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zu Kapitel 5.3:  
Beispiele - Übersicht 
 
 
5.3.1 Energieeffizienz geht alle an – Energieeinsparung beim Wohnen 

 Beispiel: Praktische Informationen kurz gefasst - Pressemeldung der dena 
Beispiel: Mieter als Adressaten von Information - Broschüre "Energie sparen bei Heizung und Strom. 
Wissenswertes für Mieterinnen und Mieter" des Hessischen Ministeriums für Wirtschaft, Verkehr und 
Landesentwicklung 
 

5.3.2 Energieeffizienz plakativ – hinschauen!  
 Beispiel: Großformatig - Kampagne des CO-2-Gebäudesanierungsprogramms 
 Beispiel: Persönliche Ansprache - Kampagne "Haus sanieren - profitieren"  
 Beispiel: Energieeffizienz im Bild - Kampagne der Initiative Erdgas pro Umwelt 
 

5.3.3 Schnelle Antworten auf Fragen 
 Beispiel: Weit verbreitete Rechner - CO-2-online Ratgeber 

Beispiel: Ausführliche Empfehlungen -  Modernisierungsratgeber von ENOP für Ein- und Zweifamili-
enhäuser 

 Beispiel: Wege zum 10-Liter-Haus - Energiepass Hessen – Kurzdiagnose für Gebäude und Heizung 
 

5.3.4 Im Gespräch: Gute persönliche Beratung 
 Beispiel: Qualitäten und Standards - "Energieeinsparberatung vor Ort", gefördert von BMWi/BAFA 
 Beispiel: Wer hilft weiter - Aktion "Mein Haus spart" in Nordrhein-Westfalen 
 

5.3.5 Örtliches Know How - Fachleute qualifizieren, vernetzen und vermitteln 
 Beispiel: Kompetenz in Kommunen und Kreisen -  Projekt ALTBAUNEU 

Beispiel: Vernetzung der Anbieter und Informationen für Verbraucher -  Klima-schutzagentur Bre-
mer Energie-Konsens 
 

5.3.6 Mehr Übersicht – Broschüren und Internet 
 Beispiel: Broschüre für Vermieter der Berliner Energieagentur 
 

5.3.7 Mit Energie rechnen 
Beispiel: Varianten kalkulieren - Energieberatung zur Heizungstechnik des Instituts für wirtschaftli-
che Ölheizung (IWO) 
Beispiel: Wirtschaftlichkeitsrechungen für selbstnutzende Eigentümer und Vermieter - IWU-Rating-
Tool 
 

5.3.8 Beispiel geben 
Beispiel: Gute Praxis bekannt machen - Modellvorhaben "Niedrigenergiehaus im Bestand" (dena Zu-
kunfthäuser) 
Beispiel: Renommee für Energieeffizienz - Gestaltungspreis Wüstenrot Stiftung 2008: Energieeffi-
ziente Architektur 

 Beispiel: Mein Nachbar spart schon - Plakette Energiesparer NRW 
 

5.3.9 Beratung bis zum Abschluss der Maßnahmen 
 Beispiel: Neutrale Hilfe bei allen Entscheidungen - Energielotsen von pro Klima 
 

5.3.10 Wie sag ich's meinen Mietern – Kommunikation im Wohnungsunternehmen 
Beispiel: Dialog und Beteiligung - EU-Forschungsprojekt "Improving the Social Dialogue for Energy 
Efficient Social Housing" 
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Energieeffizienz und Verbraucherinteressen 
 
 
 
 
In Deutschland wird nahezu ein Drittel der Energie von privaten Haushalten ver-
braucht. Daran hat die Heizung den größten Anteil. Der Rest entfällt zu etwa gleichen 
Teilen auf Warmwasser und elektrische Geräte. Wie viel Energie verbraucht wird, steht 
in Abhängigkeit von baulichen und technischen Eigenschaften des Wohngebäudes - 
und vom täglichen Nutzerverhalten. Von einem geringeren Energieverbrauch profitie-
ren Umwelt, Ressourcenvorräte und Klima, aber auch der Verbraucher1 durch geringe-
re Kosten. 
 
Die Anreize zum Sparen sind in den vergangenen Jahren größer geworden. Die Preise 
für Energie steigen immer wieder und im Ganzen deutlich mehr als die Teuerungsrate 
für den sonstigen Konsum. Auch sind die Appelle, sich um einen effizienteren Einsatz 
von Energie beim Wohnen zu kümmern, zahlreicher und eindringlicher und die Vor-
schriften strenger geworden. Dies zeigt Wirkung. Zwar ist der gesamte Energie-
verbrauch beim Wohnen seit 10 Jahren noch relativ gleichbleibend, der Energie-
verbrauch für Raumwärme aber sinkt seit 2002 trotz noch wachsendem Wohnflä-
chenangebot. Es gilt allerdings als sicher, dass es nach wie vor sehr bedeutende Poten-
ziale gibt, den Energieverbrauch beim Wohnen zu verringen – allein durch eine effi-
zientere Energienutzung, ohne Verzicht auf Komfort.  
 
Was motiviert, was hindert Verbraucher, ihre Möglichkeiten zu nutzen?  
 
Die vorhandenen Potenziale zu mehr Energieeffizienz beim Bauen und Wohnen wer-
den dann am besten ausgeschöpft, wenn Verbraucher erkennen, dass sie davon Vortei-
le haben und dass sie dabei etwas Sinnvolles tun. Informations- und Beratungsange-
bote können helfen, Wissenslücken, Unsicherheiten und weitere Hemmnisse zu besei-
tigen, um die Entscheidungskompetenz der Verbraucherinnen und Verbraucher zur 
Nutzung ihrer Möglichkeiten zu verbessern. 
 
Der Bericht zeigt auf, wie Informations- und Beratungsangebote den Verbraucher un-
terstützen können, wie sich Motivation und Entscheidungskompetenz von Haus- und 
Wohnungseigentümern, Kaufinteressierten, Bauherren und Mietern zu energieeffi-
zientem Planen, Bauen und Wohnen stärken lassen. Wer die Beweggründe, die Hand-
lungsmöglichkeiten und die Handlungslogik der Verbraucher kennt und berücksichtigt, 
kann sie optimal darin unterstützen, Energie effizienter zu nutzen. Information, Bera-
tung und Projektbegleitung sollten auf die unterschiedlichen Zielgruppen, ihre jeweili-
gen Handlungssituationen und ihren spezifischen Unterstützungsbedarf möglichst 
differenziert und zielgenau eingehen können.  
 
 

                                                                                                     
1 Um den Satzbau übersichtlich zu halten, verzichten wir zumeist auf die ausdrückliche Nennung der Verbrauche-
rinnen oder Nutzerinnen, meinen aber mit Verbrauchern und Nutzern Männer und Frauen gleichermaßen. 
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1 Rahmenbedingungen 
 
 
Rechtliche Bestimmungen, Marktsituationen, Zukunftserwartungen und gegebenen-
falls Förderangebote bilden einen äußeren Rahmen für das Verhalten der Verbraucher. 
Sie geben Impulse, sie steuern oder hemmen Aktivitäten im Hinblick auf Energieeffi-
zienz. Die Verbraucher sollten die Rahmenbedingungen kennen und auf sie eingehen, 
um sowohl im Einklang mit den Vorgaben als auch im wohlverstandenen eigenen In-
teresse agieren zu können. Da diese Rahmenbedingungen komplex und außerdem in 
ständiger Entwicklung begriffen sind, benötigen die Verbraucher eine zielgruppenge-
recht differenzierte Vermittlung der für sie wichtigen Information sowie Beratung zu 
ihren individuellen Vorhaben. 
 
Einsicht und Absicht, mit den Ressourcen – insbesondere der Energie – beim Bauen 
und Wohnen sparsamer umzugehen und das Wissen und die Technik intelligent zu 
nutzen – ohne gravierenden Verzicht auf Komfort – sind in Deutschland über Jahr-
zehnte gewachsen. Ein früher Meilenstein auf diesem Weg war der viel beachtete Be-
richt des Club of Rome 1972 über die Grenzen des Wachstums. Die erste Wärme-
schutzverordnung trat in Deutschland 1977 in Kraft. Über viele Jahre haben Pioniere 
in der Entwicklung sowie beim Planen und Bauen das Feld geprägt. Die Politik hat mit 
intensiver Forschung, Modellversuchen, Vorschriften,  Förderung sowie Informations-
angeboten die Entwicklung vorangetrieben und die Wege geebnet. Mittlerweile ist das 
Bemühen um Energieeffizienz Mainstream geworden. 
 
Gleichwohl ist das Gefälle zwischen den technischen Möglichkeiten und der Umset-
zung in der Praxis groß. Die schnelle Entwicklung der Technologien und Produkte e-
benso wie die sich laufend ändernden wirtschaftlichen und gesetzlichen Rahmenbe-
dingungen sind eine besondere Herausforderung. Zusätzlich zu dieser Veränderungs-
dynamik prägt auch die Vielzahl der Akteure die Rahmenbedingungen: viele Beteiligte 
müssen optimal zusammen wirken, damit im Rahmen des Wohnens, Planens und Bau-
ens tatsächlich ein Maximum an Energieeffizienz erzielt wird. 
 
1.1 Gesetzliche Standards 
 
Verbraucher und Verbraucherinnen haben nicht immer die freie Wahl. Der effiziente 
Einsatz von Energie und der schonende Umgang mit den natürlichen Ressourcen wird 
zunehmend von staatlicher Seite aus eingefordert. In erster Linie ist davon der Neubau 
betroffen, für den sich die gesetzlichen Auflagen deutlich verschärft haben. Damit 
gehen recht genaue Vorgaben hinsichtlich der energetischen Beschaffenheit des Ge-
bäudes und der technischen Ausstattung einher, die, so sinnvoll sie erscheinen, auch 
die Freiheiten des Bauherren einschränken. Sukzessive werden auch für den Bestand 
Anforderungen formuliert.  
 
Der gesetzlichen Regelungen und Neuregelungen bewegen sich im Spannungsfeld 
zwischen der Regulierung im Dienste wichtiger energiepolitischer und Klimaziele und 
dem Anspruch, über das Wohneigentum möglichst frei verfügen zu können. Die im 
folgenden beschriebenen Verordnungen über energiesparenden Wärmeschutz und 
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energiesparende Anlagentechnik bei Gebäuden (EnEV) ist die wichtigste Grundlage zur 
Definition der geltenden energetischen Standards. Die Rechtsvorschriften über den 
Einsatz erneuerbarer Energien weisen nunmehr einen verbindlichen Pfad, wie die oft-
mals noch als Avantgarde geltenden Möglichkeiten allgemeine Praxis werden. Die no-
vellierte Heizkostenverordnung wird als Beispiel dafür herangezogen, wie weit ins De-
tail gehende Regelungsmöglichkeiten im Interesse von mehr Energieeffizienz genutzt 
werden. (Sie dient darüber hinaus auch dem Rechtsfrieden zwischen den Mietpartei-
en.) 
 
Im Zuge der anhaltenden Bemühungen um bessere energetische Standards unterlie-
gen die gesetzlichen Vorgaben häufigen Änderungen. Dadurch entsteht auf Verbrau-
cherseite stets neuer Informationsbedarf und Bedarf an Begründungen, warum diese 
Anforderungen sinnvoll und auch im Interesse des Verbrauchers sind. 
 
Verordnung über energiesparenden Wärmeschutz und  energiesparende Anla-
gentechnik bei Gebäuden (EnEV) 
 
In Deutschland sind die aktuellen Anforderungen an Neubauten und bestehende Ge-
bäude und Anlagen in der derzeit gültigen Verordnung über energiesparenden Wär-
meschutz und  energiesparende Anlagentechnik bei Gebäuden (EnEV 2007) formuliert: 
¯ im Abschnitt 2 für Neubauten, 
¯ im Abschnitt 3 für bestehende Gebäude und Anlagen, wenn sie modernisiert, um-

gebaut, ausgebaut oder erweitert werden, außerdem für die energetische Inspekti-
on von Klimaanlagen 

¯ im Abschnitt 4 für Heizungs-, Kühl- und Raumlufttechnik sowie Warmwasserver-
sorgung. 

 
Die Energieeinsparverordnung ist für Fachleute formuliert, für Laien bleibt der Text 
weitgehend unverständlich. Ungewohnte Begriffe sind zu interpretieren und die An-
forderungen – für den Neubau oftmals als Niedrigenergiestandard zusammengefasst - 
sind mit einer Liste von Werten für unterschiedliche bauliche Gegebenheiten und de-
taillierten Mess- und Berechnungsvorschriften dargestellt. Nutzer und Eigentümer, die 
nicht vom Fach sind, haben erheblichen Übersetzungsbedarf, um verstehen zu können, 
was der geforderte Mindeststandard beinhaltet und was das für das eigene Wohnen 
und das eigene Gebäude und die dazu gehörenden Anlagen bedeutet. Darüber hinaus 
sind auch die Anforderungen aus dem Bauordnungsrecht der Länder in Bezug auf Kli-
maschutz und Energieeinsparung zu beachten, die ebenfalls weiter entwickelt werden 
und nach wie vor unterschiedlich sind.  
 
Eine EnEV 2009 ist bereits in Vorbereitung, sie wird voraussichtlich im Laufe des Jahres 
in Kraft treten. Dabei sollen nicht nur die Anforderungen an den Neubau, sondern 
auch an den Bestand ausgeweitet werden: zum Beispiel eine Erhöhung der primär-
energetischen Anforderungen und der energetischen Anforderungen an Außenbautei-
le im Falle wesentlicher baulicher Änderungen sowie die stufenweise Außerbetrieb-
nahme von Nachtstromspeicherheizungen. 
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(vgl. Deutsche Energie-Agentur und KfW-Förderbank) 
 
Je nach Baujahr, zur Bauzeit gültigen Vorschrif-
ten und Zielen der Bauherren sind die energeti-
schen Qualitäten von Gebäuden unterschiedlich. 
Heute muss beim Neubau die Energieeinsparver-
ordnung (EnEV 2007) eingehalten werden. Je 
nach Gegebenheiten des Gebäudes darf der 
Jahres-Primärenergiebedarf für Heizung und 
Warmwasser 70-140 Kilowattstunden pro Quad-
ratmeter Gebäudenutzfläche nicht überschreiten. 
Der Primärenergiebedarf umfasst neben der 
Energie, die verbraucht wird, auch die Energie für 
die Gewinnung, Umwandlung und Verteilung 
dieser Energie. Bei Öl und Gas liegt der Primär-
energiebedarf etwa um 10 Prozent höher als der 
Endenergiebedarf. 

Jahres-Primärenergiebedarf (Heizung und 
Warmwasser) in kwh/m² Gebäudenutzfläche 
- Altbau 1979 – ein Beispiel 
- Neubau entsprechend den Vorschriften der 

Energieeinsparverordnung heute  
- Energiesparhaus 60 –nach einem Förderpro-

gramm der staatlichen Kreditanstalt für Wie-
deraufbau  

- Passivhaus: Der Jahresprimärenergiebedarf 
liegt bei bis zu 40 kWh und der Jahres-
Heizwärmebedarf liegt nicht über 15 kWh je 
Quadratmeter Wohnfläche.  

 
 
 

 
Einsparpotenziale bei energetischer Modernisierung  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auch in bestehenden Wohnhäusern lässt sich durch geeignete Modernisierungen nachträglich eine hohe 
Energieeffizienz erzielen. Die Grafik enthält maximale Angaben, weil viele energetisch modernisierungsbe-
dürftige Gebäude dieses Alters nicht mehr im Urzustand sind. 
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Heizwärmebedarf nach unterschiedlichen Baustandards in Deutschland 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: L-Bank (2008): Wohnungsmarktbeobachtung Baden-Württemberg. Stuttgart. 

 
Die Grafik 'Heizwärmebedarf nach unterschiedlichen Baustandards in Deutschland' 
zeigt, dass sich die geforderten energetischen Eigenschaften über viele kleinere Schrit-
te seit der ersten Wärmeschutzverordnung 1977 verändert haben. Mit diesem Vorge-
hen in Schritten wird einerseits vermieden, die Bauherren zu überfordern, andererseits 
bleibt der Bevölkerung wenig Zeit, mit den Standards vertraut zu werden. Schon die 
Fachleute sind erheblich gefordert, um bei der schnellen Entwicklung auf dem Stand 
zu bleiben. 
 
Gesetze über den Einsatz erneuerbarer Energien 
 
Der Einsatz erneuerbarer Energien wird durch Gesetze geregelt und gefördert. 
 
Seit dem 1. Januar 2009 ist das Erneuerbare Energien Wärme Gesetz in Kraft. Durch 
klare gesetzliche Grundlagen sollen die Potenziale erneuerbarer Energien für das Hei-
zen erschlossen werden. Bis 2020 sollen 14 Prozent der Wärme aus erneuerbaren E-
nergien gewonnen werden. Für neue Gebäude gilt eine Nutzungspflicht. Vorgeschrie-
ben ist, in welchem Umfang der Wärmeenergiebedarf aus erneuerbaren Energien zu 
decken ist: 
¯ mindestens 15 Prozent des Wärmeenergiebedarfs bei der Nutzung solarer Strah-

lungsenergie 
¯ mindestens 30 Prozent bei der Gewinnung von Gas aus Biomasse 
¯ mindestens 50 Prozent bei der Nutzung von flüssiger oder fester Biomasse 
¯ gleichfalls mindestens 50 Prozent bei der Nutzung von Geothermie und Umwelt-

wärme. 
 
Das Gesetz sieht auch Alternativen vor. Ersatzweise kann der Wärme zu mindestens 50 
Prozent durch Abwärme und Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen gewonnen oder Nah- 
und Fernwärme, die den Kriterien des Gesetzes genügt, genutzt werden. Die Nut-
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zungspflicht entfällt, wenn besondere Maßnahmen zur Energieeinsparung getroffen 
werden, so dass die Anforderungen der EnEV um 15 Prozent unterschritten sind. Er-
neuerbare Energien und Ersatzmaßnahmen können auch miteinander kombiniert wer-
den. 
 
Außerdem regelt das Gesetz die finanzielle Förderung der Nutzung erneuerbarer Ener-
gien für die Wärmeversorgung. Der Ausbau von Wärmenetzen wird erleichtert, Ge-
meinden und Gemeindeverbände können im Rahmen des Landesrechts auch zum 
Zwecke des Klima- und Ressourcenschutzes einen Anschluss- und Benutzungszwang 
an ein Netz der öffentlichen Nah- und Fernwärmeversorgung vorschreiben. 
   
Das Gesetz für den Vorrang Erneuerbarer Energien dient dazu, den Anteil der er-
neuerbaren Energien bei der Stromversorgung weiter zu erhöhen. Zum 1. Januar 2009 
ist es erneut novelliert worden. Das Gesetz regelt die Abnahme und Vergütung von 
Strom, der mit Hilfe regenerativer Energien gewonnen wurde. Es steckt für Investitio-
nen in Anlagen zur Erzeugung von Strom aus erneuerbaren Energien und die Bezie-
hungen mit dem Abnehmer einen verlässlichen Rahmen ab. Im Gebäudebereich be-
trifft es vor allem die Nutzung von Solarenergie zur Stromgewinnung.  
 
Heizkostenverordnung V 
 
Die Heizkostenverordnung regelt die jährliche Abrechung der Kosten für Heizung und 
Warmwasser der Gebäudeeigentümer mit den Mietern. Zur Verbrauchserfassung und 
verbrauchsabhängigen Kostenverteilung sind die Vermieter verpflichtet. Wird dies 
nicht geleistet, sind Mieter berechtigt, ihre Abrechung um 15 Prozent zu kürzen.  Auch 
die Heizkostenverordnung ist zum 1.1.2009 novelliert worden. Spielräume, um über 
die Verordnung auf mehr Energieeffizienz hinzuwirken, sind genutzt worden. Die 
Pflichten des Eigentümers gegenüber dem Mieter haben sich weiter erhöht. Nach dem 
31. Dezember 2013 müssen veraltete Zähler ausgetauscht sein und ein Wärmezähler 
für Warmwasser bei verbundenen Heizungsanlagen ist Pflicht. Gebäudeeigentümer 
gewinnen aber auch Gestaltungsfreiheiten, z.B. indem es erleichtert wird, den Vertei-
lungsschlüssel beim Kostenanteil, der nach Verbrauch und nach Fläche abgerechnet 
wird, zu wechseln (Spanne 50:50 bis 70:30). In Gebäuden mit Baujahr bis 1994 und 
bestimmten technischen Eigenschaften besteht aber keine Wahlfreiheit des Verteiler-
schlüssels mehr. Um energiesparendes Verhalten zu fördern, sind 70 Prozent 
Verbrauchsanteil festgelegt. In Passiv- oder Niedrigenergiehäusern müssen Heizkosten 
nicht verbrauchsabhängig abgerechnet werden.  
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1.2 Markttransparenz 
 
Verbraucher sind auf Markttransparenz als Voraussetzung für kompetente Entschei-
dungen und für die Nutzung des Wettbewerbs angewiesen. Das gilt ebenso für Mieter, 
die eine energetisch vorteilhafte Wohnung suchen, wie für Eigentümer, die sich beim 
Bauen oder Modernisieren um energetisch vorteilhafte Lösungen bemühen. Markt-
transparenz schafft Vergleichbarkeit und bringt Anbieter und Nachfrager "auf Augen-
höhe". 
 
Mehr Transparenz durch den Energieausweis 
 
Ein wichtiger Schritt für mehr Transparenz für Eigentümer und Mieter war die Einfüh-
rung der Energieausweispflicht für den Gebäudebestand, die auch mit der EnEV 2007 
erfolgte. Bei Vermietung und Verkauf muss auf Verlangen des Interessenten ein Energie-
ausweis vorgelegt werden. Für Wohngebäude, die vor 1965 errichtet wurden, gilt dies 
bereits seit dem 1. Juli 2008, für Wohngebäude, die nach 1965 gebaut wurden, ab dem 
1. Januar 2009 und für Nicht-Wohngebäude ab dem 1. Juli 2009. 
 
 
Energieverbrauchskennwert: 
 
 
 
 
 
 
Vergleichswerte Endenergiebedarf: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: EnEV 2007 (Anlage 6 zu § 16) 
 

Nach dem Verbrauch können Bewohner  sogar selber den Energiebedarf ihrer Woh-
nung abschätzen: 1 Liter leichtes Heizöl hat 10 Kilowattstunden (kWh), 1 Kubikmeter 
Erdgas ebenfalls etwa 10 kWh Energieinhalt1. Aus der Heizkostenabrechnung ist er-
sichtlich, was im Jahr verbraucht wurde. Falls die Heizung auch warmes Wasser macht, 
kann für jede Person ungefähr 1.000 kWh abgezogen werden. Wenn der Rest durch 
die Wohnfläche geteilt wird, zeigt sich das Ergebnis. Um besser beurteilen zu können, 

                                                                                                     
1 Achtung: Die meisten Erdgasversorger legen ihrer Abrechnung den Brennwert (Ho) zu Grunde. Der Brennwert liegt bei 
Erdgas jedoch etwa 11 Prozent über dessen Heizwert (Hu), der eigentlich nutzbaren Energie!  
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ob es sich um einen hohen, mittleren oder geringen Bedarf bzw. Verbrauch handelt, 
sind Vergleichswerte wichtig. 
 
Oftmals wissen nämlich Eigentümer und Mieter nicht, wie hoch der Energiebedarf in 
ihrem Haus ist und ob seine energetischen Qualitäten einem guten oder sehr guten 
Standard entsprechen oder ob sie ungünstig sind. Diese Informationen soll nun der E-
nergieausweis geben. Er regt die Beteiligten an, sich mit dem Thema auseinan-
derzusetzen und die nötigen Informationen zu beschaffen. Sie haben dann auch ein Do-
kument, in dem das Ergebnis festgehalten ist. Die Aussteller von Energieausweisen sollen 
auch Modernisierungsempfehlungen geben. Von ihnen wird besonders erwartet, dass sie 
zu energetischen Modernisierungen anregen. 
 
Die bessere Grundlage für die Bewertung der Gegebenheiten und des Handlungsbe-
darfs trägt wesentlich zur Transparenz bei. Der Energieausweis bringt hohen Energie-
verbrauch und damit hohe Betriebskosten deutlicher ans Licht. "Ein Interessent an 
einer Immobilie erkennt so auf den ersten Blick, ob bei dem betreffenden Objekt viel 
Geld durch den Schornstein geblasen wird oder die Nebenkosten überschaubar blei-
ben." (Gönner 2006). Ein geringer Energieverbrauch wird für den Mieter oder Käufer 
zu einem Qualitäts- und Entscheidungskriterium, energieeffiziente Gebäude sind im 
Vorteil. 
 
Der Verordnungsgeber hat den Beteiligten aber viel Spielraum gelassen, bei wem ein 
Ausweis in Auftrag gegeben werden kann und mit welcher Qualität er erarbeitet wird. 
Entsprechend unterschiedliche Kosten können dafür anfallen. Die große Bandbreite von 
Anbietern und Vorgehensweisen ist nicht immer im Sinne von Transparenz und Verbrau-
cherschutz: 
 
¯ Die EnEV 2007 lässt verschiedene Verfahren bei der Erstellung des Energieausweises 

zu. Der grundsätzliche Unterschied ist, ob die energetischen Eigenschaften des Ge-
bäudes und der daraus berechnete Bedarf dem Ausweis zugrunde gelegt werden 
("Bedarfsausweis") oder ob der  von den Nutzern aktuell verursachte Energie-
verbrauch die Basis ist ("Verbrauchsausweis") . Für die meisten Gebäude besteht 
Wahlfreiheit zwischen Bedarfs- und Verbrauchsausweis. Nur für Gebäude, die vier 
oder weniger Wohneinheiten haben und für die der Bauantrag vor dem 01.11.1977 
gestellt wurde und die die WSVO 1977 nicht erfüllen, muss nach dem 30.09.2008 
ein Bedarfsausweis erstellt werden. 

 
Der berechnete Energiebedarf (Bedarfsausweis) ergibt sich aus den  physikalischen 
Eigenschaften des Gebäudes. Nur der berechnete Energiebedarf drückt die energe-
tische Qualität des Gebäudes selbst unabhängig vom Verhalten der Bewohner aus. 
Der per Analogie ermittelte Energiebedarf (Verbrauchsausweis) basiert auf dem tat-
sächlichen Verbrauch dreier vorangegangener Abrechnungsjahre. Dabei spielt dann 
auch das Nutzungsverhalten der Bewohner und das Wetter eine Rolle. Er liefert al-
so lediglich einen ungefähren Hinweis auf die energetischen Eigenschaften des 
Hauses. 
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Je nachdem, ob der Wert im Ausweis nach dem berechneten Energiebedarf oder 
nach dem erfassten Energieverbrauch ermittelt wird, können sich die Ergebnisse 
unterscheiden. Erfahrungsgemäß sind nach dem Verbrauch berechnete Werte oft 
niedriger aber selten höher als die nach dem Bedarfsverfahren ermittelten Werte. 
 

¯ Die Interpretation des im Energieausweis ermittelten Energiebedarfs wird durch die 
grafische Darstellung im Ausweis unterstützt. Auf einem der beiden Balken im E-
nergieausweis wird der Endenergiebedarf (die Energie, die geliefert und abgerech-
net wird) für Heizung und Warmwasser angegeben, bezogen auf die Gebäudenutz-
fläche. Der rote Bereich beginnt erst bei über 250 Kilowattstunde pro qm und Jahr 
Gebäudenutzfläche. Damit ist für viele Wohnungen eine eher beschönigende Inter-
pretation nahe gelegt.  

 
 
Durchschnittliche Verbrauchswerte 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 (vgl. Techem AG (2007): Energie-Kennwerte. Eschborn. (Daten der Heizperiode 2005/2006; Häuser mit min-
destens 2 Wohnungen)) 

 
Die meisten mit Gas oder Öl beheizten Wohnungen in Mehrfamilienhäusern haben 
einen Verbrauch an Endenergie für das Heizen von 120-200 kWh/m² im Jahr. Darunter 
liegende Werte sind niedrig. Darüber liegende Werte sind hoch. Bei Fernwärme ist der 
Energieverbrauch geringer, dafür liegen die Energiepreise höher. Niedrig ist hier ein 
Verbrauch unter 95 kWh, hoch ein Verbrauch über 150 kWh. 
 
 
¯ Es kann passieren, dass der ermittelte Energiebedarf eines energetisch schlechten 

Gebäudes im grünen Bereich des Balkens liegt, zum Beispiel wenn Bewohner in der 
Heizperiode über längere Zeit verreist waren oder extrem sparsam heizen. Die Ab-
bildungen von durchschnittlichen Verbrauchswerten zeigt, dass in diesen Beispielen 
in der Mehrzahl die ausgewiesenen Werte im grünen Bereich liegen würden. Es 
können sich also einige Missverständnisse bei der Interpretation der Aussagen im 
Energieausweis ergeben. 

 
¯ Die Qualität des Ausweises hängt von der Kompetenz der Aussteller und der Sorg-

falt, mit der sie arbeiten, ab. Die Preise für die Ausweise streuen stark - teilweise 
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korrespondierend mit  der Qualität des Verfahrens, die Gegebenheiten zu erfassen, 
den Energiebedarf zu ermitteln und den Eigentümer fundiert über die Handlungs-
möglichkeiten zu informieren.  Sehr viele Berufsgruppen sind berechtigt, Ausweise 
zu erstellen. Kontrollen, ob dabei sachgerecht verfahren wird, gibt es nicht. Für den 
Eigentümer trägt dies nicht zur Transparenz bei. Es bleibt für ihn schwierig, Quali-
tätsunterschiede zu beurteilen und abzuwägen, ob man sich für einen teureren, a-
ber möglicherweise zuverlässigen Energieausweis entscheiden sollte. Es ist anzu-
nehmen, dass die Qualitätssicherung für die Ausweise in den kommenden Jahren 
verbessert wird und damit die  Ziele, denen der Energieausweis dient, noch weiter-
gehend umgesetzt werden: mehr Transparenz der tatsächlichen Situation in den 
Häusern und im Hinblick auf den Bedarf herzustellen und qualifizierte Hinweise auf 
Maßnahmen zur Senkung des Energiebedarfs zu erhalten. 

 
Ausstellungsberechtigung für Energieausweise für Wohngebäude: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wettbewerb auf dem Strommarkt – erleichterter Anbieterwechsel 
 
In den letzten Jahren sind mit den enorm gestiegenen Preisen und Gebühren die Be-
triebskosten von Gebäuden sehr hoch geworden, das Wort von der "zweiten Miete" 
hat sich fest etabliert. Die Kosten für Heizung und Warmwasser machen dabei einen 
großen Anteil aus - meist mehr als ein Drittel. Sie waren in den letzten Jahren auch 
die größten Preistreiber.2  
 
Seit 2006 ist auch die Gesetzgebung im Sinne der Verbraucherinnen und Verbraucher 
verbessert worden: Sie können nun leichter den Anbieter wechseln. Mit den erweiterten 

                                                                                                     
2 Weeber+Partner, 2009: Die zweite Miete, Strategien zur Eindämmung der Betriebskosten, insbesondere in grßen 
Wohnanlagen der 60er und 70er Jahre 

Quelle: BMVBS 2008, S. 38 
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Möglichkeiten, einen günstigeren Stromanbieter zu finden und ihn auch nach der Art 
der Stromerzeugung auszuwählen, haben sich die Spielräume, Einfluss zu nehmen, er-
weitert – auch wenn die Marktsituation insgesamt wegen der monopolartigen Koordina-
tion zwischen den Anbietern sehr unbefriedigend ist. 
 
 
Entwicklung der Kaltmieten und der Verbraucherpreise für Haushaltsenergie, Wasser-
versorgung und andere Dienstleistungen 2000 – 2008 (2000=100%) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die hohen Preise und erweiterten Möglichkeiten der Einflussnahme haben auch zu 
mehr Interesse der Vermieter und Mieter geführt. Bislang waren Preise und Anbieter 
und Art der Stromerzeugung für einen Großteil der  Bevölkerung kaum ein Thema.  Auch 
die Vermieter betrachteten die Betriebskosten früher primär als durchlaufende Posten, 
die es rechtssicher abzurechnen gilt. Ein "Vertragsmanagement" ist insbesondere für 
Mieter noch sehr ungewohnt. Auch in diesem Bereich besteht heute ein hoher Informa-
tions- und Aktivierungsbedarf, damit Verbraucher und Verbraucherinnen den Wettbe-
werb auf dem Strommarkt auch nutzen. 
 
Vielfalt der Qualitätssiegel und Zertifikate 
 
Rund um das Thema Energieeffizienz und Energieeinsparung gibt es eine Vielzahl von 
Gütekennzeichnungen. Sie beziehen sich auf den Hausbau, den Haus- und Wohnungs-
kauf, die Modernisierung und viele Teilaspekte davon sowie auf zahlreiche Produkte 
für Haushalt und Wohnen. Diese Gütezeichen sollen Orientierungshilfe bieten, Trans-
parenz herstellen und den Verbraucher schützen. Gleichzeitig werden sie auch für die 
Vermarktung der Gebäude und Produkte genutzt. 
 
Die Anbieter von Zertifizierungs- und Gütezeichen sind mittlerweile sehr zahlreich und 
das Angebot ist unübersichtlich geworden. Für die Verbraucher ergibt sich die Schwie-
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rigkeit zu wissen, welches Zeichen für welchen Sachverhalt steht, ob etwa alle zu for-
dernden Kennzeichen vorhanden sind und einschätzen zu können, welche Güte die 
Gütekennzeichnungen selbst haben. 
 
Die Internetplattform für mehr Durchblick bei Hausbau und Modernisierung baula-
bel.de nennt 25 Siegel und Zertifikate, 12 Pässe und 5 Güte- und Qualitätsgemein-
schaften. Zur verbindlichen Kennzeichnung für Haushaltsgeräte gibt es auch das Ener-
gieetikett oder EU-Label. Im Verzeichnis von Gütezeichen im Bereich des Bauwesens 
wurden unter der Rubrik "Siegel und Zertifikate ökologischer Ausrichtung "3 16 Güte-
zeichen aufgeführt – als bekanntestes der Blaue Engel des Deutschen Instituts für Gü-
tesicherung und Kennzeichnung e.V. und des Umweltbundesamtes. 
 
Weil erwartet wird, dass Nachhaltigkeit in den nächsten Jahren zu einem Schlüsselfak-
tor für den Erfolg wird, wurden für Gebäude Zertifikate entwickelt, die dies bescheini-
gen sollen. In Deutschland ist von der Deutschen Gesellschaft für nachhaltiges Bauen 
(DGNB) und dem Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) 
ein gemeinsam entwickeltes Zertifikat in Arbeit. Es schließt nicht nur ökologische, son-
dern auch ökonomische und soziokulturelle Kriterien ein. Weltweit gibt es bereits zehn 
Zertifikate für die Bewertung der Nachhaltigkeit von Gebäuden, unter anderem in 
Großbritannien, Frankreich, Japan und den USA, zum Beispiel das nordamerikanische 
LEED-Zertifikat (Leadership in Energy & Environmental Design), die britische BREEAM 
Building Research Establishment Assessment Method oder der australische Green Star 
mit den Aspekten des „green building“. 
 

                                                                                                     
3 K.Kilian, Deimling, S., IfuL, Müllheim: www.inaro.de 02.2009 



14 Energieeffizienz und Verbraucherinteressen 

 
 
Die Vielzahl der Akteure beim Bauen und Wohnen: 
Wer kann's? Wer ist vertrauenswürdig? Was kostet es? 
 
Eine große Rolle spielt auch die Menge der Beteiligten im Handlungsfeld Wohnen Pla-
nen und Bauen. In kaum einem anderen ähnlich breiten und an fortgeschrittenen 
Technologien orientierten Markt dürfte ein so großes und heterogenes Feld von Ak-
teuren beteiligt sein. 
 
Auf der Nachfrageseite ("Verbraucher") sind es alle Eigentümer und Nutzer von Ge-
bäuden. Alle Einsichten und Absichten, Energie zu sparen, müssen durch sie umgesetzt 
werden. 
¯ 77 Prozent des Wohnungsbestandes gehören selbstnutzenden Eigentümern und 

privaten Kleinanbietern von Häusern und Wohnungen. 
¯ Nur 23 Prozent der Wohnungen gehören professionellen Anbietern. 
¯ 60 Prozent der Wohnungen werden nicht vom Eigentümer selbst bewohnt. 
 
 
Anbieterstrukturen auf dem deutschen Wohnungsmarkt (Quelle: BBR 2007, S. 13) 
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Die Nachfrager müssen für energieeffizientes Verhalten und für verbessernde Investi-
tionen das Verständnis, die Arbeit, die Zeit, das Geld und das Durchhaltevermögen 
aufbringen. Sie bedienen sich dabei vieler Anbieter als Partner, die sie beraten und 
unterstützen, Produkte liefern und Dienstleistungen und Werkleistungen erbringen.  
Dabei sind auf der Anbieterseite neben den veränderten und neuen Produkten auch 
die klassischen Berufsfelder und ihre Beteiligung an den Vorhaben im Fluss.  
 
Das kann die Architekten betreffen, die herkömmlich als Sachwalter für die Verbrau-
cherinteressen arbeiten und ein Vorhaben sowohl konzipieren als auch koordinierend 
betreuen. Sie integrieren das Wissen und Können der verschiedenen beteiligten Inge-
nieure und Handwerker und  überwachen Qualität, Kosten und Termine. Sie haben 
auch die wichtige Rolle, für den Verbraucher Markttransparenz herzustellen, sowohl in 
der Planungsphase als auch bei der Vorbereitung der Vergabe. Im Hinblick auf die Viel-
falt der möglichen Maßnahmen, die einen Beitrag zur Steigerung der Energieeffizienz 
leisten können, aber besonders auch in Bezug auf die Wechselwirkungen mit dem Ge-
bäude und seiner Nutzung, die solche Maßnahmen regelmäßig auslösen, ist diese qua-
lifizierte Generalistenrolle eigentlich nicht entbehrlich. Dennoch werden die möglichen 
Maßnahmen in der Praxis sehr oft separat betrachtet. Nicht zuletzt kann die Absicht 
einer schrittweisen Umsetzung zu einer verengten Sicht verleiten, bei der Effekte wie 
erhöhte Risiken oder ein Verzicht auf erweiterten Nutzen unerkannt bleiben oder eher 
in Kauf genommen werden. Diese Vereinfachung ermöglicht nun Do-It-Yourself oder 
eine Art One-Stop-Shopping in vielerlei Formen, sei es schon bei der Informationsbe-
schaffung, bei der Planung oder Ausführung, oder bei allen zusammen. Eine weiter 
zunehmende Rolle spielen die Baumärkte – auch werden Produkte zunehmend direkt 
über Internet am Handwerk vorbei geordert. 
 
Das Handwerk – jede Innung, für die es von wirtschaftlicher Bedeutung sein kann – 
legt zunehmend Wert auf Beratungskompetenz, fördert dies in der Ausbildung, über 
die Berufsschulen und durch Fortbildung. Und Beratung ist zu einem gewichtigen 
Werbeargument gemacht worden. Die Hersteller von Bauprodukten bestärken das 
Handwerk darin nach Kräften und sie leisten oft sehr beachtliche Beiträge nicht nur zu 
den Spezialkenntnissen, die sich auf die Eigenschaften und den Einsatz ihrer Produkte 
beziehen, sondern vermitteln daneben auch wesentliches Grundlagenwissen. Dieses 
Engagement fördert die Tendenz, dass Verbraucher sich direkt an Firmen des Bauge-
werbes wenden und sich damit - vermeintliche oder tatsächliche – Umwege über die 
planenden und beratenden Berufe ersparen. Es scheint den Verbrauchern dabei wenig 
bewusst oder es wird von ihnen gering bewertet, dass sie bei diesem Vorgehen das 
gesamte Projektmanagement selber übernehmen – die Prüfung der Zweckmäßigkeit 
und Angemessenheit einer Lösung, die Kontrolle der Wirtschaftlichkeit, die Qualitätssi-
cherung und anderes mehr, das nicht unbedingt zur allgemeinen Lebenserfahrung 
gehört. 
 
Die alte Forderung nach Trennung von Planung und Ausführung – erhoben im Interes-
se des Verbrauchers - sollte nur dann relativiert werden, wenn mehrere Angebote von 
Planung plus Ausführung eingeholt und wenn diese auch fachmännisch bewertet 
werden. 
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Neue Berufs- oder Qualifikationsbezeichnungen sind entstanden und müssen Verbrau-
cherinnen und Verbrauchern erst vertraut werden.  Das wichtigste Beispiel ist hier der 
Energieberater – besser: sind die Energieberater. Für eine vom Bundesamt für Wirt-
schaft und Ausfuhrkontrolle geförderte Energiesparberatung müssen die Berater un-
abhängig sein. Zugelassen sind: 
¯ Ingenieure und Architekten, die durch ihre bisherige berufliche Tätigkeit oder durch 

zusätzliche Fortbildungsmaßnahmen die für eine Energieberatung notwendigen 
Fachkenntnisse erworben haben 

¯ Absolventen der Lehrgänge der Handwerkskammern zur geprüften „Gebäudeener-
gieberaterin bzw. zum Gebäudeenergieberater (HWK)“ 

¯ Oder Absolventen anderer geeigneter Ausbildungskurse, die bestimmte Mindestin-
halte und Eingangsvoraussetzungen erfüllen. 

 
Damit wird deutlich, wie unterschiedlich die Kompetenzen je nach beruflichem Hin-
tergrund und wie unterschiedlich die Interessen je nach Hauptberuf sein können, 
wenn zum Beispiel Architekten, Bauingenieure, Stuckateure, Elektro- oder Heizungsin-
stallateure oder Schonsteinfeger als Energieberater tätig werden. Verbraucherinnen 
und Verbraucher müssen darauf achten, wie solche Zusammenhänge kenntlich ge-
macht sind und ob sie sich mit ihren Erwartungen decken. 
  
Die Kosten einer Beratung müssen normalerweise mit deren Umfang zusammenhän-
gen. Der notwendige Umfang ist bereits Gegenstand eines ersten fachmännischen 
Urteils. Auch hier muss sich der Interessent vergewissern, dass einerseits mit der nöti-
gen Umsicht, andererseits auch pragmatisch zielgerichtet vorgegangen wird. Im Ein-
zelnen bestimmt sich der Umfang dann nach den Umständen, die für eine Identifizie-
rung vorrangiger Maßnahmen zu erheben und zu bewerten sind. Die Prioritäten müs-
sen gewerkneutral nach Effizienz und gegebenenfalls Synergien bestimmt werden. 
Mischkalkulationen von der Art, dass Kosten der Begutachtung mit durch einen be-
stimmten nachfolgenden Auftrag gedeckt werden sollen, sind nicht unbedingt zum 
Vorteil des Verbrauchers. 
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1.3 Förderung 
 
Die energetische Modernisierung des Gebäudebestandes sowie der Neubau von Ener-
gie sparenden Häusern (Passivhaus, KfW-Energiesparhaus 40 und 60) sowie der Einbau 
von Heizungstechnik auf Basis erneuerbarer Energien wird in Deutschland mit ver-
schiedenen Programmen für den Wohnungsbau und für Nichtwohngebäude finanziell 
gefördert. Zu den Förderprogrammen des Bundesministeriums für Verkehr, Bau und 
Stadtentwicklung – oder zu den mit dessen Unterstützung durchgeführten – gehören: 
 
¯ Programm Ökologisch bauen (Neubau) 
¯ CO2-Gebäudesanierungsprogramm (seit 2006) 
¯ Wohnraum Modernisieren (ÖKO-PLUS-Variante) 
¯ Sozial Investieren und KfW-Kommunalkredit (für Schulen, Turnhallen, Kindergärten 

und Gebäude der Jugendarbeit) 
¯ Förderung des Austauschs von Nachtstromspeicherheizungen (ab 2009) 
¯ Förderung der energetischen Sanierung von Großwohnsiedlungen (ab 2009) 
¯ Niedrigenergiehaus im Bestand (dena, finanziert durch BMVBS, Modellprojekt). 
 
Darüber hinaus 
¯ gibt es Förderprogramme in den Ländern und Kommunen.  
¯ fördert das Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) t Maßnahmen 

zur Nutzung erneuerbarer Energien im Wärmemarkt, wie zum Beispiel Solarkollek-
toranlagen auf Ein- und Zweifamilienhäusern mit hohen Pufferspeichervolumina. 

¯ fördert das Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie mit dem Programm 
"Vor-Ort-Beratung" auch vertiefte Untersuchungen durch Energiesparberater. 

 
Die Programme des Bundesministeriums für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung wer-
den überwiegend über die KfW-Förderbank abgewickelt, die auch die näheren Anga-
ben über die Konditionen macht. Die Webseite der KfW-Förderbank bietet ein sehr 
umfangreiches Portal mit Informationen über die Programme, ein digitaler Förderbe-
rater weist den Weg zu den zutreffenden Fördermöglichkeiten, es werden Beispiele 
vorgestellt und weiterführende Internetadressen und Links auch zu den Förderpro-
grammen der Bundesländer gegeben. Weiterhin wird für alle Programme, die über die 
KfW-Förderbank verwaltet werden, auch telefonische Beratung angeboten. In Berlin, 
Bonn und Frankfurt gibt es Informationszentren. 
 
Der Vollständigkeit halber sei noch auf Steuervergünstigungen hingewiesen, die auch 
auf Energieeffizienz gerichtete Maßnahmen erfassen: 
¯ Generell sind dies die als Werbungskosten absetzbaren Ausgaben bei vom Vermieter 

veranlassten Arbeiten an Mietwohnungen. 
¯ Ferner sind es Steuervergünstigungen für haushaltsnahe Dienstleistungen: 20% aus 

jährlich maximal 6.000 Euro Lohnkosten für Handwerkerleistungen dürfen  von der 
Steuerschuld abgezogen werden, soweit sie im eigenen Haushalt angefallen sind. 

 
Außer dem Steuerrecht enthält auch das Mietrecht Elemente, die eine Entscheidung 
für energetisch orientierte stützen können: die Monatsmiete darf sich um bis zu 11% 
der Modernisierungsaufwendungen erhöhen. 
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Die zahlreichen Stellen, die zum Thema Energieeffizienz informieren und beraten, 
beziehen dabei auch die Förderangebote ein, zumindest wird zu den kompetenten 
Stellen weiter verwiesen. 
 
Die ehrgeizige Förderung energiesparender Maßnahmen in Deutschland verbessert 
ihre Wirtschaftlichkeit  und erleichtert die Finanzierung. Ein erheblicher Einsatz von 
Information und Beratung ist notwendig, um ihre Inanspruchnahme zu erleichtern. 
Die Förderangebote, ihre Konditionen sowie die Absicherungen, dass die Mittel zielge-
recht verwendet werden, bedingen eine gewisse Kompliziertheit - das liegt in der 
Vielschichtigkeit und wirtschaftlichen Bedeutung der Sache. Insgesamt ist aber festzu-
stellen, dass die Förderungen sehr offensiv angeboten werden. Sie werden über vielfäl-
tige Informationsangebote bekannt gemacht und ihre Inanspruchnahme wird auf un-
terschiedlichen Wegen unterstützt. Wer sich des Internets bedienen kann, kann sehr 
viele Möglichkeiten zur Orientierung nutzen. Wer gänzlich auf persönliche Vermittlung 
angewiesen ist, muss schon in der Phase erster Orientierung den Weg etwa zur Ge-
meindeverwaltung, zur Bank und anderen Beratern finden. 
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2 Energieeffizienz und Verbraucherinteressen 
 
 
2.1 Verbraucher und ihre Bau- und Kaufentscheidungen 
 
Verbraucher können mit ihrer Bau- und Kaufentscheidung sowie durch ihr Wohnver-
halten wesentlich zum Klimaschutz und zur Ressourcenschonung beitragen. Energie- 
und Klimapolitik wird daher um so erfolgreicher sein, je mehr sie Verbraucherinteres-
sen einbeziehen kann. Wie Verbraucher agieren und welche Interessen ihr Tun und 
Lassen bestimmen, hängt dabei von sehr unterschiedlichen Faktoren ab.  
¯ Im Rahmen ihrer persönlichen Interessensphäre ist vor allem der Umgang mit ih-

rem Geld, mit ihrem "Umweltgewissen" und mit dem Komplex Agilität (Einsatzbe-
reitschaft versus Bequemlichkeit oder andere Hürden) bestimmend.  

¯ Im Rahmen ihrer Zuständigkeit für einen Haushalt, ein Wohn- oder Hauseigentum 
kommt es außerdem auf ihre Verfügungsmacht an.  

¯ Verpflichtungen (Rechtsnormen, technische Normen) sind zunehmend Auslöser von 
Maßnahmen zur Erhöhung der Energieeffizienz - im übrigen nicht nur für die 
Verbraucherseite sondern auch für die Anbieterseite.  

¯ Anreize, vor allem Förderung, aber auch Hilfestellungen wie Beratung und Projekt-
begleitung sowie vertrauensbildende Rahmenbedingungen.  

¯ Ein ausreichendes Vorwissen ist Anstoß und Orientierung für die Nutzung mögli-
cher Potenziale, es schafft eigene Entscheidungskompetenz.  

 
Wer die Beweggründe der Verbraucher kennt, kann sie optimal dabei unterstützen, 
Energie effizienter zu nutzen. Information und Beratung entfalten wenig Wirkung, 
wenn sie nicht an die Interessen der Verbraucher anknüpfen. Man geht zwar gerne 
davon aus, dass die Erzielung hoher Energieeffizienz stets im Verbraucherinteresse 
liegt. Das würde aber bedeuten, dass die Verbraucher sich ja nur in ihrer Möglichkeiten 
bewusst werden müssen, damit es tatsächlich zu großen Bemühungen um mehr Ener-
gieeffizienz kommt. 
 
Für die Verbraucher ist Energieeffizienz kein Selbstzweck. Dass es angebracht ist, die 
Umwelt zu schonen, ist zwar im Wertesystem vieler Menschen verankert, aber kaum 
der eigentliche Auslöser für konkrete Investitions- und Kaufentscheidungen. Ohne 
besonderen Anlass wird eine bestehende Situation, mit der man bislang ganz zufrieden 
war, nur selten hinterfragt. Oft fehlt es wohl schon an Maßstäben für eine kritische 
Urteilsbildung. 
 
Selbst wenn Verbraucher wissen, dass sie substanzielle Gewinne an Energieeffizienz 
erzielen können, ist es von vielen anderen Umständen abhängig, ob sie diese auch rea-
lisieren. Angenommen, auch die finanzielle Bilanz könnte positiv ausfallen – trotzdem 
sind immer wieder Hinderungsgründe wirksam, die weit außerhalb energetischer und 
wirtschaftlicher Fragen liegen. Wir werden auch auf solche Umstände im einzelnen 
zurückkommen, wenn die Situation der verschiedenen Zielgruppen zu beleuchten ist. 
 
Informations- und Beratungsangebote können dennoch sehr viel helfen, zumindest 
Achtlosigkeit, Wissenslücken, Unsicherheiten und weitere sachbezogene Hemmnisse zu 
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beseitigen und die Entscheidungskompetenz der Verbraucherinnen und Verbraucher 
stärken. Um gute Information, Beratung und weitere Unterstützung geht es in diesem 
Bericht. 
 
Wohnungen der Verbraucher – in Städten unterschiedlicher Größe in den  alten und 
neuen Bundesländern 
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Daten: Sozio-Ökonomisches Panel Welle 2005 

 
 
Wohnungen der Verbraucher – Baujahr der bewohnten Wohneinheiten in Deutschland 
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Eigentümer 14,0% 12,7% 42,2% 15,0% 4,5% 6,6% 4,3% 0,8% 
Mieter 13,4% 13,6% 50,2% 12,3% 4,1% 4,4% 1,7% 0,3% 

 
Daten: Mikrozensus-Zusatzerhebung 2006 
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2.2 Verbraucher-Interessen, Verbraucher-Motive 
 
"Verbraucherinteressen" könnten etwas vordergründig vor allem als materielle und 
Vernunftgründe für das Verbraucherhandeln gesehen werden. Weil aber viel Subjekti-
ves mitspielt, wenn es etwa um die Anstöße geht, etwas für höhere Energieeffizienz  
im eigenen Wirkungsbereich zu unternehmen, soll der Zusatz "Verbrauchermotive" 
zumindest einen notwendigen Hinweis geben. 
  
Die Neigungen der Verbraucherinnen und Verbraucher, etwas für Energieeffizienz zu 
tun, hängen von drei Faktoren ab, die wir grob mit drei Schlüsselbegriffen kennzeich-
nen:   Geld  -  Umwelt  -  Persönliches. 
 
Diese bilden ein Dreieck von Abhängigkeiten, in dem letztlich positiv ausgeprägte Fak-
toren dominieren müssen, damit die Verbraucherin und der Verbraucher auch bereit 
ist, zu handeln. 
 
 

                               
 
 

 
 
 
 
             
 
Quelle: Weeber+Partner 

 
Jede und jeder gewichtet diese Faktoren völlig individuell. Und dies auch noch unter-
schiedlich, je nach der Art einer Maßnahme, die sie oder er vielleicht ergreifen kann.  
 
Geld 
haben oder nicht haben, 
einsetzen oder nicht einsetzen wollen, 
den Ertrag wichtig oder unwichtig nehmen. 
 
Umwelt 
Interesse oder Desinteresse 
Kenntnisse oder Unwissen und  Irrtümer 
Motivation oder Gleichgültigkeit  
 
Persönliches 
Geringe Belastbarkeit  
Befürchtungen 
Bequemlichkeit 

- statt Einstieg in die Themen Umwelt und/oder Wirtschaftlichkeit  
- statt Ausloten der eigenen Möglichkeiten 
- statt Realisierung 

Geld 

Umwelt Persönliches 

Verpflichtungen,
Förderung 
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Wichtig ist, an dieser Stelle nochmals zu betonen, dass es sich hier um "proprietäre" 
Verbraucher-Motive handelt, nämlich gegebenenfalls 

- ein eigenes Interesse an Energieeffizienz 
- die eigene Bereitschaft und Möglichkeit, Geld einzusetzen, 
- die eigene Bereitschaft und Möglichkeit, etwas zu unternehmen, sich Mühe zu-

machen, Risiken einzugehen. 
 
Was aber von vornherein ein Engagement verhindern kann, ist die Auffassung, dass 
alles in bester Ordnung und nichts weiteres mehr zu tun sei.  Diese Meinung ist ver-
breiteter, als vermutlich bekannt ist.1 
 
Externe Beeinflussung 
Pro und Kontra zum Tätigwerden gehen freilich auch von weiteren Faktoren aus, die 
außerhalb solcher originären Verbraucherinteressen liegen: 
¯ Verpflichtungen auf gesetzlichen Grundlagen spielen hier eine sehr bedeutende 

Rolle. Sie können unter Umständen der individuellen Motivlage widersprechen so-
wie auf sachliche Hindernisse treffen, aber sie können auch auslösend oder verstär-
kend für ein Engagement wirken – auslösend gerade in den Fällen, wo die Zielgrup-
pe dazu neigt, mit dem Status Quo schon zufrieden zu sein.  

¯ Und wo es an Liquidität fehlt oder Zweifel an einer angemessenen Amortisation der 
eingesetzten Mittel bestehen, kann dieses Manko durch finanzielle Förderung, wie 
sie Bund, Länder und Kommunen immer wieder zur Verfügung stellen, ausgegli-
chen werden.  

¯ Weitere externe Einflüsse können im gesellschaftlichen Raum entstehen: Man kann 
mit ökologisch und technologisch interessanten Projekten Prestige gewinnen oder 
man möchte hinter dem Engagement der Nachbarn nicht zurückstehen. 

  
Strategien  
Wenn es in Politik und Wissenschaft um die Steigerung von Energieeffizienz geht, 
erscheint der Verbraucher eher als Objekt denn als Subjekt. Ausschlaggebend für ein 
Optimum an Resultaten ist ein Gleichklang von deren Initiativen mit Verbraucherinte-
ressen. Dazu müssen Verbraucherinteressen bekannt und respektiert sein. Es kann 
nicht ausreichen, Energieeffizienz schlechthin als Verbraucherinteresse zu definieren 
und darin die Basis für den Erfolg eines jeden Vorstoßes zu sehen. Energieeffizienz 
liegt im Verbraucherinteresse, aber in der Lebenswirklichkeit von Verbraucherin und 
Verbraucher handelt es sich um ein Interesse unter vielen anderen – Konflikte sind an 
der Tagesordnung. 
 

                                                                                                     
1 Ergebnis einer Studie - Technomar (2005): Abbau von Hemmnissen bei der energetischen Sanierung des Gebäu-
debestandes. München. - ist, dass 85 Prozent der Haus- und Wohnungsbesitzer keinen Handlungsbedarf sehen. 
Untersuchungen von CO2online und dem Fraunhofer Institut Bauphysik für den vom Bundesministeriums für 
Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 2007 herausgegebenen Co-2-Gebäudereport kommen zum  Ergebnis, dass 
sich 38 Prozent der Altbaubesitzern nicht zur energetischen Sanierung veranlasst sehen. „Solange keine Bauteile 
defekt sind, halten viele Eigentümer und Hausverwaltungen eine Sanierung für unnötig. Dass Gebäude mit einem 
Alter von fast 30 Jahren und mehr nicht mehr dem Stand der Technik entsprechen und unnötig viel Energie 
verbrauchen, wird übersehen. Es ist davon auszugehen, dass zu dieser Beurteilung auch die [...] Unterschätzung 
der Einsparpotenziale durch die Hausbesitzer beiträgt.“ (BMVBS (2007): CO2-Gebäudereport. Berlin. S. 42)  
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Für Initiativen zur Förderung von Energieeffizienz folgt daraus, dass typische – und 
auch konfliktbehaftete – Situationen untersucht und zum Ausgangspunkt von Kon-
zepten und Angeboten gemacht werden sollten. 
 
Die Rolle des Kenntnisstandes bei Verbrauchern darf nicht unterschätzt werden, die 
Fähigkeit und Bereitschaft zu eigenem Handeln wird davon entscheidend bestimmt.  
Mehrere Studien sind zum Ergebnis gekommen, dass anwendbares Wissen bei den  
Verbrauchern im Hinblick auf viele Fragen der Energieeffizienz so wenig ausgeprägt 
ist, dass dies als Hemmnis für eine weitreichende und eigendynamische Entwicklung 
angesehen werden muss.  Das nötige Wissen wird natürlich kaum um seiner selbst 
willen aufgenommen, sondern von jeder Verbraucherin und jedem Verbraucher im 
Zusammenhang seiner eigenen Situation und Rolle. 
 
 
 

 Grafik der Deutschen Energieagentur 
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2.3 Wege zum Handeln 
 
Information steht sicher am Anfang jedes Prozesses, behält aber in allen Phasen zent-
rale Bedeutung und jede Phase stellt hier ihre besonderen Ansprüche. Die Qualität und 
Glaubwürdigkeit der Verbraucher-Information und Verbraucher–Beratung ist ent-
scheidend dafür, ob Motivation gelingt, ob ein überzeugender Plan zustande kommt 
und ob auch die Durchführung zum Erfolg für den Verbraucher wird. 
 
 

 
 

 
 
 
 
 

 
 
 

 
Orientierung: 
Wenn es gilt, zunächst überhaupt Aufmerksamkeit zu erzeugen, Interesse zu wecken, 
in Erinnerung zu bleiben, sind heutzutage herausragende Kommunikationsansätze zu 
finden, die sich von der Masse der allgegenwärtigen Informationen abheben – auch 
die Öffentlichkeitsarbeit für Gemeinwohlziele konkurriert mit einer Vielzahl von Infor-
mationen, die um die Aufmerksamkeit der Verbraucher buhlen.  
Verbraucher sind heutzutage in aller Regel vorinformiert. Niederschwellig angebotene 
Information, der sich kaum jemand noch entziehen kann, gibt es tagtäglich über 
Druck- und Funk-Medien. Damit solche Information zur Kenntnis genommen wird und 
etwas auslöst, muss der Verbraucher sie aber auf seine eigene Situation beziehen kön-
nen und Anwendungsmöglichkeiten sehen. Internet-Seiten und der Austausch mit 
Bekannten können weitere wichtige Orientierung liefern.  
 
Motivation: 
Erste Motivation, aktiv zu werden, ergibt sich oft aus konkretem Bedarf: eine Moderni-
sierung steht an, nach Kauf und vor dem Einzug oder aus sonstigem Anlass. Es besteht 
Instandsetzungsbedarf und so weiter. Energieeffizienz wird interessant, wenn man 
erkennt, dass man selbst Geld sparen kann, ohne auf gewohnten Komfort zu verzich-
ten - dann will man wissen, welche Maßnahmen zur besseren Nutzung von Energie 
sich auszahlen und welche sich in der eigenen Situation bewähren würden. Zu den 
Kriterien zählen aber nicht nur Kosten, sondern alle Umstände, auch Mühe und Unbe-
quemlichkeiten, die mit einer möglichen Aktion im Zusammenhang stehen können. Im 
Ganzen und in erster Linie will jeder Verbraucher und jede Verbraucherin sinnvoll han-
deln. So wird er oder sie gegebenenfalls sehr wohl auch Umweltaspekte, Wünsche und 
Vorschläge von Familie und Mietern und vieles andere berücksichtigen. Eine gut ge-
wählte Maßnahme kann zudem einigen "Geltungsnutzen" bringen, man kann mit ihr 
Aufmerksamkeit und Respekt gewinnen.  

 
    Orientierung 

 
Interesse wecken 

 
Motivation 

 
Vorteile zeigen 

 
Planen 

 
Lösungen finden 

 
Handeln 
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Planen: 
"Planung" ist das Stichwort für die Phase, in der das Interesse zum Projekt wird. Sie 
verläuft in der Regel iterativ. Am Anfang stehen oftmals Grobplanungen bis zu einer 
Grobentscheidung, mit welchem Ziel und welchem Bereich man überhaupt Planungen 
weiter verfolgen will.  Sukzessive wird ermittelt, wie eine Lösung konkret aussehen 
kann. Hier ist die unmittelbare, auf die Interessen und die Handlungsmöglichkeiten 
eines Verbrauchers oder einer Verbraucherin bezogene Beratung entscheidend, ebenso 
die sachgerechte Integration in einen gegebenen baulichen Bestand und die Beach-
tung der Zusammenhänge mit möglichen weiteren Maßnahmen. Gefahren für das 
Gelingen des Projekts bestehen gerade in der Komplexität der technischen und physi-
kalischen Aspekte, der rechtlichen Anforderungen und der oft schwer fassbaren Wirt-
schaftlichkeit.  
 
Handeln: 
Die Umsetzung der Pläne - die bauliche  Durchführung - ist stets die spannendste 
Phase des Vorhabens. Verbraucher haben meist beträchtlichen Respekt vor Baumaß-
nahmen – es könnte Ärger, Mehrkosten, Terminverschleppungen, Störung der ge-
wohnten Häuslichkeit während der Bauzeit geben.  Oft scheinen sie auch überzeugt, 
dass niemand sie hiervon entlasten kann, das Vorhaben wird so zur Mutprobe. 
Dienstleister wie zum Beispiel Architekten und Ingenieure scheinen bei Maßnahmen 
an Altbauten für eine Projektleitung und Qualitätskontrolle aber selten gefragt zu sein. 
Die Struktur der Baufirmen ist oft auch nicht geeignet, wenigstens einen Teil dieser 
Lücke zu schließen. 
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2.4 Die Partner der Verbraucher 
 
Informieren, beraten, Möglichkeiten eröffnen, für den Verbraucher handeln 
 
Energieeffizienz ist auch ein Markt – ein interessanter in Zeiten, in denen wenig neu 
gebaut wird. Die Baubranche setzt auf verstärkte Maßnahmen im Bestand. Für sie ist 
es daher auch von Interesse, den Verbraucher so zu unterstützen, dass die energeti-
sche Modernisierung ihm als attraktive Option bewusst wird. Und um sachgerecht 
informiert zu sein, ist der Verbraucher auf glaubwürdige Partner angewiesen. 
 
Schon die Information und die Motivation sind von Vermittlern und Helfern abhängig, 
noch mehr das Planen und das Durchführen. Die "Partner" der Verbraucher, des Bau-
herrn oder der Bauherrin, sind zahlreich und mitentscheidend für ein Vorhaben. Einige 
davon versetzen ihn oder sie erst in die Lage, etwas zu erreichen, andere stellen dafür 
die Bedingungen. Einige kann er oder sie sich aussuchen, andere nicht.   
Als "Partner" sind in diesem Zusammenhang zu sehen: 
¯ Massenmedien, spezialisierte Medien, 
¯ Berater-Generalisten, Berater-Spezialisten, Gutachter, 
¯ Planer-Generalisten, Planer-Spezialisten, Bauleiter, 
¯ Baufirmen, Industrie und Handel, 
¯ Miteigentümer, Mitbewohner, Mieter, Nachbarn, 
¯ Banken, fördernde Institutionen, 
¯ Kontrollorgane von Amts wegen, 
¯ Finanzbehörden. 
 
Soweit es auf Spezialisierungen ankommt, geht es vor allem um Technik im Haushalt  
und gebäudetechnische Ausrüstung aller Art, Baukonstruktion, Bauphysik, Finanzen 
und Förderung, Rechtsfragen zu den einschlägigen Belangen. Aber der Blick aufs Gan-
ze, die Perspektive des Generalisten, sollte nie vergessen werden. Der Spezialist hat 
einzelne Qualitäten im Blick. Der Generalist steht für die Optimierung aller Qualitäten 
eines Gebäudes insgesamt.  
 
Bei welchen Fragen welche Partner? 
Sobald ein Projekt Gestalt annimmt, ist auch die Wahl der Partner eine sorgsame Ü-
berlegung wert. Bei Neubauvorhaben ist die Zuweisung von Aufgaben weitgehend 
eingespielt, beim Bauen im Bestand – besonders bei kleineren Vorhaben - wird dage-
gen oft eher improvisiert. Dabei sind gerade im Bestand die höchsten Potenziale für 
mehr Energieeffizienz zu finden, diese Vorhaben sind die zahlreichsten und in vieler 
Hinsicht sind sie auch komplexer als Neubauprojekte. Sie verdienen deshalb sowohl 
unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit als auch dem der Baukultur größte Aufmerksam-
keit. 
 
Wenn es um Information und Orientierung geht: 
Auf das Thema Energieeffizienz aufmerksam gemacht wird man fast jeden Tag in den 
Massenmedien. Ist das Interesse einmal geweckt, findet man im Zeitschriften- und 
Buchhandel, im Fernsehprogramm und im Internet viele Möglichkeiten, das Thema zu 
vertiefen. Die Informationen sind von unterschiedlichster Qualität - zum Teil eben o-
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berflächlich oder stark von Interessen geprägt und manipulierend. Der Laie merkt das 
auch, er traut sich aber kein eigenes Urteil zu und lässt das Thema dann vielleicht 
schon fallen. Wer sich tiefer einarbeitet, erfährt zunächst einmal mehr über die Kom-
plexität solcher Vorhaben, die Bedingungen, an die ein Erfolg geknüpft ist und die Ris-
ken und Nebenwirkungen, die es zu vermeiden gilt. In dieser Situation haben Verbrau-
cher Diskussionsbedarf, um sich der Machbarkeit ihres Vorhabens zu vergewissern. 
 
Beratung Bau: 
Wer einmal dahin gelangt ist, etwas verbessern zu wollen, wird im Folgenden individu-
elle fachliche Beratung in Anspruch brauchen. Viele Hauseigentümer erhalten erste 
Empfehlungen schon im Zusammenhang mit der Ausstellung des Energieausweises. 
Oft stehen Maßnahmen zur Energieeinsparung in Zusammenhang mit anderen Anläs-
sen einer Modernisierung, einem Umbau, einer Instandhaltung oder Instandsetzung. 
Zur Konkretisierung ihres Vorhabens werden sie sich – je nach dessen Art und Umfang 
– entweder gleich an einen Fachbetrieb oder zur weiteren Untersuchung und Vorbe-
reitung an ein Planungsbüro wenden. Das Risiko an diesem Punkt besteht in der viel-
leicht vorschnellen Einengung der Perspektive. Es kann ein Fehler sein, auf die ganz-
heitliche - interdisziplinäre - Untersuchung einer energetischen Modernisierung zu 
verzichten. Es ist auch nicht im Verbraucherinteresse, Berater zu haben, die so sehr auf 
"Neutralität" festgelegt sind, dass sie keine auf Firmen bezogenen Qualitätsurteile ab-
geben. Im Verbraucherinteresse liegt es zudem, dass Projektberater Planungs- und 
Baustellenerfahrung haben. 

Grafik von pro Klima der enercity fonds 

 
Beratung Kosten und Wirtschaftlichkeit: 
Vielen Verbrauchern ist das Kapitel Finanzierung relativ fremd, möglicherweise auch 
eine kaufmännische Betrachtung ihres Vorhabens insgesamt. Das bedeutet, dass sie 
über einen meistens sehr gewichtigen Teil des Verbraucherinteresses an Energieeffi-
zienz -  nämlich über die Kosteneffizienz einer möglichen Investition – im Unklaren 
sind. Wenn es dabei bleibt, werden manche von ihrem Vorhaben Abstand nehmen, 
sogar wenn sie Wirtschaftlichkeit nicht als ihr hauptsächliches Ziel gesehen haben. Sie 
wollen auch die Gewissheit haben, dass ihnen nicht jemand - sei es aus Eigennutz oder 
aus edlen Motiven - die Bilanz schönrechnet. Finanzierungskosten, Abschreibungen, 
manchmal sogar Betriebskosten könnten vernachlässigt worden sein. Der Teufel steckt 
oft im Detail. So kann für das wirtschaftliche Ergebnis auch der Zeitpunkt einer Inves-
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tition entscheidend sein: die Frage, ob sie zu den Anschaffungskosten der Immobilie 
gezählt wird oder steuerlich sehr viel schneller abschreibbaren Modernisierungsauf-
wand darstellt.  
 
Die Beratung zur Wirtschaftlichkeit ist im übrigen eng verzahnt mit der baulichen Pla-
nung: Der Auftraggeber hat in aller Regel für das Vorhaben ein Budget vorgegeben, 
das einzuhalten ist; wenn deshalb im Verlauf der Planung die Wunschliste gekürzt 
werden muss, ist es sein Interesse und Anspruch, an der Optimierung des Nutzens mit 
den zulässigen Kosten mitzuwirken. Dies umso mehr, als fast keine energetische Mo-
dernisierung ausschließlich energetische Effekte haben dürfte und auch von vorn her-
ein fast keine Modernisierung sich nur auf die Erzielung höherer Energieeffizienz be-
schränkt.   
 
Finanzielle Förderung gilt bei Verbrauchern wie Experten als starker Anreiz, für mehr 
Energieeffizienz zu sorgen. So vielfältig die Handlungsmöglichkeiten sind, so vielfältig 
ist aber auch die Förderlandschaft. Um als Motivation wirksam zu werden, müssen 
Finanzierungshilfen aber sehr offensiv 'vermarktet', das heißt sehr gut bekannt ge-
macht werden und sie müssen überprüfbare substanzielle Erleichterungen bringen. 
 
Konformität, Konfliktvermeidung: 
Verbraucher müssen ein Interesse daran haben, ihr Handeln mit geltenden Vorschrif-
ten und den Interessen beteiligter oder betroffener Dritter in Einklang zu bringen. Teils 
können sie nicht umhin, teils bringt es Vorteile und beugt Pannen vor. Viele versuchen 
sich selbst einzuarbeiten, bei etwas größeren Vorhaben werden sie sich die Überein-
stimmung ihres Vorhabens mit Rechtsvorschriften und anderen Normen durch Fach-
leute ausarbeiten oder bestätigen lassen müssen, zumal solche Regelungen in kurzen 
Zyklen fortentwickelt und hinsichtlich ihrer Umsetzung zunehmend interpretationsbe-
dürftig werden.  
 
Die Interessen beteiligter oder betroffener Dritter (Nachbarn, Mieter oder Vermieter, 
Mitbewohner, Miteigentümer usw.), können in Einzelfällen auch rechtlich beachtlich 
sein, aber schon die Möglichkeit und mehr noch eine Wahrscheinlichkeit von Konflik-
ten kann Modernisierungswillige zum Rückzug bewegen oder den Gedanken an eine 
Maßnahme gar nicht ernsthaft aufkommen lassen.  
 
Vorgaben und Anreize:  
Die Energieeffizienz zu verbessern, ist Ziel staatlicher Politik. Innerhalb von neun 
Jahren sollen durch gezielte Maßnahmen 9 Prozent der Endenergie gegenüber dem 
durchschnittlichen Verbrauch 2001 bis 2005 eingespart werden. 40 bis 45 Prozent 
dieser Einsparungen sollen auf den Bereich Wohnen entfallen. Das hat zur Folge, 
dass der Verbraucher einerseits verschärfte Auflagen zu erfüllen hat, dass ihm an-
dererseits aber auch Angebote gemacht werden, wenn er sich für mehr Energieeffi-
zienz einsetzt. Im nationalen Energieeffizienz-Aktionsplan (EEAP) sind die bislang 
wirksamen Regelungen und Programme aufgelistet. In diesem Zusammenhang 
steht auch das Interesse und die Erwartung der Verbraucher und Verbraucherinnen, 
die notwendigen Information und Beratung optimal zur Verfügung zu haben. 
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3 Verbraucher als Akteure und Zielgruppen 
 
 
3.1 Verbraucher und ihre Möglichkeiten  
 
Welche Möglichkeiten bestehen, zu einem effizienteren Einsatz von Energie zu gelan-
gen, steht nicht nur in Abhängigkeit vom Gebäude, um das es dabei geht. Ausschlag-
gebend dafür, ob dessen Potenziale optimal genutzt werden, sind die Möglichkeiten,  
die Situation und die Interessenlage der Akteure, die mit diesem Gebäude zu tun ha-
ben.  
 
"Den Verbraucher, die Verbraucherin " gibt es nicht, wenn nach Möglichkeiten einer 
effizienteren Verwendung von Energie gefragt wird. Unterschiede gibt es vor allem bei 
den Handlungsspielräumen im Planen und Bauen, die der oder die Einzelne hat. Das 
"Können" ist das härteste Kriterium. Welche Möglichkeiten stehen jemandem über-
haupt zu Gebote? Hat er oder sie das Recht, das Geld, die technische Möglichkeit, et-
was zu tun? Die Handlungsspielräume beim Planen und Bauen sind ganz unterschied-
lich, je nachdem, ob der Verbraucher oder die Verbraucherin nur als Bewohner oder 
Bewohnerin einer Wohnung handeln kann, oder auch Möglichkeiten hat, Veränderun-
gen am Gebäude und seiner technischen Ausrüstung zu bewirken. Je nachdem, ob 
man Mieter,  Mitglied einer Wohnungs-Eigentümergemeinschaft oder selbständiger 
Eigentümer ist, ist die Ausgangssituation eine andere. 
 
Die Möglichkeit, allein schon im Rahmen der Nutzung ihrer Wohnung oder ihres Hau-
ses den Energiekonsum zu optimieren, haben alle Gruppen gleichermaßen. Durch ei-
genes Verhalten und energieeffiziente Haushaltsgeräte lässt sich viel erreichen. Bei 
den Möglichkeiten, durch bauliche Maßnahmen die Energieeffizienz des Gebäudes zu 
steigern, stehen nur den Eigentümern ganzer Gebäude im Prinzip alle Möglichkeiten 
offen. Auch sie können Einschränkungen unterliegen – gesetzlichen Vorgaben wie 
dem Denkmalschutz, praktischen Schwierigkeiten, weil sie die Immobilie vermietet 
haben. 
 
Das nächste Kriterium ist das "Wollen". Warum sollte jemand etwas unternehmen? 
Welche Vorteile bringt es, welche Lasten ergeben sich daraus?  
 
Die Interessen der Verbraucher entscheiden darüber, ob er in Sachen Energieeffizienz 
tätig wird, oder alles beim alten belässt. Nicht alle Interessen sprechen für eine größt-
möglichen Einsatz für mehr Energieeffizienz. Wenn die theoretisch und vielleicht ob-
jektiv gegebenen Möglichkeiten für effizienteren Energieeinsatz nicht zum Tragen 
kommen, sind meist widerstreitende Verbraucherinteresse die Ursachen dafür. 
 
Information über bauliche und technische Veränderungen kann dann unterstützend 
ansetzen, wenn faktisch Möglichkeiten gegeben sind, die Vorschläge umzusetzen. Die 
Potenziale für effizienteren Energieeinsatz insgesamt entwickeln sich dann weiter, 
wenn diejenigen, die konkrete bauliche Maßnahmen planen und umsetzen könnten, 
durch adäquate Beratung dazu in die Lage dazu versetzt werden. Ob mehr Energieeffi-
zienz realisiert wird, ist auch eine Frage der Planungs- und Handlungsstärke. 
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Das nachstehende Schema deutet die Potentiale für energieeffizientes Planen und 
Bauen in den benannten Gruppen an, je nach dem welche Handlungsmöglichkeiten 
die Zielgruppen als Eigentümer oder Mieter haben und in welcher Handlungssituation 
sie stehen.  Sie sind umso höher, je weiter die Zielgruppen in ihrem Engagement gehen 
können. Das Schema verdeutlicht, wie die Faktoren Information, Motivation, Pla-
nungskompetenz und Handlungswille in Kombination mit den Handlungsspielräumen 
der Akteursgruppen zur Ausschöpfung der Potenziale beitragen können. Finanzielle 
Leistungsfähigkeit vorausgesetzt, sind es zunächst die konkreten Umstände der recht-
lichen Befugnisse, die dem Handeln einen Rahmen setzen. Je weiter dieser Rahmen ist, 
desto wirksamer werden auch die Schlüsselfaktoren Information, Motivation, Pla-
nungskompetenz und Handlungswille. Auch für den Erfolg von Informations- und 
Beratungsstrategien ist es maßgeblich, dass sie sich auf die Situation und die Möglich-
keiten von Verbrauchern beziehen, wenn sie ihm gangbare Wege zu mehr Energieeffi-
zienz aufzeigen wollen. Information und Beratung sind dann effektiv, wenn sie die 
Handlungsmöglichkeiten aufzeigen, die dem Verbraucher in seiner konkreten Situation 
offen stehen 
 
Wirkungen von Information und Unterstützung nach Zielgruppen und Stadien 
des Entscheidungsprozesses  
 
 
 Impuls 

Information 
Orientierung 

Impuls  
Motivation 

Impuls  
Planung 

Impuls Hand-
lungswille 

Akteure fast 
ohne Bau-
Potenzial  

-- - o + 

Akteure mit 
begrenztem 
Bau-
Potenzial  

- o + ++ 

Akteure mit 
großem Bau-
Potenzial 

o + ++ ++ 

Wirkung: -- sehr gering, - gering, o mittel, + hoch, ++ sehr hoch 
 
Anmerkungen zu den Zielgruppen: 
 
Als Akteure fast ohne Baupotenzial werden solche angesehen, die aufgrund ihrer Situ-
ation nur über ihr Handeln im eigenen Hausstand zu höherer Energieeffizienz beitra-
gen können. Als Mieter können sie aber auch Einfluss auf ihren Vermieter nehmen. 
 
Als Akteure mit begrenztem Baupotenzial sind vor allem Mitglieder in Wohnungsei-
gentümer-Gemeinschaften zu sehen. Sie können im beschränkten Rahmen ihres  Son-
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dereigentums frei agieren, darüber hinaus können sie Einfluss auf die Gemeinschaft 
insgesamt ausüben, wenn Maßnahmen sich auf das Gemeinschaftseigentum, etwa die 
Außenfronten, erstrecken sollen. 
 
Als mächtigste Akteure können die selbständigen Eigentümer gelten. Dabei sind die 
Möglichkeiten, die sich allein und selbst nutzenden Hauseigentümern bieten, noch-
mals deutlich größer als jene von vermietenden Eigentümern. 
 
Vermieter haben je nach Art der Maßnahmen in der Planung und Durchführung er-
hebliche Rücksichten zu nehmen, woraus reduzierte Maßnahmen oder ein Hinaus-
schieben von Projekten resultieren können. Variierende Ansätze ergeben sich hier auch 
aus wirtschaftlichen Rahmenbedingungen und Zielen, die sich zwischen gewerblichen 
und privaten Vermietern ganz unterschiedlich darstellen können. Darauf wird im Rah-
men einer weiteren Differenzierung der Zielgruppen noch eingegangen. 
 
Bei vermieteten Objekten haben Maßnahmen außerhalb der Wohnungen stets bessere 
Realisierungschancen als Innenmodernisierungen – wobei die Erneuerung von Fens-
tern oft auch in bewohnten Wohnungen willkommen ist. 
 
Bei Gelegenheit eines Nutzerwechsels – leerer Wohnungen – ist der Anreiz zu konse-
quenten und umfassenden Maßnahmen weitaus größer, das gilt für vermietete wie für 
selbst genutzte Wohnungen. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
BMVBS/BBR (2007): Veränderung der Anbieterstruktur im deutschen Wohnungsmarkt und wohnungspoliti-
sche Implikationen. Bonn. 
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Im Folgenden geht es um die Besonderheiten der Situation und Interessenlage der 
verschiedenen Zielgruppen. Dabei differenzieren wir zwischen 
 
¯ Selbstnutzenden Eigentümern  
 (darunter autonome und Eigentümer in Eigentümergemeinschaften) 
¯ Vermietenden Eigentümern 

(darunter Privateigentümer und Institutionelle Eigentümer) 
¯ Mietern 
¯ und Bewohnern von Wohnungen generell als Gemeinsamkeit aller Zielgruppen 
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3.2 Selbst nutzende Eigentümer 
 
Bewohnte Wohnungen in Deutschland nach Größe der Häuser 
 

 
 

 
Eigen-
tümer Mieter Gesamt 

Einfamilienhaus 61% 6% 29% 
 
Zweifamilien-
haus 19% 17% 18% 
 
3-6  
Wohneinheiten 11% 30% 22% 
 
ab 7  
Wohneinheiten 9% 46% 31% 
 100% 100% 100% 

 
   
   
   
   
   

Daten: Mikrozensus-Zusatzerhebung 2006 

 
Die Gruppe der selbst nutzenden Eigentümer ist besonders differenziert. Die Mehrheit 
von ihnen (61 Prozent) bewohnt das eigene Haus alleine. Aber 39 Prozent leben in 
eigenen vier Wänden in einem Haus mit mehreren Wohnungen, sei es als Miteigentü-
mer in einer WEG oder als zugleich vermietender Hauseigentümer. Die Zahl der Zwei-
familienhäuser und kleinen Mehrfamilienhäuser ist beträchtlich und in vielen Fällen 
wohnen dort Eigentümer und Mieter. Knapp die Hälfte aller Mietwohnungen befinden 
sich in Häusern mit zwei bis sechs Wohnungen - 17% in einem Zweifamilienhaus, 30 
Prozent in Häusern mit 3 bis 6 Wohnungen. Im Hinblick auf die Möglichkeiten zu e-
nergetischen Modernisierungen sind auch die Hauseigentümer von den Wohnungsei-
gentümern in Eigentümergemeinschaften zu unterscheiden. Je nachdem, ob Hausei-
gentum oder Teileigentum vorliegt, ob man vermietet hat oder nicht, sind die rechtli-
chen Umstände und Verflechtungen andere, was weit reichende Wirkungen haben 
kann.  
 
Mit den selbstnutzenden Eigentümern verbindet man häufig das Bild der jungen Fami-
lie im Eigenheim. Diese Gruppe macht aber schon lange nicht mehr das Gros der Ei-
gentümer aus. Die selbstnutzenden Eigentümer sind mehrheitlich schon älter. 70 Pro-
zent von ihnen haben das 50. Lebensjahr bereits erreicht. Die Kinder sind gleichfalls 
älter geworden, wohnen aber teilweise noch zu Hause. Der Anteil der Haushalte mit 
Kindern unter 18 ist geringer als der der Haushalte mit mehr als zwei Personen. Ein-
Personen-Haushalte sind unter den selbstnutzenden Eigentümern vergleichsweise 
selten. Die Einkommen der selbstnutzenden Eigentümer liegen deutlich über dem 
Durchschnitt.  
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Alter der Hauptverdiener Haushaltseinkommen 
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Haushaltsgröße 

 
 
Haushalte ohne und mit Kindern unter 18 
Jahren 
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Allein und selbst nutzende Eigentümer 
 
Die allein und selbst nutzenden Eigentümer haben die größten Freiheiten, was das Tun 
und Lassen in rechtlicher Hinsicht betrifft. Die einzige äußere Kontrolle, der sie in Sa-
chen Energieeffizienz unterworfen sind, ist die durch den Schornsteinfeger, der wenn 
nötig eine Modernisierung der Wärmeerzeugung fordern muss. 
 
Was der Eigentümer, die Eigentümerin, darüber hinaus unternimmt, ist im wesentli-
chen eine Frage des Könnens und Wollens. Des Könnens insofern, als 
¯ die Modernisierung Liquidität erfordert, zumindest aber Kreditwürdigkeit  
¯ sich die Eigentümer (zum Beispiel ältere Menschen) die Bauherrenrolle zumuten 

können. 
 
Aber schon bei diesen beiden Aspekten spielt auch das persönliche Wollen herein: Viele 
Menschen wollen keine Schulden machen, selbst wenn sie "sich rechnen", und viele 
schrecken vor Baumaßnahmen zurück, auch wenn die Bauherrenrolle keineswegs über 
ihre Kräfte ginge. Als allein und selbst nutzender Eigentümer eine Modernisierung zu 
wollen, bleibt vor allem eine Frage der Information und Motivation: 
¯ der Information, um die Ausgangslage zu kennen und gegebenenfalls zu wissen, 

dass sie Verbesserungen ermöglicht oder verlangt (zum Beispiel Kenntnis und Be-
wertung des eigenen Verbrauchs)  

¯ der Motivation, um darauf Taten folgen zu lassen, sei es um per saldo Geld zu spa-
ren oder etwas für den Werterhalt des Hauses zu tun und dabei ökologisch sinnvoll 
zu handeln.  

¯ Über diese Motive hinaus sind notwendige Instandhaltung und Instandsetzung sehr 
oft ein Anlass, auch weiterführende Maßnahmen zu überlegen. 

 
 
Meist Laien in Bezug auf Planung und Steuerung von Baumaßnahmen 
 
Selbst nutzende Eigentümer gehören zu den informierteren Verbrauchern und verfü-
gen meistens über gewisse praktische Erfahrungen, was die bauliche Seite und die 
Instandhaltung ihres Hauses angeht. In Bezug auf Planung, Vergabe und Leitung der 
Durchführung von Bauvorhaben sind sie gleichwohl als Laien zu sehen, vor allem 
wenn sie nicht schon selbst Bauherr ihres Hauses waren. Ihr Know-how und ihre Leis-
tungsfähigkeit stehen meist weit hinter institutionellen Eigentümern wie zum Beispiel 
Wohnungsunternehmen zurück. Das beginnt bereits bei der Feststellung des Bedarfs 
und der Beurteilung der baulichen Gegebenheiten im Hinblick auf die Möglichkeiten 
der Modernisierung, es setzt sich fort in mangelnder Kenntnis und Beurteilung von 
Lösungsalternativen und deren Auswirkungen im Zusammenhang des Gebäudes und 
seiner technischen Ausrüstung. Es besteht nicht nur die Gefahr, dass unstrategisch 
gedacht und suboptimal geplant wird, sondern auch dass mangels Nutzung des Wett-
bewerbs zu hohe Preise gezahlt werden. Das heißt nicht, dass den selbst nutzenden 
Eigentümern nicht vielerlei Hilfen zur Verfügung stünden, um solche Defizite zu ver-
meiden, es heißt nur, dass sie unbedingt genügend wahrgenommen und genutzt wer-
den müssten.  
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Interesse an kleinteiligen und überschaubaren Maßnahmen 
 
Man kann den vorherrschenden Trend als einen Hang der Verbraucher zu kurzen We-
gen kennzeichnen. Kleine und selektive, vielleicht einseitige Maßnahmen werden be-
vorzugt. Die in Publikationen ständig auftauchende Empfehlung "fragen Sie (aber) 
Ihren Handwerker!" passt hier ins Bild. Das Interesse an kleinen Maßnahmepaketen 
entspricht nicht nur der verbreiteten Finanzierung von Energiesparmaßnahmen aus 
Eigenmitteln und dem Wunsch, keine Schulden zu machen. Es kommt auch dem 
Wunsch entgegen, die anstehenden technischen Fragen und baulichen Lösungen zu 
überblicken und den ganzen Bauprozess mit den beteiligten Fachfirmen überschaubar 
zu halten. Schritt für Schritt, eins nach dem anderen ist eine sehr lebenspraktische 
Devise, der man gut und gerne folgt, bevor einen viele anstehende Aufgaben und Fra-
gen überfordern. Lösungen und Hilfestellungen, die Maßnahmen für den kleinen Geld-
beutel und in Etappen, sind vor diesem Hintergrund sehr wichtig, um die Potenziale 
besser zu nutzen. 
 
Vorteile umfassender Maßnahmen 
 
Sinnvoll aber selten umgesetzt ist indes eine ganzheitliche Herangehensweise - zu-
mindest mit der Planung, die dann durchaus auf eine schrittweise Realisierung abge-
stellt sein kann. Ganzheitlich nicht nur, damit Risiken und Nebenwirkungen beherrsch-
bar bleiben, sondern damit das Gebäude nachhaltig auf neue Ansprüche ausgerichtet 
wird. Energieeffizienz kann dabei einen hohen Stellenwert haben, muss aber nicht das 
wichtigste Planungsziel sein. Wenn gleichzeitig mit Maßnahmen zu einer energeti-
schen Modernisierung etwas Zusätzliches für mehr Nachhaltigkeit - verbesserte Nut-
zungsmöglichkeiten, Nutzungsflexibilität, Gestaltung - erreicht werden kann, ist das 
auch ein Anreiz und es entschädigt ein Stück weit für Belastungen, die sonst als zu 
hoch empfunden würden. Wenn schon bauliche Veränderungen vorgenommen wer-
den, dann sollten sie möglichst nicht kompromisshaft als Verschlimmbesserung, son-
dern als Gewinn für das Ganze wirken.  
 
Das Interesse an umfassenden Maßnahmen ist häufig unmittelbar nach dem Kauf ei-
ner Immobilie besonders groß. Dabei steht eine energetische Modernisierung meistens 
auch in Zusammenhang mit Instandsetzungen und anderen Modernisierungen. Das 
können Nutzungsänderungen, Grundrissänderungen, An- und Ausbauten, Maßnah-
men für Barrierefreiheit und Komfort auch im Hinblick auf das Alter, für sommerlichen 
Wärmeschutz oder gestalterische Änderungen zur Anpassung an den Zeitgeist sein. 
Diese Zusammenhänge werden in den Informationen und Hilfestellungen für Energie-
sparmaßnahmen zu selten mitberücksichtigt. Energiesparmaßnahmen und Moderni-
sierungen im Bestand werden zu oft isoliert voneinander betrachtet. 
 
Nach dem Kauf einer Immobilie ist die finanzielle Belastung der Haushalte besonders 
hoch. Hier sind auch die finanziellen Anreize für energiesparende Maßnahmen beson-
ders wichtig: Denn wenn sie erst einmal zurückgestellt werden – um die Belastungen 
zu begrenzen – ist ein günstiger Zeitpunkt oftmals für viele Jahre verpasst.  
 
Es ist im Bemühen um Energieeffizienz kontraproduktiv, wenn der normalerweise ge-
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gebene steuerliche Vorteil, Aufwendungen für Instandsetzungen und Modernisierun-
gen schneller abschreiben zu können, durch die Bündelung von Maßnahmen nach 
dem Kauf – zu denen immer auch die energiesparenden Maßnahmen gehören müss-
ten – verloren geht.  
 
Interesse an Eigenleistungen 
 
Selbst nutzende Eigentümer sind oft bereit, auch Eigenleistungen zu erbringen, um 
Geld zu sparen und aus Interesse an der Sache. Allerdings eignen sich Maßnahmen zur 
energetischen Modernisierung zu einem erheblichen Teil nicht gut dafür - als Aus-
nahme könnten zum Beispiel einfache Arbeiten zur Wärmedämmung, zur Abdichtung 
der Gebäudehülle (Blowertest) oder zum Einbau einer Lüftungsanlage genannt wer-
den. Aber dort, wo sogar ganze Einfamilienhäuser in Nachbarschaftshilfe gebaut wer-
den, ist vielleicht auch einiges an Potenzial für Maßnahmen zur Energieeinsparung mit 
Eigenleistungen vorhanden, wenn auch vielleicht nicht die Erfahrung. Auch das Thema 
Eigenleistungen lohnt eine Vertiefung, selbst wenn die Zahl der Fälle, wo die Eigentü-
mer das wollen und die Art der Maßnahmen das ermöglicht, vielleicht nicht sehr groß 
ist.  
 
Der Anteil von Schwarzarbeit an energetischen Modernisierungen dürfte gering sein, 
da deren häufigste Betätigungsfelder weitgehend außerhalb dieses Bereichs liegen - 
Qualifizierte Handwerksarbeiten stehen somit eindeutig im Mittelpunkt energetischer 
Modernisierungen.  
 
Der Bauherr als sein eigener Planer und Bauleiter – über die erhebliche Angst 
vor einem Misslingen der Maßnahme 
 
Der "Bauherr" – die "Baufrau", die "Baufamilie" – haben bei jedem Vorhaben eine nicht 
delegierbare Rolle, mit der sie je nach sonstiger Beschäftigung schon gut ausgelastet 
sein können. Diese originären Bauherrenaufgaben sind vor allem die Vertrags- und 
Geldangelegenheiten und persönliche Präsenz bei allen Fragen, welche die Wahrung 
seiner oder ihrer Zielvorgaben betreffen, zum Beispiel mögliche Änderungen bei Quali-
täten, Kosten, Terminen. Die Aufgaben darüber hinaus, das Planen, Steuern und Kon-
trollieren können zwar im Einzelfall überschaubar sein, manchmal trügt auch der 
Schein, aber bei der energetischen Modernisierung sind oft mehrere Gewerke zu betei-
ligen und die Arbeiten können die übrige Substanz des Bauwerks derart tangieren, 
dass ein Einsteiger doch deutlich überfordert wird. Vor allem die zeitliche Belastung 
kann zum Problem werden, denn sie wird sehr oft unterschätzt.  
 
Auch Bauleitung will gelernt sein. Der Einmal-Bauherr hat normalerweise wenig Vor-
stellung von der Bedeutung eines Fachwissens, das sich einer Diskussion mit den 
Handwerkern stellen kann und auch die Abläufe beherrscht. Wie behält er den Über-
blick, wie verhält er sich richtig, wenn Termine nicht eingehalten werden, wenn nach-
träglich Leistungsänderungen und Kostensteigerungen geltend gemacht werden, 
wenn die Ausführung Mängel hat? Wie kann er unerfreuliche Rechtsstreitigkeiten 
vermeiden? Organisation, die nicht als Ökonomisierung und Harmonisierung verstan-
den wird, wird von den Betroffenen zurückgewiesen. Auch Qualitätskontrollen sollten 
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in diesen Kontext eingebunden sein. Diese Themen sind für den Laien-Bauherrn vor 
allem in der Ausführungsphase zentral und die Sorge, überfordert zu werden, kann ein 
sehr großes Hemmnis sein, entsprechende komplexere Vorhaben zu wagen. 
 
Das Bauunternehmen als Planer und Bauleiter – ein Potential für Kostenein-
sparungen? 
 
Wenn der Bauherr sicher ist, mit welcher Maßnahme er für mehr Energieeffizienz sor-
gen will, kann er der Meinung sein, dass die direkte Beauftragung eines Fachbetriebs 
sowohl mit der Beratung und der Planung als auch mit der Ausführung der beste Weg 
sei. Dies gilt besonders dann, wenn er von Bekannten eine entsprechende Empfehlung 
erhalten hat. Das ist sehr oft der Fall, der Bauherr gibt dann dem Unternehmen einen 
enormen Vertrauensvorschuss. Er geht davon aus, dass er die Planungskosten spart 
und mit der Formel "alles aus einer Hand" auch von vielerlei Organisationsarbeit ent-
lastet ist. Das ist insofern richtig, als ausführende Unternehmen eine Art Gesamtpla-
nungsleistung erbringen, indem sie eine Leistungsbeschreibung für ihr Angebot in die-
sen Fällen selbst erstellen und eine Art Detailplanung leisten, indem im Vorfeld des 
Einsatzes an der Baustelle die Arbeitsvorbereitung stattfindet und an der Baustelle 
selbst die restliche Detailberatung und Einweisung der Arbeiter erfolgt. Das kann 
schon funktionieren, und die Kosten dieses Vorgehens sind tatsächlich gering. Aber es 
muss im Interesse des Bauherrn liegen, dass das alles für ihn transparent gemacht 
wird und er sich jederzeit vergewissern kann, ob und wie seine Intentionen umgesetzt 
werden. 
 
Die Folge einer Direktbeauftragung kann auch sein, dass mangels genutztem Preis-
wettbewerb wesentlich zu hohe Preise gezahlt werden müssen.  
 
Komplettleistungen – Vollständigkeit, Wettbewerb in Preis und Qualität bei 
Maßnahmen aus einer Hand 
 
Die Möglichkeit, geeignete Betriebe zu finden, die das ganze Spektrum der in einer 
energetischen Modernisierung zusammenkommenden Gewerke abdecken können, ist 
noch begrenzt. "Klassische" Generalunternehmer sind eher auf Neubau und große 
Vorhaben ausgerichtet. Firmen, die etwa alle Rohbauleistungen oder alle Ausbauleis-
tungen oder alle Leistungen zur gebäudetechnischen Ausrüstung sowohl im Neubau 
wie im Altbau erbringen (Komplexgewerke), sind noch eher selten und sie bieten trotz 
ihres jeweils breiten Angebots kaum die ideale Kombination für energetischen Moder-
nisierungen. Hier sollte die Entwicklung weiter gehen und insbesondere immer eine 
kompetent besetzte Gesamtplanung einbinden. Erst dann kann von einem Angebot die 
Rede sein, das direkt auf einer Energieberatung aufsetzen könnte – allem Anschein 
nach ein Faktor, der Verbrauchermentalitäten entgegen käme. Aber auch solche Ange-
bote dürfen dann nicht seltene Exemplare sein. Um Wettbewerb zu gewährleisten, 
muss es in jeder Region mehrere davon geben. Wie wir in einer Studie über Bauteams 
für kleinere Bauprojekte1 dargestellt haben, liegen die Hemmnisse für solche Konstruk-
tionen nicht in einem Mangel an Nachfrage, sondern in den Vorbehalten, die her-

                                                                                                     
1 Weeber, Hannes, Bosch, Simone (2005): Unternehmenskooperationen und Bauteam-Modelle für den Bau kos-
tengünstiger Einfamilienhäuser. Stuttgart. 
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kömmliche Handwerksbetriebe gegenüber strukturierten Kooperationen haben. Bis 
hier Fortschritte erzielt sind, müssen zur Wahrung des Wettbewerbs nach wie vor un-
abhängige Koordinatoren und Planer eingeschaltet sein. 
 
Die Delegation von Planung und Bauleitung an Architekten oder Ingenieure 
 
Die Trennung von Planung und Ausführung liegt im Verbraucherinteresse, da sie den 
bekannten Zielkonflikten vorbeugt. Aber wo Funktionen getrennt werden, entstehen 
auch neue Schnittstellen und neuer Koordinationsbedarf. Dem Bauherrn mag sein 
Projekt größer und komplizierter erscheinen, wenn er auch einen Architekten oder 
Ingenieur einbezieht. Unsicherheiten darüber, wie sich ein Bauherr mit dem Architek-
ten oder Ingenieur je nach Umfang und Art des Vorhabens optimal vertraglich verein-
baren kann und was er dafür bezahlen muss bilden ein Hemmnis. Die Sorge, sich mit 
ersten Kontakten bereits zu weit festzulegen, kann gleichfalls als Barriere wirken. Nach 
einer Befragung von Technomar2 hatten jeweils keine 10 Prozent der Eigentümer bei 
Baumaßnahmen eine Beratung durch einen Architekten oder Energieberater. Die 
Schwelle zur Einbeziehung von Architekten und Ingenieuren ist demnach sehr hoch 
geblieben. 
 
Die Einführung der Qualifikationsbezeichnung Energieberater mit Einbeziehung von 
unterschiedlichsten Berufen hat auch den Nachteil, dass viele der dabei zugelassenen 
Berufe – wie die Schornsteinfeger – keine auf eine Erstberatung aufbauende Unter-
stützung bei Planung und Bauleitung leisten können. Wenn für diese Phasen Unter-
stützung gebraucht wird, muss ein weiterer Berater eingeschaltet werden - was nicht 
zur Vereinfachung beiträgt – oder der Bauherr nimmt diese ersten Modernisierungs-
empfehlungen gleich als Grundlage für die Beiziehung ausführender Betriebe. 
 
Für den Bauherren ist auch die Auswahl von Handwerkern oftmals nicht einfach. Viele 
Eigentümer pflegen eine langjährige Zusammenarbeit mit Handwerksbetrieben, mit 
denen sie zufrieden waren und die das Haus kennen. Solche altgedienten Verbindun-
gen zwischen Eigentümern und Handwerksbetrieben können an ihre Grenzen stoßen, 
wenn die Qualifikation des Betriebs für energiesparende Maßnahmen nicht mehr aus-
reicht. Die Architekten und Ingenieure, die sich mit diesem Aufgabenfeld befassen, 
kennen in der Regel auch dafür qualifizierte Handwerksbetriebe oder sie können auch 
Wissenslücken bei den bisherigen eingeschalteten Handwerkern ausgleichen.  
 
Unter den Architekten und Ingenieuren gilt das Bauen im Bestand noch relativ häufig 
als Spezialgebiet, es besteht jedoch kein Mangel an Angeboten. Je nach Art der in Be-
tracht kommenden Maßnahmen und der Art des Vertrags variieren Art und Umfang 
der Leistungen und auch Risiken der Architekten und Ingenieure und in Abhängigkeit 
hiervon auch die Honorare. Wichtig ist in diesem Zusammenhang jedoch, dass Förder-
konzepte hier etwas in Bewegung gebracht haben: Die erkennbaren Schwierigkeiten 
der Eigentümer, sich für eine Umsetzung als richtig erkannter Maßnahmen zu ent-
scheiden, haben dazu geführt, dass vermehrt projektbegleitende Tätigkeiten von Ar-
chitekten und Ingenieuren gefördert werden. 

                                                                                                     
2 Technomar (2005): Abbau von Hemmnissen bei der energetischen Sanierung des Gebäudebestandes. München S. 
80-82 
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Eigentümergemeinschaften 
 
Eigentümer in Wohnungseigentümergemeinschaften entscheiden über alle Verände-
rungen am Gemeinschaftseigentum gemeinsam. Gemeinschaftseigentum ist vor allem 
das Äußere des Gebäudes Von besonderer Bedeutung für die Fragen der Energieeffi-
zienz ist die Außenhülle des Gebäudes (einschließlich Dämmung usw. - OLG Köln NZM 
2002 u.a.) sowie die Heizungs- und Warmwasser-Installation, soweit diese gemein-
schaftlich genutzt wird, die Beleuchtung der gemeinschaftlich genutzten Räume 
kommt hinzu. 2007 wurde die Entscheidung per Mehrheit eingeführt (§22 Abs.1b des 
Wohnungseigentumsgesetzes). Mindestens drei Viertel der Eigentümer und 50 % der 
Eigentumsanteile müssen an einer Zustimmung beteiligt sein, wenn Modernisierungen 
und Anpassungen an den Stand der Technik beschlossen werden sollen. Dies erleich-
tert auch energetische Modernisierungen sehr, da nun einzelne Miteigentümer Maß-
nahmen nicht mehr blockieren können.  
 
In den Wohnungseigentümergemeinschaften kann die Notwendigkeit, gemeinsam mit 
den Miteigentümern Fragen der energetischen Modernisierung zu klären, Lösungen zu 
prüfen und Vorhaben durchzuführen, einmal Chance, einmal Hemmnis sein.  
 
Die Gruppe bietet Potenzial durch die unterschiedlichen Kompetenzen der Beteiligten, 
zum Beispiel Personen, die sich in technischen oder organisatorischen Fragen zurecht-
finden, gemeinsame Arbeitskapazität zur Beschaffung von Informationen, Prüfung von 
Alternativen und so weiter. Miteigentümer, die sich alleine überfordert fühlen würden 
oder keinen Impetus haben, werden von den übrigen motiviert. Auch das Gruppener-
lebnis – etwas Gemeinsames zu planen und durchzuführen – kann als bereichernd und 
Element der Produktivität angesehen werden.  
 
Einzelne können dennoch erheblichen Einfluss haben: Notorische Bedenkenträger oder 
Miteigentümer, die nur auf kurzfristige Rendite schauen und solche, die keine Son-
derumlagen zahlen wollen oder können, setzen sich dafür ein, dass solche Maßnah-
men nicht durchgeführt werden. Das Thema Zahlungsbereitschaft für Sonderumlagen 
spielt oft eine Rolle; besser sind die Eigentümergemeinschaften gestellt, die Rücklagen 
gebildet haben. In einem größeren Umfeld dieser Art haben Eigentümer, die energie-
sparende Maßnahmen durchführen wollen, wenig Chancen.  
 
In Eigentümergemeinschaften kann es auch unterschiedliche Konstellationen der Art 
geben, dass alle selbst nutzende Eigentümer sind oder dass einzelne oder die meisten 
Eigentümer vermieten. Insofern spielen auch die Rechtsverhältnisse zwischen Vermie-
ter und Mieter in Angelegenheiten der Eigentümergemeinschaft oft eine Rolle: Zu den 
ohnehin multilateralen Abstimmungsprozessen kommen weitere unter neuen Vorzei-
chen hinzu. Wenn sich da Schwierigkeiten abzeichnen (zum Beispiel Mietminderung, 
Kündigung, Härten oder auch nur Verstimmungen befürchtet werden), kann es dahin 
kommen, dass auch eigentlich modernisierungswillige Miteigentümer keiner Maß-
nahme zustimmen. 
 
Ein eigener Faktor bei energetischen Modernisierungen in WEG-Objekten sind die Ver-
walter. Bei größeren Objekten sind es regelmäßig professionelle, vielleicht besser: ge-
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werbliche Hausverwaltungen. In kleineren Häusern übernehmen diese Rolle oft einzel-
ne Miteigentümer, und die Arbeitsweise kommt einer Selbstverwaltung nahe. Sofern 
gewerbliche Hausverwalter einen Baubeauftragten oder eine Bauabteilung haben, sind 
diese meist auf einfachste Aufgaben beschränkt. Manche Hausverwaltungen werden 
allerdings auch von einem Architekten oder Ingenieur geleitet. In der weit überwie-
genden Zahl der Fälle haben die Hausverwalter nicht die Qualifikation – oder sie sehen 
ihre Aufgabe nicht darin - Projekte zur energetischen Modernisierung zu betreiben. 
Bauvorhaben größeren Umfangs und mit hohem Koordinationsaufwand sind generell 
nicht Gegenstand ihrer normalen Geschäftstätigkeit und finden wenig Gegenliebe.  
Ihre Motivation beeinflusst sicher auch ihre Position und Beratung in der Eigentümer-
versammlung. Belasten Maßnahmen zur Energieeinsparung die Hausverwaltung mit 
Mehrarbeit und mit Risiken, denen nicht einmal eine befriedigende Vergütung gege-
nübersteht? In der gegenwärtigen Situation müssen solche größeren Maßnahmen auf 
jeden Fall von der Wohnungseigentümergemeinschaft selbst ausgelöst werden. Quali-
fiziertes Personal auch für Energieberatung und energiesparende Maßnahmen muss 
von außen kommen. Das dürfte sogar für die Vertretung der Eigentümergemeinschaft 
in ihrer Bauherrenrolle das Richtige sein, denn auch sie erfordert erhebliche Kapazitä-
ten, Kenntnisse und Erfahrungen. Oder bieten solche Vorhaben für die Verwalter auch 
neue Geschäftsfelder? Das ist wohl eher nicht der Fall, denn für sie sind solche Vorha-
ben allzu sporadische Vorkommnisse.  
 
Forschung und Informationsangebote in Bezug auf Projektentwicklung in Eigentümer-
gemeinschaften und Hausverwaltungen liegen nach unserer Kenntnis bisher kaum vor.  
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Information und Verbraucherinteressen - Zielgruppe Selbstnutzende Eigentü-
mer 
 
Phase Erstinformation  
Ziel: 
Aufmerksamkeit wecken, Inte-
resse fordern 
 

 Selbstnutzende Eigentümer haben großes Interesse an 
Werterhalt und Wohnkomfort, was grundsätzlich eine Be-
reitschaft zur Modernisierung unterstützt. 
Hemmend wirkt, dass selbstnutzende Eigentümer häufig mit 
dem Status Quo zufrieden sind und Veränderungen nicht in 
Betracht ziehen. 
Allgemeine Informationen werden vom Empfänger oft nicht 
auf die eigenen Situation bezogen. 

   
  Ansätze für Informationsangebote, die für die Thematik 

sensibilisieren, Interesse wecken, den Bezug zur eignen Im-
mobilien herstellen: 
den Bezug zur eignen Immobilien herstellen,  
Zufriedenheit in Frage stellen und den Blick für den Hand-
lungsbedarf öffnen 
sich über den eigenen konkreten Handlungsbedarf und die 
Handlungsmöglichkeiten kundig machen. 
Zusammenhänge zur Instandsetzung und anderen Moderni-
sierungen können eine Chance sein. 

   

Phase Motivation  
Ziel: 
Chancen erkennen 

 

 Um Veränderungen konkret in Betracht zu ziehen, muss der 
Verbraucher Möglichkeiten erkennen, die Situation merklich 
zu verbessern, den Wert des Eigentums zu sichern und et-
was Sinnvolles zu tun. Zugunsten vom Maßnahmen spricht, 
dass selbstnutzende Eigentümer direkt – kurz- und langfris-
tig - von geringerem Energieverbrauch profitieren. 
Hilfreich sind insbesondere Informationen, die es den Eigen-
tümern ermöglichen, die wesentlichen Maßnahmealternati-
ven grundsätzlich zu beurteilen und ihre grundsätzliche 
technische und wirtschaftliche Machbarkeit im Rahmen der 
persönlichen Situation abzuschätzen. 
Hemmend wirkt sich aus, wenn Kosten, Mühe, Unbequem-
lichkeiten und das Risiko von Komplikationen als hoch ein-
geschätzt werden. 

   
  Ansätze für Informationsangebote, die die Vorteile und 

Machbarkeit erkennbar machen:  
Einfache Einstiege bieten: Unkomplizierte und unverbindli-
che Erstdiagnose und Maßnahmenübersichten, Größenord-
nungen von Kosten und Einsparungen 
Persönliche Situation und Möglichkeiten klären: finanzieller 
Rahmen, zeitlicher Rahmen, Bedarf an professioneller Un-
terstützung und Wege dahin, Möglichkeiten schrittweisen 
Vorgehens  
Hilfestellungen zur Priorisierung von Maßnahmenpakten, 
die ins Budget und den sonstigen Handlungsrahmen passen
Gelegenheiten nutzen: bei Instandsetzungen und Moderni-
sierungsmaßnahmen auch energetische Verbesserungen 
einbeziehen, gegebenenfalls auch umgekehrt 
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Phase Planung:  
Sich für eine gute Vorgehens-
weise entscheiden  

 

 Welche bauliche und technische Maßnahmen in der eigenen 
Situation am besten geeignet sind, ist für Nicht-Fachleute 
schwierig zu überblicken. Die Komplexität der Thematik und 
die Unübersichtlichkeit des Marktes wirken sich hemmend 
aus, weil die Vielzahl an Möglichkeiten und Anbietern es 
schwierig macht, die geeigneteste Lösung und verlässliche 
Partner zu finden. 
Besondere Probleme treten in Eigentümergemeinschaften 
auf, wenn gemeinsam zu einer Entscheidung gefunden wer-
den muss. 
Die Furcht vor einem Misslingen der Maßnahme durch fal-
sche Entscheidungen, Mängel in der Ausführung, unerwar-
tete Preissteigerungen, Terminuntreue, rechtliche Konflikte 
mit Beauftragten ist erheblich. 

   
  Ansätze für Informationsangebote, die dabei unterstützen, 

Maßnahmen zu konkretisieren und dabei die strategischen 
Entscheidungen zu treffen: Wichtiges Ziel, die Entschei-
dungskompetenz stärken 
Alternativen aufzeigen und Vergleichbarkeit herstellen: von 
Kosten und Nutzen von Maßnahmen  
Alternativen aufzeigen und Verfahren klären: Realisierung 
auf einmal oder in Schritten? Darlehen aufnehmen oder 
Maßnahmebudget auf aus Eigenmitteln bezahlbares begren-
zen? Möglichkeiten für Eigenleistungen? 
Vorwärts denken, Wege zu kompetenten Partnern aufzei-
gen: Welche Beratung und Unterstützung ist notwendig? 
Wen und mit was für Aufgabenstellungen und Verträgen 
beauftragen? Wie ihre Qualität hinsichtlich Preis und Leis-
tung sichern? 
Bezahlbarkeit und Finanzierung sichern: technische und 
wirtschaftliche Aspekte verbinden  

   
Phase Handeln:  
Maßnahmen umsetzen 

 

 Bei der Beauftragung gibt es seitens der Verbraucher Unsi-
cherheiten bezüglich der Auswahl der ausführenden Firmen. 
Bei der Durchführung und Abnahme stellt sich das Problem 
der Qualitätskontrolle. 
Wesentliche Weichenstellungen zur Vermeidung von Über-
forderungen und Mängeln in der Ausführung, unerwarteten 
Preissteigerungen und Terminüberschreitungen erfolgen in 
der Planungsphase. Die Thematik Ausschreibung, Vergabe, 
Bauleitung in beiden Phasen ausführlich behandeln – so-
wohl im Hinblick auf die Einschaltung von Partnern als auch 
für den Fall, dass alle Bauherrenaufgaben durch den Eigen-
tümer selbst wahrgenommen werden. 
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 Ansätze für Information und Beratung bei der praktischen 
Umsetzung von Maßnahmen 
Vermittlung grundlegender Verhaltensregeln für die Bauab-
wicklung, wie Konflikte vermieden oder klein gehalten wer-
den können: welche Eingriffe unter welchen Umständen als 
Bauleiter notwendig und sinnvoll sind, wie korrekte Ausfüh-
rung beurteilt werden kann, wie rechtliche Auseinanderset-
zungen vermieden werden können, wann professioneller Rat 
und Unterstützung eingeholt werden sollte  
Verbraucherschutz gewährleisten: seriöse Information, sorg-
fältige Ausführung und Erfolgskontrolle unterstützen 
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3.3 Vermieter 
 
Wohnungsbestand in Deutschland 2002 
 
 

Quelle: BMVBS/BBR (2007): Investitionsprozesse in den Wohnungsbestand – unter besonderer Berücksichti-
gung privater Vermieter. Bonn. 

 
Investor-Nutzer-Dilemma 
 
Die Mehrheit der Wohnungen in Deutschland, nämlich 60 Prozent, wird nicht vom 
Eigentümer selbst bewohnt. Wie viel Energie dort beim Wohnen verbraucht wird, ist – 
bis auf die Fälle, in denen in denen eine Warmmiete vereinbart ist - für den Eigentü-
mer erst einmal unerheblich. Er hat für die Kosten nicht aufzukommen. Im Falle einer-
energetischen Modernisierung heißt das jedoch, dass der Eigentümer die Modernisie-
rung finanziert, die geringeren Energiekosten aber dem Mieter zugute kommen. Diese 
Problematik ist unter dem Stichwort Investor-Nutzer-Dilemma bekannt. In welchem 
Umfang dieser über eine Modernisierungsumlage (die bis zu 11 % der reinen Moderni-
sierungsaufendungen betragen darf) bzw. bei einer Wiedervermietung über eine ange-
passte Miete an den Kosten beteiligt werden kann, hängt stark auch vom örtlichen 
Mietpreisniveau ab.  
 
Wenn sich das Verständnis vom Werterhalt des Eigentums wandelt, weil man darunter 
auch die Anpassung dessen energetischer Qualitäten an zeitgemäße Standards fasst, 
ändert sich die Interessenlage der Vermieter, dies besonders dann, wenn die Markt-
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chancen bzw. die Vermietbarkeit seiner Immobilie merklich durch die energetischen 
Eigenschaften beeinflusst werden. Das hängt unmittelbar davon ab, welches Gewicht 
die aktuellen bzw. künftigen Mieter dem Kriterium Energieeffizienz bei der Woh-
nungswahl zumessen. Die Bedingungen dafür sind in Deutschland bislang regional 
sehr unterschiedlich.  
 
Unterschiedliche Bedingungen in den verschiedenen Wohnungsmarktregionen 
 
Die örtlichen Bedingungen auf dem Wohnungsmarkt wirken sich auch auf die Investi-
tionsneigung und die Rentabilität von Investitionen aus. Dabei wirken verschiedene 
Marktfaktoren zusammen, die jeweilige örtliche Situation ist differenziert zu betrach-
ten. 

 
Quelle: BBR (2007): Vortrag Neuste Ergebnisse der BBR-Wohnungsmarktabgrenzung 

 
In prosperierenden Agglomerationsräumen ist das Investitionsrisiko bei Immobilien 
relativ gering, auch Mieten, die den Aufwand für gute energetische Standards berück-
sichtigen, sind oft realisierbar. Allerdings treffen auch energetisch minderwertige 
Wohnungen auf Nachfrage. Je dezentraler und strukturschwächer der Standort, um so 
größer das Risiko, höhere Mieten nicht realisieren zu können. In durch Wohnungs-
überhänge gekennzeichneten Märkten (vor allem in Ostdeutschland) kann dennoch 
gleichzeitig der Druck zu energetischer Modernisierung  hoch sein, um Leerstände zu 
vermeiden, auch wenn die Möglichkeiten zur Anpassung der Miete sehr eingeschränkt 
ist. Die Gesamtsituation entscheidet mit über die energetischen Standards, auch weil 
energetische Maßnahmen vielfach im Zusammenhang mit anderen Modernisierungen 
und Instandsetzung erfolgen oder eben nicht erfolgen. 
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Professionelle Vermieter haben früher ihre Wohnungsbestände primär nach baulich 
technischer Bedürftigkeit modernisiert. Heute richten sie ihre Prioritäten bei den In-
vestitionen vor allem nach den Mieterhöhungspotenzialen. Es werden die Marktchan-
cen abgeschätzt, damit den Investitionskosten bei einer Neuvermietung entsprechende 
Mieteinnahmen gegenüberstehen.  
 
Auf den Wohnungsmärkten ist derzeit Vieles im Fluss. Es werden weiter steigende E-
nergiepreise erwartet, über die Möglichkeiten, Energie und Kosten einzusparen, wird 
viel gesprochen. Damit wird sich auch das Kosten-Nutzen-Kalkül bei der Wohnungs-
wahl ändern. Wie schnell das passieren wird und in welchem Ausmaß das zutreffen 
wird, ist noch ungewiss, insofern wartet mancher Vermieter auch zunächst einmal ab. 
 
Vermieterinteressen und Energieausweis 
 
Mit dem Energieausweis wurde ein Instrument neu eingeführt, das dem Mieter er-
laubt, den energetischen Zustand des Objektes als ein Auswahlkriterium bei der Aus-
wahl einer Wohnung zugrunde zu legen. Der Ausweis wird in großem Umfang für 
Mietwohnungen mit ihrer vergleichsweise hohen Fluktuation ausgestellt werden und 
sich auf das Marktgeschehen auswirken.  
 
Vermieter müssen auf Aufforderung den Energieausweis bei einer Neuvermietung 
vorlegen – entsprechend sollten sie sich rechtzeitig damit befassen. Freilich wünschen 
sie sich einen Energieausweis mit möglichst günstigem Wert. Solche taktischen Über-
legungen können auch die Entscheidung beeinflussen, ob man sich einen Bedarfs- 
oder Verbrauchsausweis ausstellen lässt und ob man sich für einen Aussteller mit qua-
litativ hohem oder niedrigem Erhebungsverfahren entscheidet. Je einfacher das Erhe-
bungsverfahren, desto billiger auch der Preis. Wenn ein Ausweis – zum Beispiel durch 
einen besonders sparsamen Verbrauch von Mietern im Verhältnis zum baulichen Zu-
stand - vergleichsweise zu günstig ausfällt, entfällt auch Handlungsdruck, in energeti-
sche Maßnahmen zu investieren. Die Wahlmöglichkeiten bei der Art der Energieaus-
weiserstellung kann damit auch dazu beitragen, dass kein Impuls für Maßnahmen zur 
Energieeinsparung entsteht.  
 
Energetische Eigenschaften und Mietpreisgestaltung 
 
Ob und wie den energetischen Eigenschaften künftig bei der Mietpreisgestaltung ein 
höherer Stellenwert eingeräumt werden kann, ist ein Thema, das derzeit noch sehr 
offen und kontrovers diskutiert wird. Nur in Ausnahmefällen (wie in Darmstadt, ge-
scheitert in Frankfurt, geplant für Berlin) ist die energetische Qualität von Wohnungen 
explizit ein Bestandteil des Mietspiegels. Der Mietspiegel soll die ortsübliche Ver-
gleichsmiete wiedergeben, also die empirisch vorhandene Situation vor Ort wiederge-
ben. Er ist rechtlich kein normativ geprägtes Instrument zur Bewertung von Wohnun-
gen. Bislang war es schwierig, methodisch einwandfrei empirisch darzustellen, welcher 
energetische Standard in den einzelnen Kategorien des Mietspiegels bereits in die Mie-
ten eingeflossen ist und welchen Einfluss bessere oder schlechtere energetische Stan-
dards auf die konkret ermittelten Vergleichsmieten haben. Insofern bleibt es bislang 
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noch rechtsunsicher, wie die energetische Qualität in einem empirisch ermittelten 
Mietspiegel überhaupt berücksichtigt werden kann. 
 
In der Diskussion werden dabei teils auch sehr extreme Positionen eingenommen, die 
die komplexe Sachlage eher einseitig darstellen. Befürworter einer stärkeren Berück-
sichtigung energetischer Eigenschaften, die dadurch das Ausmaß energetischer Mo-
dernisierungen forcieren möchten, fordern, das Mietrecht abzuwandeln. 
 
"Bisher haben Vermieter und Investoren keinen besonderen wirtschaftlichen Nutzen von ihren 
Energiespar-Investitionen, wohl aber die Mieterinnen und Mieter mit verringerten Heizkosten. 
Vermieter können die Investitionskosten im Allgemeinen mit derzeit jährlich elf Prozent auf die 
Kaltmiete umlegen. Das Mietrecht bietet zahlreiche Möglichkeiten, um das "Investor-Nutzer-
Dilemma" aufzuheben. So könnte der Gesetzgeber als Anreiz – ausschließlich für Energieeinspar-
Investitionen – eine höhere Umlage als elf Prozent zulassen. Zum Schutz der Mieterinnen und 
Mieter könnte sie befristet und gestaffelt nach dem Einsparerfolg angelegt sein. Energieeinspar-
Investitionen gewinnen dadurch für Investoren wirtschaftlich an Attraktivität, denn sie können 
einen höheren Teil der Kosten auf die Miete umlegen.  
Ist die Umlage an den Einspareffekt gekoppelt, profitieren beide Parteien – Vermieter und Mieter. 
Auch erscheint eine Überschreitung der ortsüblichen Vergleichsmiete vertretbar, sofern sich die 
Warmmiete insgesamt nicht erhöht, also eine Warmmieten-Neutralität gewährleistet ist. Alterna-
tiv ist eine angemessene Beteiligung des Vermieters an der – durch energetische Sanierungsmaß-
nahmen erzielten – Heizkostenersparnis denkbar. Eine befristete Beteiligung könnte den Mieter 
schützen, ohne den Investitionsanreiz zu stark zu mindern."1 
 
Die F.A.Z. kommentiert die mietrechtlichen "Absurditäten rund um das Energiesparen": 
 
 "Noch absurder wird es bei Modernisierung und Aufrüstung zum Energiesparen. Hier stellen sich 
die Politiker selbst ein Bein. So fordert die neue Energieeinsparverordnung vom kommenden Jahr 
an bei Neubauten und größeren Umbauten bestimmte Energiesparinvestitionen und den Über-
gang auf alternative Energiequellen - aber das Mietrecht und das Steuerrecht erschweren die 
Investitionen so stark, dass die Intention der Bundesregierung, die schädlichen Treibhausgase aus 
der Nutzung von Strom, Heizung und Warmwasser zu vermindern, wirkungslos verpufft. 
Mieterhöhungen sind dafür nicht vorgesehen. Zwar hat sich Darmstadt als erste Kommune in 
Deutschland vor ein paar Jahren einen energetischen Mietspiegel zugelegt: Wer vorgegebene 
Energiestandards einhält, darf seine Miete um einen bestimmten Betrag je Quadratmeter erhöhen. 
Doch ist der Anlauf von Frankfurt, es der Nachbarstadt gleichzutun, jetzt gescheitert, vor allem 
weil zuvor Abschläge auf die Kaltmiete vorgesehen waren." 2  
 
Auf der anderen Seiten wehren sich die Interessenvertreter der Mieter gegen Mieter-
höhungen, die nicht mit Einsparungen bei den Kosten in gleicher Höhe einhergehen. 
§ 559 BGB lässt eine Mieterhöhung bei Modernisierung zu, wenn die getroffenen 
Maßnahmen die Wohnverhältnisse auf Dauer verbessern oder nachhaltig Einsparun-
gen von Energie oder Wasser bewirken. Der Umfang der Einsparung bleibt dabei offen, 
die Mieterhöhung bemisst sich nach den Kosten der Modernisierung. Der Vermieter 
hat sich an das Gebot der Wirtschaftlichkeit zu halten, diese wird aber nicht als Ver-
hältnis von Mieterhöhung und Kostenersparnis zwingend festgesetzt. Befürchtung auf 
Mieterseite ist: "Damit müssen Mieter fast jeder Modernisierungsmaßnahme zustim-

                                                                                                     
1 Umweltbundesamt (2006): Wie private Haushalte die Umwelt nutzen – höherer Energieverbrauch trotz Effizienz-
steigerungen. Berlin. 
2 Jens Friedemann in der F.A.Z. vom 01.09.2008 
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men, sofern sie nur einen kleinen Beitrag zur Energieeinsparung verspricht."3 Die Wirt-
schaftlichkeit von Modernisierungsmaßnahmen ist ein potenzieller gerichtlicher 
Streitfall. Kritisch sehen Mietervertreter auch, dass energetische Verbesserungen mit 
Mieterhöhungen einher gehen, eine schlechte energetische Bilanz dem Vermieter 
nicht mietmindernd in Rechung gestellt werden kann. Insgesamt ist dabei aber auch 
zu berücksichtigen, dass der konkrete Einspareffekt für die Mieter auch von ihrem 
Wohn- und Heizverhalten vor und nach der Sanierung abhängt und nicht allein von 
den Standards des Gebäudes. 
 
Belastungen durch die Baumaßnahmen 
 
Modernisierungsarbeiten können wegen der mit dem Bauen verbundenen Belästigun-
gen auch zum Streitfall werden. Wenn umfassend in vermietetem Zustand moderni-
siert wird, sind die Belastungen für den Mieter besonders groß. Maßnahmen außerhalb 
der Wohnungen betreffen die Mieter weniger und sind dadurch unkomplizierter als 
Maßnahmen, die im Inneren der Wohnung ausgeführt werden. Gleichwohl ist es für 
Vermieter ärgerlich, wenn Mieter Mietminderung geltend machen, obwohl der Nutzen 
– die Energieeinsparung – den Mietern zugute kommt. Sehr aufwändig sind die Vorbe-
reitungen, wenn die Mieter für die Modernisierung umziehen müssen und mit geeig-
neten Ersatzwohnungen – zumindest übergangsweise – versorgt werden müssen. Dort 
wo Leerstand droht, wird in der Regel alles getan, um Mieter nicht zu verlieren, aber 
schon die Ankündigung von Modernisierung und Bauarbeiten kann Auszugsbewegun-
gen in Gang setzen. 
 
Je nach Art der Maßnahmen müssen Vermieter in der Planung und Durchführung er-
hebliche Rücksichten auf ihre Mieter nehmen. Daraus resultieren oft Mehrkosten, 
Mindereinnahmen, manchmal auch reduzierte Maßnahmen oder ein Verschieben oder 
Aufgeben des Projekts.  
 
Leerstand und Neu-Vermietung als Chance? 
 
Die Erfahrung lehrt, dass vor allem Nutzerwechsel Modernisierungs-Projekte in Gang 
setzen. Eine Neuvermietung fordert dazu heraus, die Kosten- und Nutzenseite und die 
Marktsituation zu untersuchen und zu harmonisieren. Bei Gelegenheit eines Nutzer-
wechsels ist der Anreiz zu konsequent gebündelten Maßnahmen weitaus am größten. 
Im Mehrfamilienhaus wechseln aber kaum alle Nutzer auf einmal.  
 
Auch zum Zeitpunkt eines Neuerwerbs bieten sich besonders oft günstige Gelegenhei-
ten zur Modernisierung, wenn Beeinträchtigungen Dritter keine Rolle spielen. Im Zu-
sammenhang mit dem Erwerb von Eigentum ist eine unmittelbare wesentlich werter-
höhende Investition in energetische Maßnahmen steuerlich nicht begünstigt, da sie 
dann den Anschaffungskosten zugerechnet wird und die Abschreibung (AfA) sich ent-
sprechend lange hinzieht. Unter einem speziellen Umstand der "fortgesetzten Vermie-
tung" gelten aber auch "anschaffungsnah" entstandene Modernisierungskosten als 
steuerlich kurzfristig absetzbar. 
Trotzdem bleiben, selbst dann, wenn Maßnahmen vorgenommen werden, Chancen für 
                                                                                                     
3 Mieter-Magazin des Berliner Mietervereins 7+8/2007 
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durchgreifende energetische Modernisierungen oftmals ungenutzt.4 Die Gründe sind 
hier vielschichtig.  Am Investitionsverhalten von Wohnungsunternehmen ist ablesbar, 
dass die Potentiale für eine Mieterhöhung die Grenzen setzen. Maßgebend dafür ist 
das Mietpreisgefüge am örtlichen Wohnungsmarkt, weniger die Berechtigung, 11% 
der Modernisierungsaufwendungen auf die Miete umzulegen und dabei gegebenen-
falls auch das Mietspiegel-Niveau zu überschreiten. 
 
Ungünstig können einem Eigentümer Investitionen in ein neu zu vermietendes Objekt 
erscheinen, wenn der allgemeine Mieten-Markt, wie er sich vor allem in Mietspiegeln 
dokumentiert, keine Gewähr für eine angemessene Amortisation energiesparender 
Maßnahmen gibt. Dass Energieausweise, die dem Objekt energetische Eigenschaften 
im "grünen Bereich" bescheinigen, zu einer deutlichen  Differenzierung der erzielbaren 
Mieten führen, hat sich noch nicht abgezeichnet.  
 
Maßnahmen in einer bereits vermieteten (aber eben bewohnten) Wohnung können 
über die Umlage von bis zu 11% der Modernisierungskosten pro Jahr dagegen eine 
verbesserte Rendite erbringen, soweit der Markt dies zulässt.  
 
Private und professionelle Vermieter 
 

Vermietete Wohnungen in Deutschland 2002 
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Quelle: BMVBS/BBR (2007): Investitionsprozesse in den Wohnungsbestand – unter besonderer Berücksichti-
gung privater Vermieter. Bonn. (MFH=Mehrfamilienhaus) 

Die Voraussetzungen, die mit einer energetischen Sanierung verbundenen Aufgaben 

                                                                                                     
4 Z.B. "So weisen Untersuchungen von Dr. Bernd Steinmüller, Sustainability Managment Consulting 2003, aus, 
dass in der untersuchten Region bereits 50% bis 60% aller Fassaden von Wohngebäuden mindestens schon ein-
mal renoviert wurden. 30% erhielten einen neuen Anstrich. 20% wurden neu verputzt. Aber – in nur 5% der Fälle 
wurde die Fassade auch nachträglich gedämmt. Ein Ergebnis, dass die Situation bei der energetischen Sanierung 
deutlich widerspiegelt." Technomar (2005): Abbau von Hemmnissen bei der energetischen Sanierung des Gebäu-
debestandes. München. S. 53. Neuere Studien belegen jedoch auch, dass energetische Modernisierungen an Be-
deutung gewinnen und mittlerweile verstärkt Dämmmaßnahmen durchgeführt werden – "Die steigende Zahl 
energetischer Sanierungen im Gebäudebestand ist ein positives Signal, das auf ein Umdenken von Hauseigentü-
mern und Hausverwaltungen hindeutet" BMVBS (Hrsg.) (2007): CO2-Gebäudereport.Berlin. S. 58 
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zu lösen, sind bei privaten und gewerblichen Vermietern sehr unterschiedlich. Bei 
Wohnungsgesellschaften steht die energetische Modernisierung im größeren Zusam-
menhang einer strategischen Entwicklung des Portfolios und betrifft oftmals größere 
bauliche Einheiten.  
 
Bei privaten Vermietern ist  der Professionalisierungsgrad gering. 30 Prozent sind Er-
ben. 5 Wenn gebaut oder gekauft wird, sind Vermögensbildung und Altersvorsorge die 
wichtigsten Motive. Etwa gut die Hälfte der privaten Vermieter wohnt selbst in der 
Immobilie. Die meisten private Vermieter sind sogenannte "Amateurvermieter", die in 
kleinem Umfang vermieten und bei denen die Einkünfte aus der Vermietung nicht die 
Haupteinnahmequelle ist. Drei Viertel der privaten Eigentümer vermieten maximal 15 
Wohnungen. Die Bewirtschaftung der Wohnungen ist häufig auch nur kostendeckend 
(etwa 40 Prozent der Fälle, bei 19 Prozent liegen die Kosten höher als die Einnahmen).  
 
Es ist davon auszugehen, dass die Mehrzahl der privaten Vermieter und damit wohl 
auch die Mehrzahl der Vermieter generell keine Fachleute in Sachen Bauen und Mo-
dernisieren oder Immobilienwirtschaft sind. Das Thema – Wahrnehmung der Bauher-
renaufgaben durch Laien – wurde bereits im Abschnitt über die selbstnutzenden Ei-
gentümer behandelt. Für einen großen Teil der Vermieter stellt sich die Situation ähn-
lich dar. Die überwiegende Mehrheit der privaten Vermieter (knapp drei Viertel) ver-
walten ihre Wohnungen selbst. Ein Wohnungsunternehmen beauftragen gut 20 Pro-
zent. Auch die Möglichkeit, mehrere Gebäude auf einmal zu modernisieren und damit 
Kosten einzusparen fällt bei den Eigentümern einzelner Gebäude weg. 
 
In der Diskussion ist, wie "Laien" als Vermieter agieren, wenn es um energetische Mo-
dernisierung geht. Hier interessiert speziell, ob und wie ihr Verhalten von dem Um-
stand bestimmt wird, dass sie selbst in dem betreffenden Gebäude wohnen. Jedenfalls 
haben sie dann stets vor Augen, wie es im Hinblick auf Instandhaltung und zeitgemä-
ße Wohnstandards um das Gebäude bestellt ist, wobei aber eine gewisse Betriebs-
blindheit mehr als bei professionellen Vermietern das Verhalten beeinflussen könnte.  
 
Die große Zahl privat vermieteter Wohnungen stellt nicht in jedem Fall ein Hemmnis 
für energetische Modernisierungen dar. Es ist zwar davon auszugehen, dass Fach-
kenntnisse weniger verbreitet sind und deshalb mehr Informationsbedarf besteht als 
bei den gewerblichen Vermietern. Private Vermieter investieren aber viel in ihren Be-
stand – durchschnittlich sogar mehr als gewerbliche Vermieter. In den Jahre 2002-
2004 lag die durchschnittliche Investitionssumme pro Jahr und Wohnung bei den pri-
vaten Vermietern bei knapp 1700 Euro, bei den im GdW organisierten Unternehmen 
bei knapp 1400 Euro. 
 

                                                                                                     
5 Zitiert sind die Daten der Befragung in Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung/Bundesamt 
für Bauwesen und Raumordnung (2007): Investitionsprozesse im Wohnungsbestand – unter besonderer Berück-
sichtigung privater Vermieter. Berlin. 
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Professionelles Betriebskostenmanagement 
 
Die gewerblichen Vermieter haben in den letzten Jahren – auch im Zuge der steigen-
den Energiepreise und sonstigen Kosten - ihr Betriebskostenmanagement zunehmend 
optimiert. 6 Während es früher primär darum ging, die Betriebskosten rechtssicher ab-
zurechnen, gehören heute das Betriebskosten-Benchmarking, verbrauchsabhängiges 
Messen und Abrechnen, Mieterkommunikation und Service sowie das Vertragsmana-
gement mit Energieversorgern und Dienstleistern zunehmend zum Stand der Professi-
onalität. Dabei sind auch viele Hoffnungen auf das Contracting, die Bereitstellung von 
Energie und Raumwärme durch einen externen Dienstleister, gesetzt worden. Nicht 
immer haben diese sich erfüllt. Teils sind die Kosten  für die Wohnungsgesellschaften 
bzw. ihre Mieter dabei vergleichsweise hoch. Teils wiegt die Entlastung von Anlagen-
einbau, Wartungs- und Verwaltungsaufgaben den Nachteil, die Anlagen und Kosten 
nicht mehr selbst steuern zu können, nicht auf.7  Wohnungsgesellschaften können 
auch mit ihrem professionellen Wissen als Multiplikatoren zur Steigerung der Energie-
effizienz wirken; sie können als Service Informationen bereitstellen, um das Nutzer-
verhalten ihrer Mieter im Hinblick auf Energieeinsparung zu verbessern und damit die 
Betriebskosten optimieren. 
 
 
 

                                                                                                     
6 vgl. Weeber+Partner (2008): Die zweite Miete. Strategien zur Eindämmung der Betriebskosten insbesondere in 
großen Wohnanlagen der 60er und 70er Jahre. Stuttgart/Berlin. 
7 vgl. Weeber+Partner (2008): siehe oben  
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Information und Verbraucherinteressen - Zielgruppe Vermieter 
 
Phase Erstinformation  
Ziel: 
Aufmerksamkeit wecken, Inte-
resse fordern 
 

 Hemmend wirkt sich aus, dass Vermieter kaum Anlass sehen, 
in die Immobilien zu investieren, solange Vermietbarkeit und 
Erhalt des Gebäudes gesichert sind. 
Das Nutzer-Investor-Dilemma trifft dann weniger zu, wenn 
ein vermietender Eigentümer selbst eine Wohnung im Ge-
bäude bewohnt. 

   
  Ansätze für Informationsangebote, die für die Thematik 

sensibilisieren, Interesse wecken, den Bezug zur eignen Im-
mobilien herstellen: 
Energieeffizienz ist ein Marktvorteil: auf wachsende Wich-
tigkeit bei der Wohnungswahl von Mietern aufmerksam 
machen 

   
Phase Motivation  
Ziel: 
Chancen erkennen 

 

 Für Vermieter ist der Nutzen durch bessere Vermietbarkeit, 
eventuell höhere Mieteinnahmen, Werterhalt/-steigerung 
schwieriger zu beziffern als der Nutzen des Selbstnutzers 
durch sinkende Heizkosten. 
Wie groß die zu erzielenden Vorteile durch eine bessere 
Vermietbarkeit und die Höhe der Miete ist, lässt sich allge-
mein schwer bestimmen, da dies stark vom örtlichen Markt 
abhängt. 
Der Aufwand einer Modernisierung ist durch Rücksichtnah-
me auf und Abstimmung mit den Mietern wesentlich höher 
als bei selbstnutzenden Eigentümern. Klare, rechtssichere 
Voraussetzungen für die Akzeptanz von Maßnahmen und 
Vereinbarungen sind wichtig, damit die Chancen konfliktfrei 
genutzt werden können. 

   
  Ansätze für Informationsangebote, die die doppelten Vortei-

le erkennbar machen: Mieter und Vermieter können glei-
chermaßen profitieren  
Wirtschaftlichkeitsberechungen und Finanzplanung bezogen 
auf die örtliche Gegebenheiten unterstützen: Beispiele und 
Tools für Rentabilitätsberechnungen, die Miethöhe und 
Vermietbarkeit im Rahmen der örtlichen Marktbedingungen 
berücksichtigen 

   
Phase Planung:  
Sich für eine gute Vorgehens-
weise entscheiden  

 

 Für Laien - private Vermieter wie für selbstnutzende Eigen-
tümer - sind die Möglichkeiten unübersichtlich. Von Vorteil 
ist, wenn frühzeitig professionelle Ratgeber eingeschaltet 
werden.  
Vermieter haben nicht nur zu klären, welche baulich-
technischen Lösungen unter sich wandelnden Marktbedin-
gungen kurz- und langfristig am sinnvollsten sind. Sie ste-
hen auch vor der Entscheidung, was schrittweise bei Mie-
terwechsel gemacht werden kann oder ob nur gebündelte 
Maßnahmen geeignet sind, was ein geeigneter Zeitpunkt ist 
und wie sie das Projekt mit den Mietern kommunizieren und 
vereinbaren können – so dass  Konflikte und juristische Aus-
einandersetzungen vermieden werden.  
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  Ansätze für Angebote, die dabei unterstützen, Maßnahmen 

zu konkretisieren 
Wichtig sind auch Informationsangebote, die bei der Lösung 
der organisatorischen und juristischen Fragen im Verhältnis 
zu den Mietern unterstützen. 
Ganzheitlich analysierte Best-Practice-Beispiele im Miet-
wohnungsbestand in technischer, organisatorischer und 
wirtschaftlicher Hinsicht veröffentlichen.  
Methoden und Rechtsgrundlagen, die die Abstimmung mit 
Mietern erleichtern, Transparenz herstellen, Kommunikation 
verbessern: Womit lassen sich Mieter überzeugen, wie kann 
man mit Energieeffizienz werben, auch angesichts der Unsi-
cherheiten von Marktentwicklungen, wie lassen sich Konflik-
te vermeiden? 

   
Phase Handeln:  
Maßnahmen umsetzen 

 

 Wenn im bewohnten Zustand modernisiert wird, ist eine 
laufende Abstimmung mit den Mietern und eine aktive Öf-
fentlichkeitsarbeit erforderlich. 
Welche Lösungen und Vorgehensweisen relativ geringe 
Belastungen für Mieter mit sich bringen, sind von Interesse. 
Die energetischen Qualitäten nach einer Modernisierung 
werden nur dann voll ausgeschöpft, wenn die Mieter sich 
beim Wohnen auch energiesparend verhalten. 

   
 

 

 Ansätze für Information und Beratung bei der praktischen 
Umsetzung von Maßnahmen 
Gute Beispiele über die aktive Kommunikation von Inhalten, 
Zielen und Ergebnissen von Modernisierungen zur Energie-
einsparung. Evaluation und Nachsorge hinsichtlich des Er-
folges der Maßnahmen. Mieterbeteiligung am ganzen Pro-
zess.  
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3.4 Mieter 
 
58 Prozent der Haushalte in Deutschland wohnen in einer Mietwohnung. Mehr 
Mieter gibt es in den Städten. Es sind relativ viele junge Haushalte, aber knapp die 
Hälfte der Mieter gehört zur Generation 50 plus. Die Hälfte lebt alleine in der Woh-
nung, unter den Mietern sind auch viele Paare ohne Kinder. Viele Mieterhaushalte 
verfügen über ein geringes Haushaltseinkommen. 30 Prozent der Haushalte, die 
ihre Wohnung gemietet haben, stehen monatlich 2000 Euro und mehr zur Verfü-
gung. Die hochwertige städtische Mietwohnung wird zunehmend auch von älteren 
Leuten nachgefragt. 
 
Alter der Hauptverdiener Haushaltseinkommen 
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Haushaltsgröße 
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Wie dargestellt haben Mieter kaum unmittelbares Baupotential zur Verbesserung der 
Energieeffizienz. Aufgrund ihrer Situation können Sie nur über ihr Verhalten unmittel-
bar zu höherer Energieeffizienz beitragen. In manchen Fällen können sie auch Einfluss 
auf ihren Vermieter nehmen oder in Abstimmung mit ihm gewisse Modernisierungen 
vornehmen. Wie sie unmittelbar durch ihr Wohnverhalten und die Geräte, die sie kau-
fen und nutzen, ihren Energiebedarf steuern können und wo ihre Interessen und ihr 
Informationsbedarf als Bewohner liegen, wird im folgenden Abschnitt angesprochen. 
Die Einstellungen und Entscheidungen von Mietern können eine große Marktmacht 
ausüben und auf das Investitionsverhalten der Vermieter einwirken.  
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Über Betriebskosten Bescheid wissen 
 
Die Höhe der Wohnkosten wird nach einer Befragung des VdW Bayern1 von 74 Prozent 
der Mieter in Deutschland als wichtigstes Kriterium bei der Wohnungswahl genannt. 
Neben dem Mietzins spielen die Wohnnebenkosten – die Betriebskosten im Sinne der 
BetrKV von 2003 - dabei eine immer wichtigere Rolle, sie werden ja auch "zweite Mie-
te" genannt.  Für die Mieter stehen beim Thema Energieeffizienz die entsprechenden 
Bestandteile der Betriebskosten im Blickfeld.  
 
Viele Mieter haben dabei aber keine genauen Vorstellungen wie hoch ihre Betriebskos-
ten sind. Sie kennen auch die Preise, die sie für die Energie bezahlen und die Höhe 
ihres Energieverbrauchs nicht. Anders als bei anderen Produkten des täglichen Bedarfs, 
für die man Bild und Preis fast täglich in den Zeitungsannoncen der Discounter vor 
Augen hat, gibt es solche Vermittlung von Alltagswissen im Bereich der Energie nicht. 
Mit den stark gestiegenen Betriebskosten, oftmals unerwarteten Nachzahlungen, zu-

                                                                                                     
1 Verband bayerischer Wohnungsunternehmen e.V., VdW Bayern  (2008): Wohnwünsche der Deutschen, Presse-
mitteilung 29.Oktober 2008 

Zeitschrift Öko-Test März 2008 
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nehmend praktizierter verbrauchsabhängiger Abrechnung und den häufigen Nach-
richten in allen Medien über den Anstieg der Energiepreise ist die Aufmerksamkeit 
aber gewachsen. Gleichwohl wissen viele über die Sachverhalte bei den Betriebskosten 
sowie über die Bedeutung und Möglichkeiten des Energiesparens wenig Bescheid. 
 
Verbrauchsabhängige Abrechnung 
 
Eine verbrauchsabhängige Abrechnung der Kosten von Heizung und Warmwasser (so-
wie Wasser) befördert nachweislich sparsame Verhaltensweisen2. Eine Abrechung, die 
den individuellen Verbrauch berücksichtigt, entspricht auch dem Gerechtigkeitsemp-
finden von Mietern und wird von ihnen in der Regel geschätzt. Die bisherige Heizkos-
tenverordnung hatte die Vermieter bereits verpflichtet, die Kosten einer Versorgung 
mit Wärme und Warmwasser auf der Grundlage einer Verbrauchserfassung zu vertei-
len. Mit der Novelle, die 2009 in Kraft getreten ist, werden die Möglichkeiten, davon 
Ausnahmen zu machen, weiter präzisiert und damit eingeschränkt. Denn noch immer 
ist eine verbrauchsabhängige Abrechnung nicht überall eingeführt. Insbesondere bei 
komplizierteren baulichen Gegebenheiten wiegen die Kosten einer nachträglichen 
Installation der Messgeräte und für die Abrechnung nicht immer die Kosten der ge-
sparten Energie auf. Deswegen zögern manche Vermieter in solchen Häusern entspre-
chende Umbauten und Installationen durchzuführen, wenn sie das nicht tun müssen. 
Beides – das Interesse der Mieter an einer verbrauchsabhängigen Abrechnung und die 
gesetzlichen Vorgaben – wird weiterhin sukzessive bewirken, dass in der Regel die 
Heiz- und Warmwasserkosten auf der Basis einer Verbrauchserfassung abgerechnet 
werden.  
 
Informationen über Verbrauch, Kosten und Vergleiche dazu 
 
Die im Dezember 2008 verkündete Novelle der Heizkostenverordnung  hat die Gestal-
tung der verbrauchsabhängigen Abrechnungsverfahren für die spezifischen örtlichen 
Gegebenheiten flexibler, umfassender und für den Verbraucher transparenter ge-
macht.3 "Das Ergebnis der Ablesung soll dem Nutzer in der Regel innerhalb eines Mo-
nats mitgeteilt werden. Eine gesonderte Mitteilung  ist nicht erforderlich, wenn das 
Ableseergebnis über eine längeren Zeitraum in den Räumen des Nutzers gespeichert 
ist und von diesem selbst abgerufen werden kann."4 Auch dies trägt dazu bei, dass das 
Thema Betriebskosten über das Jahr nicht vergessen wird. Die Berücksichtigung einer 
Ablesung  in der Wohnung ebnet den Weg für die Einführung der "intelligenten 
Stromzähler" (siehe weiter unten). 
 
Von großem Interesse für das Wissen und die Aufmerksamkeit von Verbrauchern sind 
alle konkreten Informationen über die Kosten, die verbrauchten Mengen und weiter-
hin auch Vergleiche, die beurteilen helfen, was als teuer und als viel bzw. als preiswert 
und als wenig angesehen werden kann. 
 

                                                                                                     
2 Weeber+Partner (2008): Die zweite Miete. Strategien zur Eindämmung der Betriebskosten 
3 siehe Kapitel 1 Rahmenbedingungen 
4 Heizkostenverordnung §6 (1) ab 1.1.2009 



58 Energieeffizienz und Verbraucherinteressen 

 
 
Betriebs- und Heizkostenübersichten 
¯ Dazu gehören die Betriebskostenspiegel und Heizspiegel der Mieterverbände, des 

Verbandes Berlin-Brandenburgischer Wohnungsunternehmen (BBU) und einzelner 
Städte. 5 

 
Intelligente Stromzähler 
¯ Viel versprechend in diesem Sinne sind auch die laufenden technischen Entwick-

lungen für Messgeräte, die den Mietern zeitnah den Verbrauch und die Kosten in 
den Wohnungen selber anzeigen - die "intelligenten Stromzähler". Ihre Einführung 
wirft allerdings auch noch Fragen des Datenschutzes auf, die weiterer Klärung be-
dürfen.  

 
¯ Die Wohnungsgesellschaften bieten zunehmend mehr Service in Zusammenhang 

mit der Betriebskostenabrechnung auch um die Kundenbindung zu pflegen. Dazu 
gehören:  
wesentlich verbesserte Verständlichkeit der Abrechnung,  
den Mietern direkt zugängliche Informationen und Vergleiche auf der Homepage 
des Unternehmens,  
häufige Darstellung der Fragen und Zusammenhänge in Mieterzeitungen,  
Thematisierung und Mitwirkung von Mietern in Mieterbeiräten.  

 
Aber auch der umgekehrte Weg wird beschritten - besonders von privaten Klein-
vermietern - um Aufwand für das Versorgungs- und Abrechnungsmanagement zu 
reduzieren: Es werden dezentrale Heizungen ("Etagenheizung") eingebaut oder be-
lassen, deren Verbrauch der Mieter direkt mit dem Versorger abrechnet. Oder Woh-
nungsgesellschaften führen ein sogenanntes Contracting ein, bei dem ein beauf-
tragtes Unternehmen sämtliche Aufgaben im Zusammenhang mit der Einrichtung 
und dem Betrieb der Wärmeversorgung übernimmt. Hier ist wegen der mietrecht-
lich notwendigen Trennung von Vorhalte- und Betriebskosten noch vieles umstrit-
ten. 

 
Zwischen Energieanbieter und Verbraucher steht bei Mietwohnungen in der Regel der 
Vermieter, der die Energie bestellt, bezahlt und abrechnet. Ob und welchen Unter-
schied es dabei gibt im Vergleich zu selbstnutzenden Eigentümern oder Nutzern von 
Etagenheizungen oder anderen Verbrauchern, die ein direktes Vertragsverhältnis mit 
dem Energieversorger haben, ist nicht bekannt.  
 
Energieeffizienz als Kriterium bei der Wohnungswahl – Energieausweis, vorzu-
legen auf Verlangen  
 
Die energetische Beschaffenheit eines Gebäudes als Qualitätskriterium einer Wohnung 
anzusehen und Wert zu schätzen ist noch ein Lernprozess für alle Beteiligten. Je ent-
spannter die Wohnungsmärkte sind, desto mehr Chancen haben Mieter bei der Woh-
nungswahl - auch bei einer Entscheidung, auszuziehen -, das Kriterium Betriebskosten 

                                                                                                     
5 vgl. Weeber+Partner (2008): Die zweite Miete. Strategien zur Eindämmung der Betriebskosten insbesondere in 
großen Wohnanlagen der 60er und 70er Jahre. Stuttgart/Berlin. S. 33ff und Deutscher Verband für Wohnungswe-
sen, Städtebau und Raumordnung e.V. (2002): Strategien zur Senkung der Wohnnebenkosten. Berlin. S. 25 . 
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in die Waagschale zu geben. 
 
Der Energieausweis wird dies in Zukunft unterstützen. Es ist eine Frage der Zeit, bis er 
allgemein bekannt sein und sich eingebürgert haben wird. Der Vermieter muss ihn 
bislang nur bei einer Neuvermietung vorlegen und zwar nur auf Verlangen. Wenn je-
mand eine nachgefragte Wohnung unbedingt mieten möchte, nimmt er davon mögli-
cherweise lieber Abstand, um dies nicht zu gefährden. Die Mieter haben ein besonde-
res Interesse an der Qualität des Ausweises. Wenn die damit benannten energetischen 
Eigenschaften der Wohnung einer Prüfung nicht standhalten, werden sich daraus 
auch Streitfälle ergeben. Auch von daher wird die Qualitätssicherung des Energieaus-
weises ein wichtiges Thema werden. 
 
Duldung einer Modernisierung und einer damit verbundenen Mieterhöhung 
 
Es ist auch wichtig, dass Mieter für bauliche Maßnahmen des Vermieters zur Energie-
einsparung Verständnis aufbringen und diese als Werterhöhung der eigenen Wohnung 
ansehen. Sie müssen diese Maßnahmen schließlich dulden und die sich daraus erge-
bende Mieterhöhung akzeptieren. Wie im Abschnitt 3.3 Vermieter dargestellt, sehen 
sie solche Baumaßnahmen nicht immer als in ihrem eigenen Interesse liegend an: sei 
es dass sie die Belästigungen beim Bauen fürchten, sei es dass sie die Mieterhöhung 
verhindern wollen. Wenn die energetische Modernisierung in Zusammenhang mit an-
deren Modernisierungen durchgeführt wird, kann das das Mieterinteresse stärken, 
möglicherweise fällt aber auch die Mieterhöhung höher aus und ist schwerer zu ver-
kraften.  
 
Die Akzeptanz energetischer Modernisierungen war in der Vergangenheit oftmals 
vermindert, weil die Mieter danach wegen der ständigen Energiepreiserhöhungen kei-
ne wirklich geringeren Kosten sehen konnten. Der nach den Maßnahmen verringerte 
Verbrauch hat oft lediglich die (durch den massiven Anstieg der Preise) noch höheren 
Mehrkosten ausgeglichen, und das war schwer zu vermitteln. Es ist aus vielen Gründen 
problematisch, vor einer energetischen Modernisierung bestimmte Angaben über 
kurzfristige Kosteneinsparungen zu machen, denn auch das individuelle Wohnverhal-
ten,  das Wetter und die Preisentwicklung beeinflussen die Rechnung. Kein Vermieter 
möchte zu viel, aber auch nicht wesentlich zu wenig Einsparmöglichkeiten in Aussicht 
stellen und die Praxis ist doch wesentlich vielschichtiger als die bauphysikalischen Mo-
dellrechnungen. 
 
Nachhaltige Nebenwirkungen 
 
Der Erfolg von einer Dämmung von Außenwänden und Decken zur Energieeinsparung 
ist auch durch die häufig auftretenden Konflikte durch Schimmelbildung stark ge-
schmälert worden. Eine Skepsis gegenüber solchen Maßnahmen ist bereits bei Mietern 
und Vermietern verbreitet: man investiere in Wärmedämmung und habe nachher aber 
enormen Ärger mit dem Schimmel. Kein Mieter lässt sich gerne sagen, dass er etwas 
falsch mache und selbst Bemühen, um richtiges Lüften führen nicht immer dazu, dass 
kein Schimmel mehr auftritt. 
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Diese Themen verdeutlichen die Notwendigkeit bei energiesparenden Maßnahmen 
intensiv mit den Mietern zu kommunizieren und auch durch eine aktive Nachsorge 
den Erfolg der Maßnahmen zu sichern. 
 
Mieterwünsche – Mieterbeteiligung 
 
Manchmal sind auch primär Mieter an Modernisierungen zur Energieeinsparung inte-
ressiert, aber der Vermieter sieht sich nicht imstande, solche Maßnahmen für alle 
Wohnungen durchzuführen. Dieses Dilemma lösen manche Wohnungsunternehmen 
durch ein Wunschprogramm – zum Beispiel zum Einbau neuer Fenster – mit bestimm-
ten Konditionen. 6 
 

                                                                                                     
6 Weeber+Partner (2008): Die zweite Miete. Strategien zur Eindämmung der Betriebskosten insbesondere in gro-
ßen Wohnanlagen der 60er und 70er Jahre. Stuttgart/Berlin. 
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Information und Verbraucherinteressen - Zielgruppe Mieter 
 
Phase Erstinformation  
Ziel: 
Aufmerksamkeit wecken, Inte-
resse fordern 
 

 Mangels Einflussmöglichkeiten auf die baulich-technischen 
Gegebenheiten fühlen sich Mieter am wenigsten betroffen. 
Abrechnungsdaten zum Verbrauch müssen nach Gesetzesla-
ge in den meisten Fällen zur Verfügung gestellt werden, sind 
aber auf ihre Richtigkeit und künftige Beeinflussbarkeit hin 
für viele nicht interpretierbar. 
Welche Handlungsmöglichkeiten Mietern offen stehen, ist 
wenig bekannt. 
Der Energieausweis ist neues Instrument und muss bei Neu-
abschluss eines Mietvertrages nur auf ausdrücklichen 
Wunsch vorgelegt werden. Daher wissen die meisten Mieter 
wenig über die Energieeffizienz ihrer Wohnung. 

   
  Ansätze für Informationsangebote, die für die Thematik 

sensibilisieren, Interesse wecken, den Bezug zur eigenen 
Wohnung herstellen:  
Botschaft: ich kann meinen Energieverbrauch beeinflussen
Spielräume deutlich machen: beim Wohnverhalten, durch 
Absprachen mit dem Eigentümer , durch Wohnungswechsel
Über Energieausweis aufklären: Energieeffizienz als Ent-
scheidungskriterium bei der Wohnungswahl publik machen

   
Phase Motivation  
Ziel: 
Chancen erkennen 

 

 Eine effizientere Nutzung vorhandener Gegebenheiten setzt 
Verhaltensänderung voraus, dazu muss aufgezeigt werden, 
dass sich dies lohnt.  
Ob es sich lohnt, bei der Wohnungswahl auf die energeti-
schen Qualitäten zu achten oder die Wohnung zu wechseln, 
hängt auch von der Auswahl vor Ort ab und ist damit eine 
Frage der Marktübersicht. 
Wenn Wohnungsunternehmen/Vermieter modernisieren 
wollen, sind Nutzen und ggf. Mehrkosten transparent darzu-
legen, damit Mieter dem Vorhaben zustimmen. 
Investiert der Mieter selbst, müssen zeitliche Perspektive und 
Modalitäten beim Auszug vereinbart werden. 

   
  Ansätze für Informationsangebote, die Vorteile erkennbar 

machen:  
Möglichkeiten herausstellen: Einsparpotenziale und deren 
Auswirkungen deutlich machen  
Transparenz herstellen: Übersicht über das örtliche Angebot 
schaffen  
Übersicht in Finanzen bringen: nachvollziehbare Darlegung 
der finanziellen Auswirkungen von hoher und niedriger 
Energieeffizienz und energiesparendem Verhalten 

   
Phase Planung/Phase Handeln:  
Sich für eine gute Vorgehens-
weise entscheiden  
Maßnahmen umsetzen 

 vgl. Kap. 3.5 und 3.2 
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3.5 Nutzer von Wohnungen - Wohnverhalten als Gemeinsamkeit aller 

Verbraucher 
 
In einer Hinsicht sind alle Verbraucherinnen und Verbraucher gleichermaßen vom 
Thema Energieeffizienz betroffen: sie wohnen und verbrauchen beim Wohnen Energie 
– sei's in der eigenen Wohnung, sei's in der gemieteten. Sie wollen behaglich wohnen, 
in gut gelüfteten Räumen, mit angenehmer Raumtemperatur, warmem Wasser, dem 
Komfort elektrischer Geräte. Und für diese Annehmlichkeiten möglichst wenig bezah-
len. 
 
Ob sie dafür Veränderungen am Gebäude und an der Haustechnik vornehmen können, 
hängt von den Eigentumsverhältnissen ab. Wie diese die Interessenlage beeinflussen, 
wurde bereits dargestellt. Möglichkeiten der Energieeinsparung, die demgegenüber 
allen Nutzern von Wohnungen offen stehen, sind aber auch sparsames Verhalten, zum 
Beispiel bei der Wohnungslüftung, und sparsame Geräte. Dem steht das Beharrungs-
vermögen der eingeschliffenen Gewohnheiten und Bequemlichkeit entgegen.  
 
Das Wohnverhalten ist in seinen vielerlei Ausprägungen ein Schlüsselthema für den 
Energieverbrauch, zusammen mit der Ausstattung eines Haushalts aber auch ein wei-
tes Feld für die Erzielung höherer Energieeffizienz. Neben den baulich-technischen 
Veränderungen sind Verhaltensänderungen entscheidend, um beim Wohnen Energie 
effizienter einzusetzen. Die Differenzen zwischen einem niedrigen und einem hohen 
Energieverbrauch im gleichen Gebäude sind beachtlich. 
 
In welchem Umfang habe ich meinen Verbrauch selbst in der Hand und welchen Ein-
fluss hat das Gebäude? 

 
Die Grafik stellt eine Zusammenfassung einer wissenschaftlichen Studie über das Verbrauchsver-
halten bezüglich Heizenergie in Mehrfamilienhäusern dar. In einem wärmetechnisch hochwerti-
gen Gebäude ist der Unterschied zwischen Sparern und Verschwendern absolut gesehen deutlich 
geringer als in gänzlich unsanierten Altbauten. 
 
aus: Hessisches Ministeriums für Wirtschaft, Verkehr und Landesentwicklung (2006): Energie sparen bei 
Heizung und Strom. Wissenswertes für Mieterinnen und Mieter. Wiesbaden. 
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Wenn man bedenkt, welchen zentralen Stellenwert die Wohnung und alle mit ihr ver-
bundenen Tätigkeiten und Situationen für die Menschen haben, wird deutlich, wie 
unangenehm berührt manche sein könnten, wollte man Ihnen Verzicht und fühlbare 
Kompromisse abverlangen, wo es um ihr Wohlbefinden geht. Für sie sind Einschrän-
kungen kaum eine Option. Aber die Sparer durch Verzicht, die sich lieber daran ge-
wöhnen, zwei Grad weniger zu heizen und auch im Winter im Sommer-T-Shirt woh-
nen wollen, gibt es natürlich auch. Wenig spricht aber für alle dagegen, die gewünsch-
te Annehmlichkeit effizienter zu produzieren - dabei weniger Ressourcen zu verbrau-
chen und die Umwelt zu schonen. Die fühlbar steigenden Preise veranlassen auch die 
bisher Zufriedenen, über ihre Möglichkeiten nachzudenken. Andere sind schon lange 
dabei, solche Möglichkeiten umzusetzen. 
 
Verhaltensbestimmende Grundkenntnisse und Motive gelten als sehr einflussreicher 
und zugleich schwer einschätzbarer Faktor. Auf der einen Seite steht das Wissen. In-
formationsbedarf besteht in vielerlei Hinsicht. Wo eher viel, wo eher wenig Energie 
verbraucht wird, ist vielen ebenso wenig bekannt wie und wo sich besonders leicht, wo 
weniger leicht Energie einsparen lässt und wie dabei vorzugehen ist. Informationsan-
gebote wollen dem begegnen, indem sie Wissen und Ratschläge zugänglich machen. 
Man kann wohl sagen, dass Grundkenntnisse Tag für Tag in allen Medien vermittelt 
werden, sei es explizit oder implizit, sei es einmal zum Thema Strom, einmal zur Hei-
zung, einmal zur Lüftung. 
 

  
Aus dem Internetangebot der DENA 

 
Trotz der Prominenz, die das Thema mittlerweile gewonnen hat, ist nicht davon auszu-
gehen, dass sich die Mehrheit der Verbraucher das Wissen systematisch angeeignet 
hat. Viele Informationen sind im Umlauf, man hat das eine oder andere aufge-
schnappt. Dies ermöglicht es, einzelne durchaus sinnvolle Veränderungen vorzuneh-
men. Sich einen umfassenden Überblick zu verschaffen, um wohlüberlegt das eigene 
Verhalten im Gesamten zu optimieren, hat aber nicht nur mit der Menge an Informa-
tionen, die im Umlauf sind, zu tun, sondern hängt vor allem mit der Bereitschaft zu-
sammen, sich mit der Thematik ausführlicher auseinanderzusetzen. Es kann nicht vor-
ausgesetzt werden, dass die Mehrheit der Verbraucherinnen und Verbraucher dazu 
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bereit ist. Daher ist es wichtig, komprimiert das Wichtigste zum Thema so zu vermit-
teln, dass Verhaltensänderungen angestoßen werden. 
 
Als eigentliches Problem einer Steuerung im Blick auf mehr Energieeffizienz stellen 
sich die Motive der Nutzer dar. Sie können mehr Energieeffizienz erzielen, indem sie 
sich über ihre Möglichkeiten informieren und dieses Wissen in eigenes Handeln um-
setzen. Sie müssen aber nicht. Und vielleicht wollen sie auch nicht. Trotz gestiegener 
Preise sind viele Haushalte gut in der Lage, auch einen wenig effizienten Einsatz von 
Energie zu finanzieren. Wer dem Thema Energieverbrauch keinen hohen Stellenwert 
beimisst, sieht sich auch dann nicht zum Handeln veranlasst, wenn er schon dies und 
gehört oder gelesen hat und weitere Informationen gut zugänglich angeboten wer-
den.  
 
Motivation gründet nur zum Teil auf rationalen Erwägungen. Werturteile, Geschmack, 
emotionale Einstellungen spielen dabei eine ebenso entscheidende Rolle. Ob eine In-
formation ankommt und behalten wird, liegt nicht nur am faktischen Inhalt, sondern 
auch daran, wie sie verpackt ist. Das entscheidet auch darüber, mit was Energieeffi-
zienz in Verbindung gebracht wird – mit Verzicht und spartanischen Wohnverhältnis-
sen, mit spröder Mathematik mit kwh, mit kleinlichen Anregungen über die richtige 
Technik des Fensteröffnens oder mit Wohnkomfort und Behaglichkeit in Verbindung 
mit günstigen Kosten und einer intakten Umwelt vor dem Fenster. Nicht jeder fühlt 
sich vom gleichen Argument und Stil überzeugt. Über milieuspezifische Ökologisie-
rungsstrategien oder Zielgruppen für nachhaltigen Konsum ist schon viel nachgedacht 
und geschrieben worden.  
 
 
Zielgruppenmodell für nachhaltigen Konsum 
 
Die Umwelt- 
Ansprechbaren 
(ausgeprägte Umwelt-
orientierung) 

Die Priveligierten 
(bevorteilte Konsumty-
pen) 

Die schwer erreichbaren 
Überforderten 

Die ambivalente Tradi-
tionellen 

¯ Die durchorganisierte 
Ökofamilie 

¯ Die Alltags-Kreativen 

¯ Die jungen Berufsori-
entierten 

¯ Die statusorientierten 
Priviligierten 

  

¯ Die schlecht gestell-
ten Überforderten 

¯ Die Konsum- 
 Genervten 

¯ Die jungen Desinter-
essierten 

¯ Die Ländlich- 
 Traditionellen 

¯ Die unauffälligen 
 Familien 

¯ Die aktiven Seniorin-
nen und Senioren 

Empacher, Claudia (2001): Zielgruppenspezifische Potenziale und Barrieren für nachhaltigen Konsum. Er-
gebnisse einer sozial-ökologischen Konsumentenuntersuchung. Vortragsmanuskript. Frankfurt/Main. (Dar-
stellung in Tabelle WEEBER+PARTNER) 

 
Letztlich gibt es viele Wege, wie über Energieeffizienz kommuniziert werden kann, um 
zumindest einen Teil der Verbraucher zu erreichen. Entscheidendes Kriterium für gute 
Informationsarbeit ist selbstredend, dass richtiges und im Zusammenhang wichtiges 
Wissen vermittelt wird. Will man dazu animieren, Gewohnheiten aufzugeben, können 
aber durchaus auch werbende Strategien, die sich über Originalität und Form Auf-
merksamkeit sichern, für den Erfolg mit ausschlaggebend sein.  
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Resumé und Konsequenzen – Was alle als Nutzer von Wohnungen betrifft 
 
Phase Erstinformation  
Ziel: 
Aufmerksamkeit wecken, Inte-
resse fordern 
 

 Gewohnheiten sind langlebig. Das eigene Verhalten zu über-
denken, ist für die Mehrheit der Verbraucherinnen und 
Verbraucher nicht naheliegend. Dass sich durch kleine Ver-
haltensänderungen viel erreichen lässt, ist prägnant zu 
kommunizieren. 

   
  Ansätze für Informationsangebote, die für die Thematik 

sensibilisieren, Interesse wecken, den Bezug zur eigenen 
Situation herstellen:  
Botschaften: Mehr Effizienz ist leicht zu erreichen 
Mehr Effizienz bedeutet nicht weniger Komfort 
Mehr Effizienz liegt im Trend 
Lust auf Neues machen 

   
Phase Motivation  
Ziel: 
Chancen erkennen 

 

 In welchem Umfang sich durch optimiertes Heizen, Lüften 
und kleinere Maßnahmen unterhalb des baulichen Eingriffs 
Energie einsparen lässt, ist nicht jedem bekannt. 
Konkrete Hinweise, was es nutzt, das Verhalten umzustellen, 
machen die Spielräume deutlich. 

   
  Ansätze für Informationsangebote, die Vorteile erkennbar 

machen: 
Zusammenhänge zwischen Wohnverhalten und Energie-
verbrauch nachvollziehbar aufzeigen 
Sich dabei kurz fassen 

   
Phase Planung/Phase Handeln: 
Sich für eine gute Vorgehens-
weise entscheiden  
Wohnverhalten ändern 
 

 Durch optimiertes Heizen, Lüften und kleinere Maßnahmen 
unterhalb des baulichen Eingriffs kann Energie besser ge-
nutzt werden. Konkrete Hinweise, wie sinnvoll dabei vorge-
gangen werden kann, zeigen Handlungsmöglichkeiten auf.

   
  Ansätze für Informationsangebote, die dabei unterstützen, 

das Verhalten zu ändern 
Anschauliche und konkrete Hinweise, welches Verhalten 
besonders sinnvoll ist, geben 
Sich dabei kurz fassen 
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4 Einstellungen, Verhalten und Unterstützungsbedarf der 
Verbraucher und Verbraucherinnen – Forschungsergeb-
nisse 

 
 
Dieser Abschnitt befasst sich mit für die Öffentlichkeitsarbeit und Beratung relevanten 
Informationsquellen über die Verbraucher und ihre Interessen beim energieeffizienten 
Planen, Bauen und Wohnen. Was ist der aktuelle Stand des Wissens dazu? Besonders 
interessieren in diesem Zusammenhang Kenntnisstand, Informationsbedürfnis und 
Informationsverhalten der Verbraucher, wie es sich in Literatur, Befragungen und Un-
tersuchungen darstellt. Zentrale Ergebnisse der Forschung über den Energieverbrau-
cher werden dargestellt. Es wird eine Übersicht über aktuelle Forschungsprogramme, -
projekte, die Arbeit ausgewählter Forschungseinrichtungen sowie relevante Literatur 
gegeben. Ausgewertet wurden dafür sowohl internationale Forschungsprogramme als 
auch deutsche Forschungsarbeiten. 
 
Der Energieverbrauch beim Wohnen ist Thema in verschiedenen Forschungsfeldern. 
Der “nachhaltige Konsum“ und dessen Förderung ist ein intensiv von unterschiedlichen 
Disziplinen bearbeitetes Forschungsfeld. Ein Thema ist auch, wie sich unterschiedliche 
Zielgruppen dafür interessieren und ansprechen lassen. Die Forschung zum energieef-
fizienten Bauen bezieht teils die Nutzerperspektive mit ein. Informationen über den 
Verbraucher beim Planen, Bauen und Wohnen sind also an viele Stellen zu finden und 
werden im folgenden in aller Kürze in eine Zusammenschau gebracht. 
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4.1 Verbraucherverhalten 
 
Energieverbraucher sind nahezu die meist beachtete Gruppe von Marktteilnehmern in 
den Medien. In der Fachliteratur sind sie gleichfalls gut vertreten. Aber es zeigt sich 
eine beachtliche Heterogenität, wenn es darum geht, wer Energie verbraucht und wer 
die Voraussetzungen für effizienten Gebrauch von Energie schafft. Im Bereich des 
Wohnens nimmt die Heizung die Spitzenstellung ein. Heizung und Warmwasserberei-
tung sind auch wichtiges Terrain für technische Entwicklungen und sie sind häufiger 
Anlass für Gebäudemodernisierungen. In diesen Bereichen muss der Eigentümer in 
Energieeffizienz investieren, ein Mieter kann nur innerhalb der von diesem geschaffe-
nen Rahmenbedingungen auf Energieeffizienz achten. Ein Sonderfall ist die Moderni-
sierung durch Mieter, die in der Regel einen besonderen Vertrag mit dem Vermieter 
voraussetzt, aber durchaus Maßnahmen für mehr Energieeffizienz zum Ziel haben 
kann.    
 
Als "Verbraucher" werden hier alle gesehen, die darüber entscheiden, wie viel Energie 
im konkreten Fall beim Wohnen verbraucht wird – der Nutzer der Wohnung und der-
jenige, der für die Beschaffenheit der Wohnung verantwortlich ist. 
 
Forschung zum Verbraucherverhalten 
 
Bei der Forschung zum Energieverbrauch beim Wohnen überschneiden sich verschie-
dene Disziplinen und Zugangsweisen. 
 
Die Verbraucherforschung befasst sich von der Nachfrageseite ausgehend mit dem 
Kauf- und Investitionsverhalten der privaten Haushalte. Der private Energieverbrauch 
ist ein Teilbereich der Forschung zum "nachhaltigen Konsum", der seit Jahren Gegens-
tand zahlreicher Projekte ist. Dabei geht es um die gesellschaftliche Verankerung eines 
an Nachhaltigkeit orientierten Denkens in allen Handlungsbereichen. 
 
Das Thema wird auch in internationaler Perspektive aufgearbeitet – z.B. im Rahmen 
von EU-Verbundprojekten mit Partnern aus mehreren Ländern oder in Programmen 
der OECD und der UNO. Es steht im Kontext politischer Programme (z.B. in der UNO 
seit 2003 der "Marrakech-Process" zur Verbreitung des nachhaltigen Konsums und der 
nachhaltigen Produktion). 
 
In Deutschland gibt es die nationalen Forschungsprogramme wie das Rahmenpro-
gramm Forschung für Nachhaltigkeit. 
 
Von der Produktseite aus gesehen geht es um technische Lösungen zum energieeffi-
ziente Bauen und Modernisieren. Manchmal ist dies verbunden mit der Frage nach 
deren Akzeptanz und Verbreitung. 
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Energieverbrauch der Haushalte 
beim Wohnen 

Sozialwissenschaften: 
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Energieeffizientes 
Bauen und  
Modernisieren 

Quelle: Weeber+Partner 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Derzeitige Situation 
 
Die Möglichkeiten, im Haushalt mit weniger Energie auszukommen, wurden in den 
vergangenen Jahren zunehmend genutzt. Sie lagen zunächst vor allem – und liegen 
auch künftig noch teilweise - bei den kurzlebigeren Geräten und Installationen. Es gibt 
aber weiterhin ein riesiges Einsparpotenzial beim Energieverbrauch der Haushalte, das 
vor allem in der energetischen Sanierung im Gebäudebestand liegt. 
 
"Rund 40 Prozent der Endenergie in Deutschland wird für Heizwärme (Raumwärme + 
Warmwasserbereitung) verbraucht. Der überwiegende Teil davon wird von privaten 
Haushalten - d.h. in Wohngebäuden - verwendet. Von 1990 bis 1996 stieg der End-
energieverbrauch für Heizwärme in privaten Haushalten an. Seit 1997 ist jedoch eine 
Trendwende eingetreten. Trotz weiterem Zuwachs der Wohnfläche durch Neubau-
Maßnahmen um über zehn Prozent sind die Verbrauchszahlen seitdem rückläufig und 
entsprachen 2006 in etwa dem Stand von 1990 [...]. Der Rückgang resultiert aus 
durchgeführten, so genannten energetischen Modernisierungsmaßnahmen an der 
Gebäudeaußenhülle sowie der effizienteren Nutzung von Energie zum Heizen."1 
 
"Das vorhandene Einsparpotenzial in Gebäuden, die bis 1979 errichtet wurden, ist trotz 
zunehmender Sanierungen weiterhin sehr groß. Die kumulierte Sanierungsquote zwi-
schen 1989 und 2006 zeigt, dass in diesem Zeitraum in den Altbauten weniger als 30 
Prozent aller möglichen energetischen Sanierungsmaßnahmen durchgeführt wurden."2 
 
 

                                                                                                     
1 Co2online/Fraunhofer Institut Bauphysik (2007): CO2-Gebäude-Report (Kurzfassung), S. 2. 
2 Co2online/Fraunhofer Institut Bauphysik (2007): CO2-Gebäude-Report (Kurzfassung), S. 6. 
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Mehr als die Hälfte der privaten Haushalte wohnt zur Miete und hat deshalb 
auf die energetische Beschaffenheit der Wohnung nur indirekt Einfluss. 
 
Eine Expertenbefragung von Hoffmann u.a. 2004 hatte folgende Ergebnisse: 
 
"Verbraucher/innen nehmen im Bedürfnisfeld Bauen & Wohnen als Eigenheimbesit-
zer/innen eine einflussreiche Rolle ein. Die Rolle von Mieter/innen wird demgegenüber 
als weniger bedeutend und weniger einflussreich eingeschätzt. In der Veränderung der 
Rolle von Mieter/innen und ihrer stärkeren Aktivierung bestehen Potenziale für Nach-
haltigkeit und Klimaschutz. [...] Ein wichtiges Problem für Klimaschutz im Mietwoh-
nungsbau ist die Nutzer-Investor-Divergenz."3 
 
"Die Gruppe der Mieter/innen hat nach Einschätzung der Befragten ein zu geringes 
Bewusstsein für Klimaschutz. Den Mieter/innen wird zudem in der Akteurskonstellati-
on des Bedürfnisfeldes nur wenig Einfluss zugesprochen, da sie in der Regel über kei-
nerlei Druckmittel gegenüber ihren Vermieter/innen verfügen. „Die einzige Beschwer-
demöglichkeit, die er [der Mieter] hat, ist auszuziehen“ (B&W 10). Und auch dieses 
Mittel steht Mieter/innen nur dann zur Verfügung, wenn ein entspannter Wohnungs-
markt ihnen genügend Alternativen bietet. [...] zentrales Kriterium für Entscheidungen 
ist im Wesentlichen der Mietpreis."4 
 
Dem Ausschöpfen des Einsparpotenzials stehen Hemmnisse entgegen – unzu-
reichende Kenntnisse über die technischen Möglichkeiten, aber auch mangeln-
des Interesse und mangelnde Motivation für Veränderungen und Investitionen. 
 
¯ Verbraucherentscheidungen sind abhängig vom Angebot des Marktes bzw. den 

dem Verbraucher bekannten Möglichkeiten, also von seinem Informationsstand. 
¯ Kosten spielen eine entscheidende Rolle beim Abwägen von Handlungsalternativen. 

Beim energieeffizienten Wohnen sind das zum einen die einmaligen Kosten der In-
vestition und die laufenden Kosten der verbrauchten Energie. 

¯ Veränderungen sind beschwerlich. Man muss sich für eine Neuerung entscheiden, 
hat eventuell Unbequemlichkeiten durch Baumaßnahmen in Kauf zu nehmen.  

¯ Um sich dazu zu entschließen, muss man einen Nutzen der Maßnahmen erkennen. 
¯ Viele empfinden ihre Wohnung in gutem, zufriedenstellenden Zustand, obwohl sie 

nicht energieeffizient ist. Aus ihrer Sicht besteht kein Anlass zu Veränderungen. 
 
Nach Technomar (2005) stellt sich die Situation wie folgt dar: 
 
„Weder für Mieter noch für Eigennutzer oder Vermieter bietet eine energetische 
Sanierung einen signifikanten Nutzen. 
 
¯ Eine reine energetische Sanierung lässt sich unter heutigen Bedingungen kaum 

wirtschaftlich darstellen. 

                                                                                                     
3 Esther Hoffmann, Barbara Thierfelder, Judith Kuhn, Volker Barth (2004): Nachhaltigkeit im Bedürfnisfeld Bauen & 
Wohnen. Ergebnisse einer Expertenbefragung. GELENA-Diskussionspapier Nr. 04-02. Oldenburg/Berlin, S. 52. 
4 Esther Hoffmann, Barbara Thierfelder, Judith Kuhn, Volker Barth (2004): Nachhaltigkeit im Bedürfnisfeld Bauen & 
Wohnen. Ergebnisse einer Expertenbefragung. GELENA-Diskussionspapier Nr. 04-02. Oldenburg/Berlin, S. 41. 
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¯ Sie bringt weder Lustgewinn, wie z.B. Investitionen in den Urlaub, Unterhaltungs-

Elektronik, PKW etc., noch Imagegewinn oder gar höhere Rendite. 
¯ Auch Wohnkomfort und Wohnbedingungen werden nur bei bestimmten 

Maßnahmen (z.B. sommerlicher Wärmeschutz im Dachbereich) für den Nutzer 
nachvollziehbar verbessert. 

¯ Der „gute Zustand des Hauses“ (alles in Ordnung, keine Schäden, optisch o.k.) ist 
primär Grund für Inaktivität trotz vorhandener energetischer Sanierungs-
möglichkeiten.5 

 
Das Verbraucherverhalten wird auch von soziokulturellen Faktoren bestimmt –
Geschmack, Werthaltungen, Lebensstilen, dem Sympathiewert der Produkte. 
 
Um diese zu berücksichtigen, werden Modelle sozialer Milieus oder Lebensstil-
gruppen herangezogen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                                                                     
5 Technomar (2005): Abbau von Hemnissen bei der energetischen Sanierung des Gebäudebestandes. Abschlussbe-
richt. S. 38/39. 

Quelle: OECD (2002): Towards Sustainable Household Consumption?: Trends and Policies in OECD Countries.
Paris: OECD Publications. S. 87 
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OECD (2002): Towards Sustainable Household Consumption?: Trends and Policies in OECD Countries. Paris:
OECD Publications. S. 67 

 
 
 
 
 
Diese Aspekte werden vom Öko-Institut 2004 wie folgt zusammengefasst: 
 
"Verbraucher/innen verhalten sich situativ nach ihrer eigenen Rationalität „vernünftig“ 
– und nicht unbedingt im Sinne von Nachhaltigkeitskriterien. Ihr Handeln ist einge-
bunden in ein hochkomplexes System wechselseitiger Abhängigkeiten, das vom Mikro-
system der Familie/des Haushalts bis zum Makrosystem der kulturellen Gepflogenhei-
ten einer Gesellschaft reicht. Das Konsumverhalten wird daher von mehreren individu-
ell und strukturell abhängigen Faktoren unterschiedlich beeinflusst (Zeit, Geld, Ange-
bot, symbolische Ebene, vorhandene Infrastruktur, Gewohnheiten/Routinen etc.) und 
ist geprägt durch unterschiedliche Lebensstile. Zwischen der strukturellen Makro-
Ebene und der subjektiven Mikroebene liegt die vermittelnde Meso-Ebene der Lebens-
stile. 
 
Es existiert daher auch kein „eindimensionales“ Konsument/inn/enverhalten: es kommt 
vielmehr zustande aus einem „vielfältigen interdependenten Rollen-Mix als Bürger, 
Marktteilnehmer, Arbeitnehmer und als Koordinations-, Reparatur-, Versorgungs- und 
Einkaufsarbeit leistendes Haushalts- und Familienmitglied“. Dies zeigt sich auch darin, 
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dass ein und derselbe Verbraucher in bestimmten Bereichen eigenverantwortlich han-
deln kann, da er gut informiert ist und auf Basis seines Wissens eine reflektierte, ei-
genverantwortliche Entscheidung treffen kann und in anderen Bereichen schutzbe-
dürftig ist und entsprechende Schutzmechanismen benötigt. Dies kann als ein Merk-
mal des sog. „Patchwork-Verbrauchers“ angesehen werden. 
 
Es zeigt sich darüber hinaus, dass vielfach Wissen und Handeln weit auseinander lie-
gen und daher auch gut informierte Verbraucher nur bedingt nachhaltig handeln, ob-
wohl – trotz verbesserungswürdigen Angebots und Rahmenbedingungen – ein Han-
deln im Sinne eines nachhaltigeren Konsums für die Einzelnen möglich wäre. Neben 
dem Preis des Produktes spielen die Transaktionskosten (Erreichbarkeit, Beschaffung) 
eine entscheidende Rolle bei der Akzeptanz oder Ablehnung von Angeboten. Zuneh-
mend in alle Konsumbereiche hinein (durch Werbestrategien geweckt) wächst die Be-
deutung der Konsumsymbolik sowohl auf der individuellen als auch auf der interindi-
viduellen Ebene."6 
 
Fischer beschreibt im Forschungsprojekt TIPS die Anwendung der Forschungen über 
Konsummuster für Marketingstrategien: 
 
"Es wird angenommen, dass es gruppenspezifisch unterschiedliche Konsummuster 
gibt, die in der Gesellschaft zu identifizieren sind und an die sich gruppenspezifisch 
unterschiedliche Strategien zur "Ökologisierung" anknüpfen lassen. Ein beliebtes In-
strument zur Erforschung und Beeinflussung dieser Muster ist die Lebensstil- und Mi-
lieuforschung (Umweltbundesamt 1997, Reusswig 1998, Hofmann, Maase & Warneken 
1999, Hunecke 2000, Rink 2002). Die Annahme ist nun, dass jede Lebensstilgruppe 
auch einen typischen Bezug zum Thema "Ökologie" hat. So könnte man beispielsweise 
ein traditionelles, landwirtschaftlich geprägtes Milieu am Besten mit Appellen an die 
Sparsamkeit und Bezügen zur heimatlichen Region erreichen. Ein modernes, technik-
gläubiges Milieu ließe sich dagegen von neuen, ökoeffizienten Technologien begeis-
tern. 
 
Dieser Ansatz hat eine Flut von Studien ausgelöst, die "Konsumstile" in einzelnen  
umweltrelevanten Handlungsfeldern zu identifizieren versuchen. So gibt es "Mobili-
tätsstile", "Wohnstile" – und eben auch "Energieverbrauchsstile" (Reusswig 1994, 
Schoenheit 1995, Niedergesäß & Winkler 2000). 
 
Als Anwendung ergeben sich aus den Forschungen zu nachhaltigem Konsum gezielte  
Marketingstrategien, mit denen Konsumenten für ein bestimmtes Verhalten oder Pro-
dukt gewonnen werden sollen. Beispielsweise wird die Wirkung eines bestimmten La-
bels für Grünen Strom getestet, ganz ähnlich wie die Wirkung einer Verkaufsbroschüre 
oder Chipsverpackung (Roe et al. 2001). Bei Lebensstilansätzen wird nach lebensstil-
spezifischen Methoden der Ansprache gesucht. (Kleinhückelkotten & Neitzke 1999). 
Manchmal richten sich Marketingstrategien auf ein bestimmtes Produkt, im Energie-
bereich, etwa Grünen Strom (Wüstenhagen 2000, Birzle-Harder & Götz 2001, Bird, 
Wüstenhagen & Aabakken 2002) oder Solaranlagen (Hübner & Felser 2001).  
Andere stehen in der Tradition des "Social Marketing": Erreicht werden soll eine be-

                                                                                                     
6 Öko-Institut (2004): EcoTopTen – Innovationen für einen nachhaltigen Konsum. Freiburg, S. 30. 
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stimmte Form sozialen Handelns, beispielsweise Energiesparen (Beispiele aus dem 
Umweltbereich Maibach 1993, McKenzie-Mohr 2000; aus dem Handlungsfeld Energie-
sparen: McKenzie-Mohr 1994, Prose, Hübner & Kupfer 1994)."7 
 
Zu diesen Ansätzen gehörten auch die Versuche, die ambitionierten Zielgruppen für 
nachhaltiges Bauen und Wohnen in den Sinus-Milieus zu verorten. 

Quelle: Barbara Birzle-Harder (2005): "My home is my castle" Warum die Träume vom trauten Heim so ver-
schieden sind. Das neue Zielgruppenmodell für nachhaltiges Bauen und Wohnen. Frankfurt/Main (Power-
Point-Präsentation) 

 

                                                                                                     
7 Corinna Fischer (2002): Nachhaltiger Konsum - zum Stand der Forschung. Arbeitspapier 0002/2002 – For-
schungsprojekt TIPS Transformation and Innovation in Power systems. S. 6/7 - im Originaltext finden sich die 
ausführlichen Quellenangaben. 
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4.2 Verbraucherinteresse an Energieeffizienz 
 
Es ist ein Unterschied, welches Interesse an Energieeffizienz Verbraucher tatsächlich 
zeigen und welches sie „eigentlich“ daran haben könnten oder sollten. Hier geht es um 
einen rein empirischen Befund. 
 
Interesse weckt vor allem, was einen Bezug zur eigenen Situation hat. Wenn man 
beim eigenen Energieverbrauch einen Mangel an Effizienz feststellt, weiß man, dass 
man unnötig Geld ausgibt und überlegt sich Sparmaßnahmen. Die Option Konsum-
verzicht wird nur ein Stück weit taugen, dann stellt sich die Frage nach Veränderun-
gen. Dazu will der Verbraucher wissen,  
¯ welche Maßnahmen sich "auszahlen"  
¯ und welche sich für ihn eignen.  
 
Im eigenen Entscheidungsbereich des Verbrauchers liegt es, zum Beispiel einfach sein 
Verhalten zu optimieren (Beispiel Wohnungslüftung) und Dinge zu verändern, die in 
seinem Eigentum sind (Beispiel Haushaltsausstattung) – in diesem Fall dann auch 
Maßnahmen am Gebäude und der Wohnung selbst. Wenn über bauliche Maßnahmen 
aber Dritte zu entscheiden haben, kann der Verbraucher nur versuchen, entsprechen-
den Einfluss zu nehmen, zum Beispiel bei der Wahl einer Wohnung und der Mietzah-
lungsbereitschaft. 
 
Was nicht überschätzt werden sollte, ist das Gewicht von Argumenten des Umwelt-
schutzes, der Klimathematik usw., wenn  
¯ keine nennenswerten Ersparnisse zu erwarten sind,  
¯ ein Verzicht auf liebgewordenen Komfort nötig wäre oder  
¯ die Belastungen aus der Planung und Durchführung der Maßnahme selbst in ei-

nem (subjektiv) ungünstigen Verhältnis zum Erfolg stehen.  
 
Ein verbreitetes Problembewusstsein in Bezug auf Umweltfragen darf durchaus  un-
terstellt werden; dazu tragen – längst auch ohne Zutun von hoheitlicher Seite – un-
zählige  Initiativen und fast alle Medien bei. Die Wirkung der Umwelt-Argumente wird 
man allerdings zwar als bestärkend aber kaum als auslösend für größere Maßnahmen 
zu höherer Energieeffizienz betrachten können. 
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Energiesparen ist auch Sache des einzelnen Verbrauchers , dieser Aussage wird mehr-
heitlich zugestimmt. 
 

 
Quelle: BMU (2006)): Umweltbewusstsein in Deutschland 2006. Berlin S. 26. 

 
 
Nach der Selbsteinschätzung gefragt - im Bereich der Werthaltungen - hat der Um-
weltschutz neben finanziellen Vorteilen ebenfalls eine hohe Bedeutung, um Energie 
einzusparen. 
 
 
Motivation, Energie zu sparen von Mietern 

 
Quelle: Ulrike Hacke (Institut Wohnen und Umwelt GmbH - IWU) (2007): Supporting European Housing 
Tenants In Optimising Resource Consumption Save@Work4Homes. Deliverable 2.1: Tenant and organisa-
tional requirements. Version 1a (additional version to V1). (Ergebnisse einer Mieterbefragung, darunter Mie-
ter von 2 deutschen Wohnungsgesellschaften), S. 14 
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Auf das Konsumverhalten haben Erwartungen hinsichtlich zeitnaher Kosten-
einsparungen weitaus mehr Einfluss als der Schutz der Umwelt. 
 
Die tatsächlichen Entscheidungen der Verbraucher sind mehr am persönlichen Nutzen 
orientiert als am kollektiven Nutzen. 
 
"Eine größere Zahl von Gebäudesanierungen zur Einsparung von Heizenergie ist vor 
allem dann zu erwarten, wenn Eigentümer den finanziellen Nutzen ihrer Maßnahmen 
erkennen. Wenn Hauseigentümer und Verwaltungen ein Gebäude energetisch sanie-
ren, dann vor allem, um Energiekosten zu senken. Der Klimaschutz wirkt kaum als Mo-
tiv."8 
 
Der Nutzen einer Investition erscheint größer, wenn er zeitnah eintritt. Je länger es 
dauert, bis sich Kosten amortisiert haben, um so weniger sind Verbraucher zu einer 
Investition bereit. Das hängt auch damit zusammen, dass Unsicherheiten hinsichtlich 
der langfristigen weiteren Entwicklung bestehen. 
 
"When investments are irreversible, uncertain and flexible in time, the new theory 
shows that a more cautious approach to undertaking the investment is optimal. 
(Metcalf and Rosenthal, 1995). If an investment is irreversible it can not be undone 
regardless of there turn that ultimately is realised. Thus, if prices rise then the invest-
ment will ex post turnout to be profitable and if prices fall, the investment will be un-
profitable ex post. Uncertainty refers to the possibility of different future returns from 
this investment that ex post may provide a low (possibly negative) rate of return. 
Flexibility means that investors have some choice about the timing of the investment, 
and thus can postpone the investment to see if more information comes along help-
ing in determining if the investment will provide a high rate of return ex post. Invest-
ment in consumer durables is notoriously cyclical, indicating the very important de-
gree of flexibility, which exists. (Attansio,1998)."9 
 

                                                                                                     
8 Co2online/Fraunhofer Institut Bauphysik (2007): CO2-Gebäude-Report (Kurzfassung) . S.4 
9 OECD, Environment Directorate, Environment Policy Comitee (2002): Decision-Making and Environmental Policy 
Design for Consumer durabeles. S.14: 
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Quelle: Co2online/Fraunhofer Institut Bauphysik (2007): CO2-Gebäude-Report (Kurzfassung) . S. 5 

 
Viele Verbraucher sehen keinen Handlungsbedarf oder sehen ihn erst dann, 
wenn dringliche Reparaturen anstehen. 
 
Die Studie von Technomar brachte folgende Ergebnisse: 
1 85 % der Haus- und Wohnungsbesitzer sehen ihr Haus in einem guten Zustand und 

keinen dringenden Handlungsbedarf.  
2 80 % der Befragten fühlen sich gut und ausreichend informiert. Gleichzeitig wird 

bemängelt, dass kein Berater eine mögliche Energieeinsparung beziffern kann. 
3 75 % der Hausbesitzer finanzieren Modernisierungsmaßnahmen mit Eigenkapital. 

Gleichzeitig wird fehlendes Eigenkapital als das größte Hemmnis bei der energeti-
schen Sanierung angesehen.  

4 Fördermittel/Förderkredite werden lediglich zu ca. 5 % beansprucht. Gleichzeitig 
halten 80 % der Befragten zinsgünstige Darlehen für den besten Anreiz. 

5 Innerhalb der Einkommenscluster sind keine Unterschiede bei der Inan-
spruchnahme von Fördermitteln zu erkennen. 

6 Sämtliche Maßnahmenarten werden erst dann durchgeführt, wenn eine technische 
Notwendigkeit vorliegt.  

7 Keiner Maßnahmenart wird ein signifikanter Komfortgewinn zugebilligt. 
8 Die Senkung der Energiekosten wird bei der Heizungsmodernisierung am häufigs-

ten als Modernisierungsgrund genannt. 
9 Komfortverbesserung wird bei der Fenster- und Dachsanierung am häufigsten als 

Modernisierungsgrund genannt. 
10 Wenn eine Modernisierung durchgeführt wurde, ist dabei im Durchschnitt zu  

75 % die Wärmedämmung bzw. der Wirkungsgrad des Kessels verbessert worden.10 

                                                                                                     
10 Technomar (2005): Abbau von Hemmnissen bei der energetischen Sanierung des Gebäudebestandes. Abschluss-
bericht. S. 94/95. 
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Bewusstsein der Bedeutung der Betriebskosten bei den Wohnkosten wichtig. 
In entspannten Wohnungsmärkten sind hohe Betriebskosten häufiger Mo-
dernisierungsanlass 
 
Im Rahmen der Wünsche bei der Wahl einer Wohnung ist geringer Energieverbrauch 
nur ein nachrangiges Kriterium. Weniger als die Hälfte der Befragten in Deutschland 
(42%) legt Wert auf Klima- und Umweltfreundlichkeit der Wohnung – unter den Mie-
tern sind es noch weniger (36%). Allerdings stehen günstige Wohnkosten mit 74% an 
erster Stelle der Erwartungen – mit einem Anstieg von 9 Prozent zur vorherigen Un-
tersuchung. Somit ist auch das Bewusstsein wichtig, in welch großem Umfang die 
Betriebskosten Teil der Wohnkosten sind.11 
 
Hohe Energiekosten beeinträchtigen die Vermietbarkeit und sind mit ein Grund für 
Modernisierungen. Zu Investitionen führen sie aber häufig nur dann, wenn der Ge-
bäudezustand insgesamt deutlich verbesserungsbedürftig ist. Anders stellt es sich auf 
entspannten Wohnungsmärkte dar. Die schlechte Vermietbarkeit aufgrund hoher E-
nergiekosten sind in Ostdeutschland der am häufigsten genannte Grund für eine Mo-
dernisierung. 
 

Quelle: BMVBS/BBR (2007): Investitionsprozesse im Wohnungsbestand – Unter besonderer Berücksichtigung 
privater Vermieter. Bonn. S. 90. 

                                                                                                     
11 Verband bayerischer Wohnungsunternehmen e.V. (2008) (VdW Bayern): Wohnwünsche der Deutschen. Presse-
mitteilung 29. Oktober 2008. 
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Instrumente zur Optimierung des Angebotes versus Instrumente zur Verbrau-
cheraufklärung – was lohnt im Einzelnen? 
 
Sich einen Überblick über die Vor- und Nachteile aller relevanten Angebote auf dem 
Markt zu verschaffen, kostet Zeit und Mühe und kann das technische Verständnis ü-
berfordern.  Den Markt nicht genau zu kennen, kann rational sein – aber nur dann, 
wenn man die Beschaffung von Informationen als überwiegenden Faktor bei Kosten 
bzw. Belastungen in Betracht zieht. Dann geht es um "Klein-Klein", das zwar global 
und in der Summe beachtliche Effekte haben kann, aber schlecht über das Verbrau-
cherbewusstsein und gut zum Beispiel über Produktrichtlinien gestaltbar ist (Beispiel 
Standby-Stromverbräuche). 
 
"Aufklärung hat ihre Grenzen 
In der Vergangenheit setzte man bei der Förderung des nachhaltigen Konsums vor 
allem auf Instrumente der Verbraucheraufklärung und –beratung. Dem lag die An-
nahmen zugrunde, dass so das Verbraucherverhalten am besten beeinflusst werden 
könne. Unsere Untersuchungen können dies nicht bestätigen, vielmehr zeigen sie in 
Bezug auf die Masse der Verbraucher deutlich die Grenzen des Ansatzes auf. 
Für die Bereiche Ernährung, Waschen und Heizen – so unsere Untersuchungsergebnis-
se – sind insbesondere finanzielle, zeitliche und kulturelle Faktoren bedeutsam. In-
strumente, die das wirtschaftliche Eigeninteresse der Zielgruppe ansprechen (wie etwa 
im Bereich Heizkosten) werden relativ leicht entscheidungs- und verhaltenswirksam, 
wenn von ihnen ein signifikanter Lenkungsanreiz ausgeht. Angesichts eines hohen 
allgemeinen Wohlstandsniveaus ist dieser Anreiz allerdings für viele Verbraucherinnen 
und Verbraucher derzeit relativ gering [...]. Selbst dort, wo nachhaltiges Konsumverhal-
ten durch Instrumenteneinsätze finanziell erleichtert wird, oder ohnehin günstiger ist, 
wiegt die Zeiteinsparung der weniger nachhaltigen Alternativen eventuell höher."12 
 
Verbraucher sind für nachhaltige, effiziente Produkte unterschiedlich an-
sprechbar. 
 
"Die Geschmäcker sind verschieden". Je nach allgemeiner Interessenlage wer-
den unterschiedliche Zugänge zu energieeffizienten – "nachhaltigen" - Produk-
ten ausgemacht.13 

                                                                                                     
12 Ulla Simshäuser (2000): Der Staat: Spagat zwischen Instrumentenkiste und Moderation. S. 19. - In: UBA (2000): 
Aktiv für die Zukunft. Wege zum nachhaltigen Konsum. Berlin. 
13 Empacher, Claudia (2001): Zielgruppenspezifische Potenziale und Barrieren für nachhaltigen Konsum. Ergebnisse 
einer sozial-ökologischen Konsumentenuntersuchung. Vortragsmanuskript. Frankfurt/Main. 



Energieeffizienz und Verbraucherinteressen 81 

 
 
Zielgruppenmodell für nachhaltigen Konsum 
 
Die Umwelt- 
Ansprechbaren 
(ausgeprägte Umwelt-
orientierung) 

Die Priveligierten 
(bevorteilte Konsumty-
pen) 

Die schwer erreichba-
ren Überforderten 

Die ambivalente Tradi-
tionellen 

¯ Die durchorganisierte 
Ökofamilie 

¯ Die Alltags-Kreativen 

¯ Die jungen Berufsori-
entierten 

¯ Die statusorientierten 
Priviligierten 

  

¯ Die schlecht gestell-
ten Überforderten 

¯ Die Konsum- 
 Genervten 

¯ Die jungen Desinter-
essierten 

¯ Die Ländlich- 
 Traditionellen 

¯ Die unauffälligen 
 Familien 

¯ Die aktiven Seniorin-
nen und Senioren 

Darstellung in Tabelle WEEBER+PARTNER, nach Enpacher 

 
 
Um selbst mehr auf Energieeffizienz zu achten, werden eher finanzielle Anreize als 
wirksam gesehen als mehr und bessere Information. 
 

 
Quelle: BMU (2006): Umweltbewusstsein in Deutschland 2006. Berlin. S. 61 
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Quelle: Technomar (2005): Abbau von Hemmnissen bei der energetischen Sanierung des Gebäudebestands. 
München. S. 94 
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4.3 Kenntnisstand der Verbraucher 
 
Nur wenige Verbraucher wissen, wie viel Energie sie verbrauchen und was sie dafür 
bezahlen. Noch weniger Verbraucher können diese Daten auch bewerten, Einsparpo-
tenziale sind ihnen deshalb nicht bewusst. Auch für “fortgeschrittene“ Verbraucher ist 
es aber ein Hindernis, aktiv zu werden, wenn sie keine genaueren Vorstellungen davon 
haben, welche Maßnahmen für sie richtig und wichtig wären. Und wenn sie eine Ori-
entierung bezüglich der Art der Maßnahmen gefunden haben, benötigen sie Kosten-
Informationen. Sie wollen wissen, wie viel sie zu investieren haben und welche Einspa-
rungen dem gegenüberstehen. Solange die Verbraucher hier von eigenen Einschät-
zungen ausgehen, ist dies im Hinblick auf Fortschritte bei der Energieeffizienz fatal. 
Die Kosten werden im Durchschnitt um 40% überschätzt und es kommt hinzu, dass 
die Einsparpotenziale auch unterschätzt werden.  
 
Nur wenige Verbraucher befassen sich genau mit ihrem Energieverbrauch. 
 
"Über den eigenen Energieverbrauch hat sich die große Mehrheit noch nicht so recht 
Gedanken gemacht. Jeweils drei von vier befragten Personen unserer Studie können 
keine Aussage darüber machen, wie viele Kilowatt-Stunden Strom ihr Haushalt pro 
Jahr verbraucht und wie viel Cent sie im vergangenen Jahr für eine Kilowatt-Stunde 
bezahlt haben. Von den anderen Personen nennen aber auch nur 28% annähernd kor-
rekte Preise zwischen 15und 20 Cent pro Kilowattstunde. Genau genommen wissen 
also nur ca. 11% der Bürgerinnen und Bürger – etwa jeder Neunte – wie viel sie für 
Strom bezahlen. Alter, Geschlecht, Schulbildung und Einkommen haben keinen statis-
tischen Effekt auf das Wissen um Stromverbrauch und -kosten."14 
 

                                                                                                     
14 BMU (2006): Umweltbewusstsein in Deutschland 2006. Ergebnisse einer repräsentativen Bevölkerungsumfrage. 
Berlin. S. 29 
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Viele Verbraucher schätzen ihren Energieverbrauch in den verschiedenen Bereichen 
falsch ein. Der große Anteil der Heizung ist den meisten Verbrauchern nicht bewusst. 
 

 
Quelle: DENA Internetangebot Grafiken 

 
 
Nur die Hälfte der Verbraucher gibt an, gut informiert zu sein, wie viel Geld sie durch 
einen effizienteren Umgang mit Strom einsparen könnten. 
 
Energieeffizienz bei Strom 
Frage: Wie gut fühlen Sie sich darüber informiert, wie viel Geld Sie durch effizienten 
Umgang mit Strom pro Jahr einsparen könnten? 

 
Quelle: Initiative Energieeffizienz (2007): Hintergrundinformation zur Pressemitteilung vom 15.11.2007. 
Repräsentative Bevölkerungsumfrage Energieeffizienz im Strombereich. Berlin. 
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Nach dem eigenen Beitrag zum Umweltschutz gefragt, nennen nur wenige das Bauen 
und Wohnen. Ein sparsamer Energieverbrauch im allgemeinen wird häufiger angeführt 
– aber auch nur von einem Viertel der Befragten.  
 

 
Quelle: BMU (2006): Umweltbewusstsein in Deutschland 2006. Ergebnisse einer repräsentativen Bevölke-
rungsumfrage 2006. S. 64 

 
Den Verbrauchern ist das Einsparpotenzial nicht bewusst. Bei den Kosten-
Nutzen-Abwägungen werden die Einsparpotenziale unterschätzt, die Investiti-
onskosten überschätzt. 
 
Kosten spielen eine entscheidende Rolle beim Abwägen von Handlungsalternativen. 
Beim energieeffizienten Wohnen sind das zum einen die einmaligen Kosten der Inves-
tition und die laufenden Kosten der verbrauchten Energie. 
 
Nach den Übersichten der OECD Studie sind die Fehleinschätzungen der Verbraucher 
wichtige Begründungen für Verbrauchererziehung und Produktkennzeichnungen. 
 
"In general, consumers appear to be poorly informed concerning the net financial 
benefits of energy efficiency. Behavioural studies suggest that people use “rules of 
thumb” which deviate from the norms of substantive rationality, and thus bias their 
decisions against energy-efficient technologies (Kempton and Montgomery1982; 
Kempton and Layne, 1994; and Stanstad and Howarth, 1994a). 
 
"Some studies find that consumers systematically apply incorrect and incomplete in-
formation (Stern1986). It is for such reasons that consumer education and product 
labelling programmes are often promoted by policymakers. […]"15 

                                                                                                     
15 OECD, Environment Directorate, Environment Policy Comitee (2002): Decision-Making and Environmental Policy 
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"Wie groß das Potenzial tatsächlich ist, beim Beheizen von Gebäuden Energie zu spa-
ren, ist vielen Hauseigentümern – genauso wie Mietern – nicht bewusst. Viele glauben, 
dass sich in anderen Bereichen mehr und leichter Energie einsparen lässt. 42 Prozent 
der Deutschen meinen, dass sie vor allem bei elektrischen Geräten Energie einsparen 
können. An zweiter Stelle folgt mit 36 Prozent der private Autoverkehr. Das Einsparpo-
tenzial bei der Beheizung von Räumen wird von 33 Prozent der Befragten erst an drit-
ter Stelle gesehen, obwohl sich hier am meisten Energie einsparen lässt".16 
 
"Dem unterschätzten Einsparpotenzial bei den Heizkosten stehen überschätzte Investi-
tionskosten gegenüber. Hauseigentümer und Hausverwaltungen schätzen die Kosten 
einer Sanierung zur Energieeinsparung um durchschnittlich 40 Prozent zu hoch ein."17 
 
Unzureichende Kenntnisse über die technischen Möglichkeiten sind ein we-
sentliches Hindernis, um Energie effizienter zu nutzen. 
 
selbst dann wenn kein Mangel an Interesse und Motivation für Veränderungen be-
steht. Von einer vollständigen Information über die möglichen Alternativen auf dem 
Markt und die Folgen der Entscheidung kann keineswegs ausgegangen werden.  
 
¯ Damit eine grundsätzliche Bereitschaft zum energieeffizienten Verhalten in konkre-

tes Handeln mündet, muss sich der Verbraucher über konkrete Möglichkeiten im 
Klaren sein und. 

¯ Der Markt wird von vielen als unübersichtlich empfunden. 
¯ Als unübersichtlich erscheint auch die Vielzahl an "Verbraucherhilfen" (wie Pro-

duktsiegel). 
 
"Nach Ansicht der befragten Expert/innen bestehen im Bereich Bauen & Wohnen auf 
Konsumentenseite erhebliche Informationsdefizite hinsichtlich ökologischer Aspekte. 
Zur Überwindung dieses Problems werden Informationsangebote wie Energie- oder 
Bauberatung und Labeling, z.B. in Form von Gebäudepässen für hilfreich gehalten. 
Hinsichtlich der Durchschlagkraft von solchen Informationsangeboten sind sich die 
Expert/innen uneinig."18 
 
"Trotz vielfältiger Umweltinformationen spielen nach wie vor fehlende Kenntnisse, 
fehlende mittelbare Erfahrung, fehlendes Feedback von (un-)angemessenem Umwelt-
verhalten sowie vermutete Effizienznachteile eine wichtige Rolle. Die Kenntnisse der 
Verbraucher über die besonders relevanten Handlungsmöglichkeiten hin zu einem 
ökologischen Konsum sind (überraschenderweise) eher gering und zum Teil veraltet. 
Dies gilt im Besonderen auch für die Hunderte von Produktlabel, mit denen auch be-
reitwillige Verbraucher sowohl wegen ihrer Vielzahl wie auch wegen ihrer teilweise 
komplizierten Konstruktion längst überfordert sind."19 
 
                                                                                                                                      
Design for Consumer durabeles. S. 14 
16 Co2online/Fraunhofer Institut Bauphysik (2007): CO2-Gebäude-Report (Kurzfassung), S. 3. 
17 - Co2online/Fraunhofer Institut Bauphysik (2007): CO2-Gebäude-Report (Kurzfassung). 
18 Esther Hoffmann, Barbara Thierfelder, Judith Kuhn, Volker Barth (2004): Nachhaltigkeit im Bedürfnisfeld Bau-
en&Wohnen. Ergebnisse einer Expertenbefragung. GELENA-Diskussionspapier Nr. 04-02. Oldenburg/Berlin. S 26. 
19 Öko-Institut (2004): EcoTopTen – Innovationen für einen nachhaltigen Konsum. Freiburg, S. 22. 
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"Das Informationsdefizit erscheint größer denn je und ist geprägt von Unsicherheit, 
Überforderung und einem Konglomerat aus Halbwissen, Rückzug und Verweigerung. 
Die Situation wird durch die immer kürzeren Produktzyklen und viele neue Produkte 
und Entwicklungen verschärft. 
 
Einige Beispiele zur Erläuterung: 
¯ Es gibt insgesamt über 200 Umweltsiegel, im Textilbereich rund ein Dutzend kon-

kurrierender Siegel, bei Ökostrom mehrere Siegel, bei der Energieeffizienzklassifizie-
rung Verwirrung durch die neue A+- und A++-Kennzeichnung, bei Finanzanlagen 
mehrere Rankings mit unterschiedlichen Kriterien. 

¯ Bei den Preisen gibt es verwirrend viele Sonderangebote, Rabattaktionen, über-
deutliche Abweichungen von empfohlenen Herstellerpreisen, verwirrende Telefon-
tarife usw. und nahezu kaum Informationen über die Lebenszykluskosten. 

¯ Es gibt gute und viele Qualitätstests, aber je nach Produkt leider nur in unter-
schiedlichen Testzeitschriften und es gibt wenig aussagekräftige Qualitätstests (bei-
spielsweise Autotests). 

¯ Informationen über die Sozialverträglichkeit der Produktion sind die Ausnahme 
(positiv z.B. bei Transfair-Produkten). 

 
Die Vor- und Nachteile von Produkten und Unterschiede in den Lebenszykluskosten 
für unterschiedliche Zielgruppen und Haushaltsgrößen werden unzureichend wieder-
gegeben, obwohl dies für eine rationale Entscheidung sehr wichtig sein kann.“20 
 
 
Auch gibt es große Unterschiede im Kenntnisstand der Verbraucher. In allgemeinen 
Umweltfragen werden die Kenntnisse besser eingeschätzt als in den konkreten Hand-
lungsmöglichkeiten zum energieeffizienten Verhalten.21 
 

                                                                                                     
20 Öko-Institut (2004): EcoTopTen – Innovationen für einen nachhaltigen Konsum. Freiburg, S. 163. 
21 Siehe: Ulrike Hacke (Institut Wohnen und Umwelt GmbH - IWU) (2007): Supporting European Housing Tenants 
In Optimising Resource Consumption Save@Work4Homes. Deliverable 2.1: Tenant and organisational require-
ments. Version 1a (additional version to V1). (Ergebnisse einer Mieterbefragung, darunter Mieter von 2 deutschen 
Wohnungsgesellschaften). S. 10. 
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Quelle: Ulrike Hacke (Institut Wohnen und Umwelt GmbH - IWU) (2007): Supporting European Housing 
Tenants In Optimising Resource Consumption Save@Work4Homes. Deliverable 2.1: Tenant and organisa-
tional requirements. Version 1a (additional version to V1). (Ergebnisse einer Mieterbefragung, darunter Mie-
ter von 2 deutschen Wohnungsgesellschaften) 
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4.4 Informationsverhalten der Verbraucher 
 
Zeitung und Fernsehen sind die meistgenutzten Informationsquellen. Der Energieend-
verbrauch und die Energieeffizienz sind in den vergangenen Jahren verstärkt in den 
Medien aufgegriffen worden. Verbraucherkampagnen bedienen sich bewusst weit 
verbreiteter Medien und populärer Darstellungsformen, um das Thema publik zu ma-
chen.  
 
Eine ausführlichere Berichterstattung, die Handlungsmöglichkeiten aufzeigt, ist in 
Presse aber besonderen Titeln (meist Monatszeitschriften), Sonderheften oder Beila-
gen und in Funk und Fernsehen besonderen Sendungen vorbehalten. Diese werden nur 
von einem Teil der Verbraucher zur Kenntnis genommen. Die Art der Mediums setzt 
der Ausführlichkeit der Information Grenzen.  
 
Das Informationsverhalten ändert und entwickelt sich mit dem erreichten Kenntnis-
stand und besonders mit dem Grad des Interesses an eigenen Handlungsmöglichkei-
ten.  
 
Sich gezielt über Handlungsalternativen zu informieren und nach den geeigneten In-
formationen zu suchen, geht über das allgemeine Informationsverhalten hinaus. Ein 
Teil der Verbraucher nimmt diese Mühe nicht auf sich. Wenn eine Investition getätigt 
wird, sind am häufigsten die Auskünfte von Verkäufern und Fachleuten für das Bauen 
und die Haustechnik ausschlaggebend.  
 
Wenn kleinere Investitionen wie der Kauf von elektrischen Geräten anstehen, nutzen 
jeweils ein Drittel bis die Hälfte der Verbraucher Informationsangebote wie Broschü-
ren, Prospekte, Zeitschriften, Internet. Das gedruckte Wort hat nach wie vor ein großes 
Gewicht. Aber auch das Internet – über das sehr viele Informationen gut zugänglich 
sind - ist eine wichtige Informationsquelle, besonders für jüngere Verbraucher.  
 
Bei baulichen Veränderungen wird weniger selbst in Medien nach Informationen ge-
sucht. Steht hier eine konkrete Entscheidung an, hat der Rat von Fachleuten eine er-
hebliche Bedeutung. Bei Modernisierungen informieren sich jeweils weniger als zehn 
Prozent durch die genannten Medien.  
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Als bevorzugte Informationskanäle, um sich über Umweltthemen zu informieren, wer-
den in erster Linie Fernsehen und Presse genannt. 

 
Quelle: BMU (2006): Umweltbewusstsein in Deutschland 2006. Berlin. S. 61 

 
 
Um sich intensiver mit dem Thema Energiesparen zu beschäftigen, haben Fernsehen 
und die traditionellen Printmedien, auch Broschüren zum Thema, einen hohen Stel-
lenwert. Informationen aus dem Internet haben eine wachsende Bedeutung. 
 
Energieeffizienz im Strombereich 
Frage: Welche der folgenden Medien bzw. Informationskanäle nutzen Sie bereits oder 
würden Sie nutzen, um sich über Strom-Sparmaßnahmen zu informieren? 

Quelle: Initiative Energieeffizienz (2007): Hintergrundinformation zur Pressemitteilung vom 15.11.2007. 
Repräsentative Bevölkerungsumfrage Energieeffizienz im Strombereich. Berlin. 
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Quelle: Ulrike Hacke (Institut Wohnen und Umwelt GmbH - IWU) (2007): Supporting European Housing 
Tenants In Optimising Resource Consumption Save@Work4Homes. Deliverable 2.1: Tenant and organisa-
tional requirements. Version 1a (additional version to V1). (Ergebnisse einer Mieterbefragung, darunter Mie-
ter von 2 deutschen Wohnungsgesellschaften), S. 25 

 
Bei Baumaßnahmen spielt die Beratung durch Bauunternehmen und Handwer-
ker eine maßgebliche Rolle. Sie wiegt weitaus mehr als die Quellen, durch die 
sich der Bauherr selbst informieren kann. 
 
An erster Stelle werden Bauhandwerker/Bauunternehmer, Heizungsbauer und Dach-
decker genannt. Architekten, Schornsteinfeger und Energieberater sowie Energieagen-
turen und Verbraucherzentralen haben nur einen relativ kleinen Anteil. Bemerkens-
wert häufig sind die häufig angesprochenen Familienangehörigen vom Fach sowie die 
Aussage "alles selbst gemacht, selbst vom Fach". 
 

 
Quelle: Aus: Technomar (2005): Abbau von Hemmnissen bei der energetischen Sanierung des Gebäudebe-
standes. München. S. 80-82. 
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4.5 Informationsbedarf der Verbraucher 
 
Was als "gut informiert" wahrgenommen wird, ist subjektiv – bemisst sich also nicht 
daran, was man wissen könnte. Viele Verbraucher fühlen sich deshalb gut bzw. für sie 
persönlich ausreichend informiert, wenn sie keine genauen Kenntnisse haben. Bei ih-
nen besteht der Informationsbedarf auch darin, dass es sich lohnt, sich gründlicher 
mit dem Thema Energieeffizienz zu beschäftigen bzw. dass es sich lohnt, für mehr 
Energieeffizienz zu sorgen. Zu kommunizieren ist, dass Investitionen in Energieeffi-
zienz sich in absehbarer Zeit bezahlt machen. 
 
Bauliche Gegebenheiten und die Haustechnik sind verhältnismäßig komplexe Themen. 
Dies wirkt auf viele erst einmal abschreckend. Informationen gut verständlich aufzu-
bereiten, so dass sich Verbraucher ohne große Mühe über die verschiedenen Alternati-
ven am Markt selbst ein Bild machen können, ist daher besonders wichtig. Dabei muss 
auch Transparenz hinsichtlich der Kosten der Investition und den in der Folge einge-
sparten Energiekosten hergestellt werden. 
 
Es gibt bereits viele gut aufbereitete Informationen – die Frage ist, wie leicht sie für 
Verbraucher auffindbar sind und ob sie verschiedene Informationen zueinander in 
Beziehung setzen können. Eine wichtige Rolle spielen also auch Metainformationen – 
Klarheit darüber, welche Informationen man braucht und wo man sie bekommt - und 
die Bündelung von Informationen und Quellen, um einen Überblick über das Themen-
gebiet zu erleichtern.  
 
Der Bedarf an persönlicher – das heißt auf den Einzelfall und seine Rahmenbedingun-
gen bezogener – Beratung wird durch Informationen aus Medien aller Art selten ganz 
ersetzt. Spätestens nach einer “Grundsatz-Entscheidung“ des Verbrauchers kommt es 
in der Regel zum Kontakt mit Anbietern. Wenn dieser Kontakt nicht durch neutrale 
Beratung begleitet wird, stellt sich für den Verbraucher die Frage, ob seine Interessen 
optimal berücksichtigt werden. Auch hier ist Informationsbedarf gegeben. 
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Interesse an gut verständlichen Informationen – häufige Delegation von Infor-
mationsbeschaffung und Entscheidungen an Experten 
 
Nach bestimmten Bereichen gefragt, über die sie gerne besser informiert wären, ste-
hen die unkomplizierteren Haushaltsgeräte an erster Stelle. Um die 30 Prozent der 
Befragten einer repräsentativen Umfrage nennen Heizpumpen bzw. die Warmwasser-
bereitung. Auch ohne Vorkenntnisse gut verständige Informationen zu bekommen, die 
einen Überblick über die eigenen Möglichkeiten und den Gewinn durch Investitionen 
geben und Vergleiche zwischen Alternativen erlauben, ist in einem komplexen The-
mengebiet wie dem Bauen und Modernisieren besonders wichtig. 
 
Energieeffizienz bei Strom 
Frage: Zu welchen der folgenden Bereiche bzw. Themen wünschen Sie sich mehr In-
formationen, um in Ihrem Haushalt Strom sparen zu können? 
 

 Gesamt Region Geschlecht Alter Schulabschluss Erwerbs-
tätigkeit 

Haushaltseinkommen 

  West Ost männ-
lich 

weib-
lich 

19-29 
Jahre 

30-
39 
Jahre 

40-
49 
Jahre 

50-
59 
Jahre 

60 
Jahre 
oder 
älter 

Haupt
-
schule 

mittl. 
Ab-
schluss 

Abitur/ 
Studi-
um 

ja nein bis u. 
1.500 
EU 

1.500 
bis u. 
3.000 
EUR 

3.000 
EUR 
und 
mehr 

Basis (100%) 1015 831 184 492 523 193 191 164 169 299 460 283 256 450 565 264 368 167 
Haushaltsgroßgeräte wie 
Kühlschränke oder Waschma-
schinen 

49% 51% 43% 47% 52% 53% 61% 50% 53% 38% 47% 54% 49% 53% 47% 51% 54% 52% 

Den Stand-by Verbrauch von 
elektrischen Geräten 

47% 49% 41% 44% 50% 60% 56% 49% 41% 36% 45% 48% 51% 48% 47% 47% 55% 43% 

Informations-, Kommunikati-
ons- und Unterhaltungstech-
nik, wie z.B. Computer, 
Fernsehen oder Telefon 

47% 49% 40% 49% 45% 66% 51% 52% 49% 29% 47% 49% 45% 52% 43% 49% 49% 46% 

Beleuchtung 43% 44% 37% 42% 44% 52% 47% 49% 45% 29% 44% 46% 39% 45% 41% 44% 45% 47% 
Umwälzpumpen in Heizungs-
systemen 

32% 33% 27% 32% 32% 37% 34% 42% 35% 21% 30% 35% 34% 35% 30% 28% 35% 38% 

Elektrische Warmwasserberei-
tung wie z.B. Boiler oder 
Durchlauferhitzer 

27% 29% 20% 27% 28% 37% 30% 31% 29% 17% 25% 29% 29% 29% 26% 26% 31% 25% 

Spontan: nichts davon 21% 21% 22% 22% 20% 9% 13% 22% 23% 31% 22% 19% 21% 19% 22% 16% 19% 22% 
w.n./k.A. 3% 2% 6% 3% 3% 3% 1% 3% 1% 5% 4% 1% 2% 1% 5% 6% 1% - 
Summe 270% 277% 236% 266% 273% 317% 294% 297% 277% 204% 263% 281% 270% 282% 260% 267% 289% 273% 

 
Viele Verbraucher tendieren dazu, Informationsbeschaffung und Entscheidungen an 
Experten zu delegieren, wenn es um technische Details geht. Dass Verbraucher im ei-
genen Interesse und im Interesse der Nachhaltigkeit handeln, hat zur Voraussetzung, 
dass sie in den Medien, von Beratern, im Handel und von den Fachleuten für das Bau-
en kompetent, seriös, unabhängig und für sie nachvollziehbar beraten werden. 
 
"Die Expert/innen sehen einen wachsenden Bedarf an Energieberatung, da sie dazu 
beiträgt, Transparenz für die Verbraucher/innen zu schaffen: „Gerade mit den zuneh-
menden Standards, die gesetzt werden, durch die EnEV oder so, entsteht ein zuneh-
mender Bedarf an sorgfältiger Energieberatung vor Ort“ (B&W 5). Dieser Bedarf kann 
sowohl durch spezialisierte Energieberater/innen, durch Energieberatungsstellen oder 
durch entsprechend weitergebildete Handwerker/innen gedeckt werden. Aus diesem 
Grund wirken sich Energieberater/innen positiv auf Klimaschutz aus (B&W 8)."22 

                                                                                                     
22 Esther Hoffmann, Barbara Thierfelder, Judith Kuhn, Volker Barth (2004): Nachhaltigkeit im Bedürfnisfeld Bauen 
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"Als zentrales Problem wurden Informationsdefizite bei verschiedenen Akteuren be-
nannt. Zur Verbesserung des Informationsstandes kann an mehreren Stellen angesetzt 
werden. Zunächst besteht allgemein in der Schulbildung ein stärkerer Bedarf für Auf-
klärungs- und Informationsmaßnahmen zum Klimawandel und seinen Ursachen. Wei-
terhin sollten Aspekte des klimagerechten Bauens (Dämmung, Energieversorgung) 
stärker in die Handwerksaus- und –weiterbildung integriert werden. Auch in der uni-
versitären Ausbildung von Architekt/innen und Planer/innen sollte ökologischem Bau-
en ein größerer Stellenwert eingeräumt werden."23 
 
Im Sinne einer unmittelbar wirkungsvollen Umwelt- und Energiepolitik wie im 
Sinne der Verbraucherinteressen muss als Informationsbedarf das definiert 
werden, was vier Kriterien erfüllt: 
 
¯ es geht um Dinge, die im Handlungsbereich (der "Zuständigkeit") der angesproche-

nen Akteure liegen 
¯ es geht um Dinge, die energetisch ein erkennbar positives Kosten-Nutzen-

Verhältnis aufweisen 
¯ es geht um Dinge, die bezogen auf den Lebensstil und die Werthaltungen der 

Verbraucher nicht überwiegend nachteilig wären 
¯ es geht um die wirklich großen und nachhaltig erschließbaren Potenziale 

                                                                                                                                      
& Wohnen. Ergebnisse einer Expertenbefragung. GELENA-Diskussionspapier Nr. 04-02. Oldenburg/Berlin, S. 40/41. 
23 Esther Hoffmann, Barbara Thierfelder, Judith Kuhn, Volker Barth (2004): Nachhaltigkeit im Bedürfnisfeld Bauen 
& Wohnen. Ergebnisse einer Expertenbefragung. GELENA-Diskussionspapier Nr. 04-02. Oldenburg/Berlin, S. 51. 
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4.6 Informationsbedarf der Verbraucher aus Sicht von Experten 
 
Über die Informationsgewinnung und die Informationsbedürfnisse der Verbraucher 
hat das IfS 2009 19 Interviews von Experten durchgeführt, die Kenntnisse in der 
Verbraucher- und Energieberatung haben. Dies ergab zusammengefasst folgende Er-
gebnisse:24 
 
¯ Nach Auffassung der Experten gibt es eher zu viele als zu wenig Informationen in 

diesem Themenfeld. Qualität und Fachkompetenz seien eher heterogen. 
¯ Für Information und Beratung ist ein Medienmix wichtig. Die Energieberatungen 

vor Ort haben an Bedeutung gewonnen. Gestufte Kommunikationskonzepte – von 
den Printmedien für den Einstieg, kostenlose telefonische Initialberatung, Vertie-
fung auf der Homepage – seien ein interessanter Weg. 

¯ Der Hinweis, möglichst frühzeitig eine qualifizierte persönliche Energieberatung 
aufzunehmen ist besonders wichtig. Ihr Vorteil ist besonders die notwendige um-
fassende und zusammenhängende Betrachtung aller Teilsysteme des Hauses -  Ge-
bäudehülle, Gebäudetechnik und Einsatzpotenziale erneuerbarer Energien als Ge-
samtkonzept. 

¯ Hauseigentümer von Bestandimmobilien haben in der Regel spezielle Fragen zu 
Einzelaspekten, die sich aus konkreten anstehenden Investitionen ergeben. Eine 
große Verunsicherung herrsche zu fast allen Fragen des Energieausweises. Die Fra-
gen haben sich vom Neubau mehr auf die Bestanderneuerung verschoben. Themen 
der Beratungen sind fast immer: Wärmedämmung und Dämmmaterial, effiziente 
Heiztechnik und Energieträgerwahl, Einsatzmöglichkeiten erneuerbarer Energien, 
z.Z. Hochkonjunktur Wärmepumpen und Holzpellets (Unabhängigkeit von leitungs-
gebundenen energieträgern, Kosten sparen), Kosten  und Fördermöglichkeiten. 

¯ Haus- und Wohnungseigentümer haben unterschiedlichen Beratungsbedarf. Bei 
den Wohnungseigentümern spielen entsprechend der Mehrheitsentscheidungen in 
der Eigentümerversammlung juristische Fragen eine größere Rolle.  

¯ Mietern geht es überwiegend um die gestiegenen Energie- und Heizkosten und ihre 
Abrechnung. Themen sind auch Optionen für Stromsparen im Haushalt und insbe-
sondere Schimmel- und Feuchteprobleme. 

¯ Eine wichtige Zielgruppe sind Projektentwickler und Bauträger.  
¯ Als Themen der Zukunft werden darüber hinaus auch kontrollierte Be- und Entlüf-

tung, die Vermittlung der Anforderungen aus verschärften rechtlichen Vorgaben, 
Sonnenenergie/ solares Heizen, Zusammenhang zwischen Wärmedämmung und 
sommerlichem Wärmeschutz, Vorsorge für eine Nachrüstung für Solarthermie ge-
nannt.  

¯ Hinweise zur Didaktik sind: individuelle Vorteile vermitteln – weg mit dem Zeige-
finger  und das Ende der Strategie des Sparens durch Verzicht.  

¯ Größtes Hemmnis zur sofortigen Erhöhung der Energieeffizienz sind am häufigsten 
die Kosten.  

¯ Trotz der Informationsflut sind auch Informationsdefizite Hemmnis: Sie liegen vor 
allem in Unsicherheiten, falsche technische Entscheidungen zu treffen.  Auch Unsi-

                                                                                                     
24 Institut für Stadtforschung und Strukturpolitik, IfS: Analyse der Informationsgewinnung und des ziel- bzw. 
fallgruppenabhängigen Informationsbedürfnisses der Verbraucher aus Sicht der Experten bei energieeffizienten 
Planen, bauen und Wohnen – Experteninterviews, Kurzexpertise, Entwurf, März 2008 Manuskript 
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cherheiten durch die Lebens- und Berufssituation und Befürchtungen vor Belas-
tungen durch Sanierungsarbeiten und Schäden durch fehlerhaft ausgeführte Sa-
nierungsarbeiten spielen eine Rolle. Erwähnt wird auch Unmut über sich verschär-
fenden gesetzlichen Anforderungen. 

¯ Kenntnislücken bei den Verbrauchern lägen insbesondere in den bauphysikalischen 
Zusammenhängen. Wichtig ist unbedingt eine ganzheitliche Betrachtung.  

¯ Auch auf Seiten der Energieberater und Energieberatung sind Kenntnislücken nicht 
auszuschließen. Nicht in jedem Falle können sich Verbraucher auf die Richtigkeit 
der Aussagen der Berater verlassen.   Auch über das Zusammenspiel von verschie-
denen Maßnahmen reichen die Kenntnisse von Beratern nicht immer aus.  

¯ Verbesserungsmöglichkeiten liegen in der Ausweitung kostenloser Beratung. Die 
Kosten-Nutzen-Ermittlung für eine schnelle Abwägung der Wirtschaftlichkeit von 
Maßnahmen bleibt eine Schwierigkeit – es gibt weiterhin Bedarf an verlässlichen 
Kosten- und Maßnahmenvergleichen. 

¯ Besonderes Interesse besteht an Lösungen für den kleinen Geldbeutel – die Kombi-
nation von Einzelmaßnahmen und ihre Wichtung und Wertung sind wichtig.  

¯ Als 'neue' Zielgruppen werden Kampagnen für Kinder und Schulen genannt. 
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5 Vorhandene Informationsangebote 
 
5.1 Was sollten Verbraucher wissen? 
 
Information, Beratung und fachmännische Betreuung haben schon viel dazu beigetra-
gen, dass Verbraucher in den Genuss ihrer Vorteile kommen, wenn sie etwas zur Stei-
gerung der Energieeffizienz unternehmen. Es ist schwer, den Verbrauchern Hilfen zu 
bieten, wenn sie sich dem Thema verschließen oder ihre Einstellungen durch falsche 
oder unzureichende Informationen geprägt sind. Ein Angebot von genauen und pra-
xistauglichen Hilfen kann aber quantitativ wie qualitativ sehr zugunsten von Energie-
effizienz wirksam werden. Besonders wichtig ist, dass die Verbraucherinnen und 
Verbraucher die Informationsangebote leicht auf ihre eigene Situation beziehen kön-
nen. 
 
Das Thema Energieeffizienz ist populär. Darüber, dass und wie Energie beim Wohnen 
oftmals effizienter genutzt werden könnte, informieren die verschiedensten Stellen 
und Medien. Wenn der Verbraucher nicht informiert ist, liegt das nicht an einem Man-
gel an Informationen. Informationen sind an vielen Stellen verfügbar – ob ein 
Verbraucher informiert ist, hängt eher davon ab, ob er diese Angebote akzeptiert und 
wirklich nutzen kann. Das große Angebot an Informationen kann es vielleicht auch 
schwer machen, zu beurteilen, welche Informationen wichtig sind. Auch wenn manche 
Angebote evaluiert werden, ist das Wissen über ihre Wirksamkeit insgesamt noch be-
grenzt. 
 
Grundkenntnisse über einfache physikalische und technische Sachverhalte gelten als 
sehr einflussreicher Faktor; ihre Effekte haben sich allerdings als schwer berechenbar 
erwiesen. Und selbst wenn "gut" informiert wurde, bleibt als kritischer Punkt die Um-
setzung: der Verbraucher handelt wider besseres Wissen oder unterlässt, was er längst 
als sinnvoll erkannt hat. Neben der Aufgabe, die nötige Information zu vermitteln, 
besteht also das Problem, sie so aufzubereiten, dass die Verbraucher sie praktisch ver-
werten wollen und das Wissen sie dazu motiviert, eingespielte Gewohnheiten auf-
zugeben. 
 
Je nachdem, wie weit die Überlegungen und Pläne gediehen sind, sich um mehr Ener-
gieeffizienz zu bemühen, ist der Informationsbedarf ein anderer. Das Kriterium "Wis-
sen" steht am Anfang jedes Veränderungsprozesses – Information, die Interesse weckt 
und eine grundsätzlich aufgeschlossene Einstellung bewirkt. Der Bedarf an Informati-
on entwickelt sich aber weiter mit der Motivation - der Wille zu Veränderungen löst ja 
neuen Informationsbedarf aus. Er wächst und wandelt sich noch weiter für das Planen 
und die Durchführung eines Vorhabens. Information steht sicher am Anfang jedes 
Prozesses, behält aber in allen Phasen zentrale Bedeutung und jede Phase stellt hier 
ihre besonderen Ansprüche. Die Qualität und Glaubwürdigkeit der Verbraucher-
Information und –Beratung ist entscheidend dafür, ob Motivation gelingt, ob ein ü-
berzeugender Plan zustande kommt und ob auch die Durchführung zum Erfolg für 
den Verbraucher wird. 
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5.2 Arten der Informationen und Informationsweitergabe 
 
Umfassende Informationen und thematisch spezialisierte Angebote 
 
¯ Der Energieverbrauch im Haushalt betrifft verschiedene Bereiche, neben dem Hei-

zen und Warmwasser (am engsten mit der Gebäudehülle und Haustechnik verbun-
den) auch Licht, Kühlen,  Waschen, die verschiedenen elektrischen Geräte. 

¯ Es gibt mehrere groß angelegte Kampagnen mit dem Ziel, generell die Möglichkei-
ten und das Vorgehen, um im Haushalt weniger Energie zu verbrauchen, besser be-
kannt zu machen. Z.B. die Aktion Klima sucht Schutz, die Initiative Energieeffizienz 
(Stromverbrauch), die Verbraucherempfehlungen EcoTopTen. 

¯ Andere Kampagnen haben speziell das energieeffiziente Bauen/Umbauen zum Ge-
genstand, z.B. die Informationsangebote des Kompetenzzentrums der Initiative kos-
tengünstig qualitätsbewusst Bauen, das DENA-Projekt Zukunft Haus. 

¯ Auch bei den Angeboten zum energieeffizienten Bauen und Wohnen gibt es zum 
einen Angebote, die breit zum Thema informieren, und Angebote, die sich auf be-
stimmte Aspekte (bestimmte technische Lösungen, Fördermöglichkeiten etc. spezia-
lisiert) haben. 

 
Medien der Informationsvermittlung 
 
Wie umfassend oder wie speziell Informationsangebote sind und ob sie eher allgemein 
informieren oder genaue Kenntnisse vermitteln wollen und können, hängt eng mit 
dem Medium der Informationsvermittlung, dem Herausgeber und den Adressaten zu-
sammen.  
 
Printmedien und Fernsehen 
¯ Die Berichterstattung in der Presse und im Fernsehen ist mengenmäßig begrenzt 

und daran orientiert, was für allgemein interessierend gehalten wird. 
¯ Es gibt aber spezielle Rubriken für das Bauen und Wohnen (Immobilienseiten in der 

Presse, Sendungen im Fernsehen), die auch zum energieeffizienten Bauen etwas 
ausführlichere Informationen geben. 

¯ Das ist auch in den Publikumsfachzeitschriften zum Bauen und Wohnen der Fall. 
¯ Ein Teil der Zeitschriften hat speziell Energieeffizienz zum Thema. 
 
Bücher, CDs/DVDs 
¯ Auf dem Buchmarkt sind Fachbücher zum Bauen und Modernisieren generell und 

zum Steigerung der Energieeffizienz von Gebäuden erhältlich.  
¯ Einige Publikationen werden auch als Datenbank o.ä. vertrieben. 
 
Broschüren und Flyer 
¯ Informationen werden auch über verschiedene Broschüren oder knappere gestreut. 
 
Internet 
¯ Informationsangebote im Internet verbinden oft die Information auf Web-Seiten 

und den Vertrieb von Publikationen (zum Down-Load oder Bestellen).  
¯ Wesentliche, auch detaillierte Informationen sind dort häufig kostenlos erhältlich. 
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¯ Es gibt Angebote für Einsteiger. Der Verbraucher hat hier aber auch einfachen 

Zugriff auf Fachinformatione. 
¯ Viele Internetangebote verweisen durch Link- und Literatursammlungen auf weite-

re Quellen. 
¯ Zum einen gibt es die Internetpräsenz von Institutionen, Verbänden, Firmen, zum 

anderen unabhängige Portale zum Thema Bauen und Energie. 
 
Werbemittel – Plakate, Filmspots, Spiele, Poster etc. 
¯ Plakate, Filmspots, Spiele, Poster vermitteln keine tiefgehenden oder komplexen 

Informationen, sondern knappe, leicht konsumierbare Botschaften. Dadurch eige-
nen sie sich besonders, Interesse für ein Thema zu wecken.  

 
Persönliche Beratung 
¯ Sich bei technisch anspruchsvollen Lösungen und Verfahren an Experten zu wen-

den, ist für die meisten Verbraucher selbstverständlich. 
¯ Steht eine Investition an, sind Verkäufer, Planer, Fachleute aus dem Handwerk, die 

wichtigsten Informationsvermittler. Kampagnen zur Steigerung der Energieeffi-
zienz beziehen sie daher als Multiplikatoren mit in ihr Kommunikationskonzept ein. 

¯ Persönlich Beratung kommt schon im Vorfeld konkreter Planungen über Vor-Ort-
Beratungen und Telefon-Hotlines zum Zuge. Entscheidend wichtig wird sie aber bei 
der genaueren Festlegung von Maßnahmen. 

 
Haltbarkeit von Informationen 
¯ Die technischen Lösungen für mehr Energieeffizienz entwickeln sich ständig weiter. 

Letztlich werden hauptsächlich beruflich in diesem Bereich Tätige Schritt halten 
können. 

¯ Alle, die sicht mit dem Informieren und Beraten befassen, sind so vor die Aufgabe 
gestellt, als Schnittstelle zwischen Forschung, Industrie, Handwerk und dem End-
verbraucher dem Verbraucher den jeweils aktuellen Stand der Technik und die sich 
daraus ergebenden Möglichkeiten zur Energieeinsparung aufzuzeigen. 

 
Multiplikatoren für Information 
¯ Bund, Länder und teilweise auch Kommunen bieten viel Informationsmaterial an. 
¯ Eine besondere Rolle für die Verbreitung von Informationen und Beratung zu Ener-

gieeffizienz und regenerativen Energien spielt die Deutsche Energieagentur (DENA) 
sowie die regionalen und lokalen Energieagenturen. 

¯ Wichtige Multiplikatoren sind auch die Initiativen und Verbände der Verbraucher-
beratung, z.B. die Verbraucherzentralen.  

¯ Die einschlägige Wirtschaft verbindet Werbung für Produkte und Dienstleistungen 
oft mit Informationsangeboten, die sowohl motivierend sein als auch Hilfen bei der 
Planung bieten können. 

¯ Zur Informationsvermittlung an den Endverbraucher haben sich Netzwerke gebil-
det (z.B. in der Gemeinschaftsaktion Gebäudesanierung NRW “Mein Haus spart“). 
Zusammenschlüsse verschiedener Akteure bündeln Know How und machen ver-
schiedenes Material an einer Stelle zugänglich. Angesichts der Vielzahl bereits vor-
handener und verbrauchergerecht aufbereiteter Informationen können diese Zu-
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sammenschlüsse für den Verbraucher mehr Übersicht schaffen und für eine bessere 
Verbreitung der Informationen sorgen.   

 
Kombination unterschiedlicher Medien 
 
Große Anbieter - Bund und Länder, Verbände – und ihre Kampagnen kombinieren In-
formationen in verschiedenen Medien – häufig Informationen im Netz und gedrucktes 
Informationsmaterial (kurze Flyer, ausführliche Broschüren), teils darüber hinausge-
hend Filme, Plakate, persönliche Beratung etc. 
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Übersicht über Themen, Medien, Herausgeber, Zielgruppen 
 
Anbieter Adressat Thema Medium 
Öffentliche Hand,  
Bund, Länder 

Bürger – wenig bis gut 
informiert, Eigentümer 
und Mieter 
Wohnungswirtschaft 
Bauwirtschaft 
 
 

Nachhaltigkeit, Energie-
verbrauch und Umwelt 
Energiesparmöglichkeiten 
in verschiedenen Bereichen
erneuerbare Energien 
Bauen und Wohnen 
Förderprogramme 

Internetauftritt der 
Behörden 
Kampagnen mit ver-
schiedenen Medien 
(Intenet, Broschüren, 
Flyer, Poster, Plakate, 
Internettools,  Newslet-
ter, Filme) 
Pressearbeit 
Wettbewerbe 
persönliche Beratung 

Energieagenturen Bürger – wenig bis gut 
informiert, Eigentümer 
und Mieter 
Wohnungswirtschaft 
Bauwirtschaft 

mehr Energieeffizienz 
Gebäude, Haustechnik, 
Geräte 
erneuerbare Energien 

Internet, Broschüren, 
Flyer, Poster, Plakate, 
Ausstellung, DVDs, Spiel, 
Telefonberatung 

Initiativen, Verbände 
Verbraucherberatung 

Verbraucher - wenig bis 
gut informiert, Eigentü-
mer und Mieter 

Beratung bei Kauf-, Investi-
tionsentscheidungen – 
Geräte, Hausbau, Moderni-
sierung 

Internet, Ratgeberbü-
cher, Zeitschriften, per-
sönliche Beratung 

Verlage  interessierte Leser, wenig 
bis gut informiert 
Fachpublikum und 
Verbraucher 

Bauen, Modernisieren, 
Wohnen 
Energieverbrauch 
Energiesparmöglichkeiten 
in verschiedenen Bereichen
Nachhaltigkeit, Energie-
verbrauch und Umwelt 

Presse allgemein 
Zeitschriften zum Bau-
en, Modernisieren, ener-
gieeffizientem Bauen 
und Modernisieren 
Bücher zum Bauen, 
Modernisieren, energie-
effizientem Bauen und 
Modernisieren 

Internetportale,  
gewerbliche Anbieter 

interessierte Nutzer, 
wenig bis gut informiert
Fachpublikum und 
Verbraucher 

Bauen, Modernisieren, 
Wohnen 
Energieverbrauch 
Energiesparmöglichkeiten 
in verschiedenen Bereichen

Internet 
Down-Loads 

Bauwirtschaft, Firmen, 
Verbände 

Wirtschaft und Verbrau-
cher 

Bauen, Modernisieren, 
Wohnen 
Verfahren und Produkte 

Internet 
Broschüren 
Werbemittel 
persönliche Beratung 
 

Wirtschaft Haustechnik, 
Firmen und Verbände 

Wirtschaft und Verbrau-
cher 

Bauen, Modernisieren, 
Wohnen 
Verfahren und Produkte 

Internet 
Broschüren 
Werbemittel  
persönliche Beratung 
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5.3 Informationsbedarf und Informationsangebote - Gute Praxis 
 
Je nach Ausgangslage stellen sich für die Zielgruppen unterschiedliche Fragen, die ein 
Informationsangebot beantworten kann. Aber auch je nachdem, über welches Wissen 
ein Verbraucher bereits verfügt, welche Absichten er verfolgt, welche Möglichkeiten er 
hat, wie weit seine Überlegungen schon gediehen sind, sind für ihn andere Informati-
onen relevant und weiterführend. Während eine Idee reift und sich ein Projekt entwi-
ckelt, verändern sich auch die Fragen. Die "richtige" Verbraucherinformation gibt es 
genau so wenig wie "den Verbraucher" –  es besteht Informationsbedarf in konkreten 
Konstellationen. Informationsangebote funktionieren dann besonders gut, wenn sie 
diesen Hintergrund in Betracht ziehen. 
 
Die Informationsvermittlung hat unterschiedliche Ziele 
 
Die Information soll... Interesse wecken Möglichkeiten  

aufzeigen 
Entscheidungen unter-
stützen 

bei... wenig interessierten 
Verbrauchern 

interessierten Verbrau-
chern 

veränderungsbereiten 
Verbrauchern 

geeignet sind... Kinospot, Plakate, Poster, 
knappe Flyer, Quartett-
spiel, regelmäßige Be-
richterstattung in Presse, 
Fernsehen 
 

Internetangebote mit lösungsorientierten Informati-
onen 
ausführlichere Broschüren 
Zeitschriften zum Bauen, Modernisieren 
Bücher, CDs, DVDs 
Produktinformationen 
persönliche Beratung 

 
Die dargestellten Beispiele wurden im Hinblick auf den Informationsbedarf der 
Verbraucher ausgewählt. Sie vermitteln weiterführendes Wissen mit Bezug auf die 
vom Verbraucher vorgegebene Situation oder schaffen die Voraussetzungen dafür, 
dass der Verbraucher die passenden Antworten für seine Fragen findet. 
 
Es geht dabei um Situationen, in denen sich Verbraucher oftmals befinden und in de-
nen es entscheidend ist, dass man Sie adäquat dabei unterstützt, ihre Möglichkeiten 
richtig einzuschätzen, damit sie ihr Vorhaben nicht aufgeben. Bei welchen Fragen gibt 
es auf Verbraucherseite große Unsicherheiten und Zweifel? Welche Kenntnislücken 
und Hemmnisse haben zur Folge, dass Möglichkeiten übersehen oder nicht genutzt 
werden? Welche Angebote führen den Verbraucher im Entscheidungs- und Planungs-
prozess weiter, indem sie die folgenden Schritte aufzeigen? 
 
Ein Kriterium ist auch, dass die Informations- und Beratungsangebote die für das 
Thema Energieeffizienz ergiebigen Bereiche zum Gegenstand haben und nicht Ni-
schenbereiche betreffen. Im politischen Interesse ist es, mit Vorrang die großen Poten-
ziale zu erschließen. 
 
 
 
 
 
 



Energieeffizienz und Verbraucherinteressen 105 

 
 
5.3.1 Energieeffizienz geht alle an – Energieeinsparung beim Wohnen 
 
Über Energieeinsparung wird viel im Zusammenhang mit der energetischen Sanierung 
und den Möglichkeiten im Neubau kommuniziert. So wichtig dies ist, gerät dabei 
schnell aus dem Blick, dass Energieverbrauch alltägliches Handeln ist und nicht nur ein 
technisches Thema. Beim Wohnen können alle Zielgruppen Energie einsparen. Wie sich 
allein durch verändertes Verhalten Energie effizienter nutzen lässt, ist Thema vieler 
Informationsangebote. Wirksam ist dabei, wenn möglichst konkrete Tipps gegeben 
werden, wie sich auf unkompliziertem, aber nachweislich effektivem Weg Energie ein-
sparen lässt. 
 
Beispiel: Praktische Informationen kurz gefasst - Pressemeldung der dena 
 
Pressearbeit ist Bestandteil der Informationsarbeit vieler Anbieter. Das Thema Energie-
effizienz hat Konjunktur und ist in den Medien präsent. Die Form, in der es aufgegrif-
fen wird, ist dabei variabel – neben praktischen Tipps werden ausführlichere Berichte 
über Zusammenhänge und Hintergründe veröffentlicht. In den Immobilienbeilagen 
sind die energieeffiziente Architektur und energetische Modernisierung häufiges The-
ma. Für den mäßig interessierten Verbraucher eignen sich eher die Veröffentlichungen, 
die in Kürze sinnvoll darüber informieren, wie ihm ein effizienteres Wohnen möglich 
ist. Hilfreich könnte dabei eine Differenzierung sein –  

a) was jeder tun kann 
b) was ein Eigentümer veranlassen kann, sei es als Selbstnutzer, sei es als Vermieter 

 
10.12.2008 | 10:23 Uhr  
Von jedem Heizeuro 20 Cent einsparen. Neun einfache Tipps zum Heizkosten senken 

 
 
Mit wenig Aufwand lassen sich von jedem Euro, der für das Heizen   bezahlt wird, 20 
Cent sparen. Bei jährlichen Heizkosten von rund 3.600 Euro* für ein unsaniertes Ein-
familienhaus können das jedes Jahr rund 710 Euro sein. Wer in Zeiten gestiegener 
Energiepreise mit einfachen Methoden Energie sparen will, ist deshalb gut beraten, das 
eigene Verhalten zu hinterfragen. "Allein durch richtiges Lüften können die Heizkosten 
um 260 Euro reduziert werden", sagt Thomas Kwapich, Bereichsleiter bei der Deut-
schen Energie-Agentur GmbH (dena). 
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Neben Tipps, die beim Umdenken ansetzen und keine Kosten verursachen, hat die dena 
auch einige Maßnahmen zusammengestellt, die mit wenig Geld umgesetzt werden 
können und sich schnell bezahlt machen: 
 
1.  Richtige Raumtemperatur wählen: Die optimale und angenehme Raumtemperatur 

liegt in Wohnräumen bei 19 bis 20 Grad. Jedes Grad darüber erhöht die Heizkosten 
um bis zu sechs Prozent - Geld, das sich problemlos sparen lässt. Die Temperatur 
sollte in der Nacht um vier Grad abgesenkt werden. Schlafzimmer und Flure können 
kühler sein - jedoch nicht unter 16 Grad, sonst könnte Feuchtigkeit an den Außen-
wänden kondensieren. Tagsüber sollten die Türen zwischen warmen und kühlen 
Räumen geschlossen gehalten werden. Beim Verlassen der Wohnung sollte die Hei-
zung nur herunter geregelt aber nicht komplett ausgeschaltet werden. 

 
2. Stoßlüften: Beim Dauerlüften über gekippte Fenster geht viel Energie verloren. Bes-

ser mehrmals täglich stoßlüften - im Winter 5 bis 10 Minuten und dabei die Heiz-
körperventile schließen. Geschlossene Gardinen oder Rollläden verringern Wärme-
verluste in der Nacht. 

 
3. Wärmestau vermeiden: Heizkörper müssen die Wärme frei an die Raumluft abgeben 

können. Deshalb dürfen sie nicht durch Vorhänge oder Möbel verstellt werden. Eine 
zusätzliche Dämmung der Wand hinter dem Heizkörper ist in vielen Fällen sinnvoll. 
Entsprechende Dämmplatten gibt es im Baumarkt. 

 
4. Heizkörper entlüften: Heizkörper können nicht optimal funktionieren, wenn sich 

Luft in ihnen angesammelt hat. Mit einem Entlüftungsschlüssel aus Baumarkt oder 
Fachhandel lässt sich der Heizkörper schnell und einfach entlüften. 

 
5. Fenster und Türen abdichten: Durch undichte Türen und Fenster entweicht kontinu-

ierlich warme Luft aus der Wohnung. Einfache und effektive Abhilfe gegen feuchte 
Zugluft bieten selbstklebende Dichtungen zum Abdichten von Fenstern und Türen, 
die man im Baumarkt bekommt. 

 
6. Elektronische Heizkörperventile einsetzen: Mit elektronischen Heizkörperreglern 

wird die Raumtemperatur nach einmaliger Einstellung automatisch geregelt. So ist 
das Bad morgens zum Duschen bereits warm, kühlt aber tagsüber - wenn es nicht 
gebraucht wird - auf sparsame 16 Grad herunter. Ein unnötiges Durchheizen nicht 
benutzter Räume wird so ganz automatisch vermieden. 

 
7. Heizung richtig einstellen und Heizungspumpe überprüfen: Wenn Heizkörper rau-

schen oder ungleichmäßig warm sind, ist meist die Heizungsanlage falsch einge-
stellt. Ein Fachmann sollte die Heizung gründlich überprüfen: Mit einem sogenann-
ten "hydraulischen Abgleich" sorgt er dafür, dass sich das Heizungswasser gleich-
mäßig verteilt und alle Räume bedarfsgerecht mit Wärme versorgt werden. Dabei 
sollte auch die Heizungspumpe überprüft werden. Denn viele Pumpen können sich 
den Bedürfnissen der Heizungsanlage nicht sinnvoll anpassen. Selbst wenn eine ge-
ringe Pumpenleistung ausreichen würde, pumpen Sie mit Hochdruck weiter und 
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verschwenden dabei Strom. Effiziente - also geregelte - Heizungspumpen schalten 
dagegen automatisch hoch und runter. 

 
8. Rohrleitungen dämmen: Laufen Heizungs- und Warmwasserrohre durch kalte Räu-

me - zum Beispiel im Keller - verlieren sie einen Teil der zuvor erzeugten Wärme. 
Eine Dämmung der Rohre im Keller sorgt dafür, dass die Wärme möglichst verlust-
frei die Heizkörper erreicht. 

 
9.  Oberste Geschoss- und Kellerdecke dämmen: Sind der Dachboden oder der Keller 

weder ausgebaut noch beheizt, sollten die oberste Geschossdecke und die Kellerde-
cke auf jeden Fall gedämmt werden. So entweicht die Wärme nicht länger aus be-
heizten Räumen. Das lässt sich ab 25 Euro pro Quadratmeter realisieren. 

 
Eine ausführliche Beschreibung der Tipps finden Verbraucher in der aktuellen dena-
Broschüre "Machen Sie dicht: Energiesparen in Gebäuden". Weitere Informationen 
über kleine und große Sanierungen finden Interessierte im "Modernisierungsratgeber 
Energie". Die Broschüren können unter www.zukunft-haus.info bestellt werden. 
 
    * Berechnung der Heizkosten basierend auf: Einfamilienhaus, 150m², unsaniert, 4-
Personen-Haushalt bei einem Heizölpreis von 0,8 Euro/Liter (Durchschnitt Oktober 
2007 bis September 2008) und angenommenen Heizkosten von 3.600 EUR/Jahr." 
 
  
Beispiel: Mieter als Adressaten von Information - Broschüre "Energie sparen 
bei Heizung und Strom. Wissenswertes für Mieterinnen und Mieter" des Hessi-
schen Ministeriums für Wirtschaft, Verkehr und Landesentwicklung 
 
Mieter haben sehr geringen Einfluss auf die baulich-technischen Gegebenheiten  ihrer 
Wohnung. Da auch sie für die verbrauchte Energie bezahlen müssen, haben sie 
gleichwohl ein Interesse daran, dass diese energetisch möglichst günstig sind. In erster 
Linie interessant sind für sie dabei nicht Informationen über die Möglichkeiten energe-
tischer Modernisierung, sondern solche, die ihnen ihre Handlungsspielräume aufzei-
gen.  
 
Die Broschüre richtet sich gezielt an Mieterinnen und Mieter. Sie bietet eingangs eine 
Interpretationshilfe zur Heizungskostenabrechung, damit die Höhe des eigenen 
Verbrauchs eingeschätzt werden kann. Welchen Einfluss darauf das eigene Verhalten 
hat, wird im Anschluss erläutert. Damit verbunden sind Ratschläge zum richtigen Hei-
zen und Lüften und zum "Wärmeschutz in eigener Regie". Sehr ausführlich werden 
Möglichkeiten beschrieben, den Stromverbrauch zu senken. Die Broschüre erklärt 
auch, welche baulichen Eigenschaften des Gebäudes den Energieverbrauch maßgeb-
lich bestimmen und argumentiert, dass Mieter wie Vermieter von energetischen Sanie-
rungen profitieren. Sie informiert knapp über bauliche Maßnahmen, die der Vermieter 
vornehmen kann. 
 
Die Broschüre erklärt, wie man den eigenen Energieverbrauch beurteilen kann. Sie 
geht ausführlich auf die Handlungsspielräume ein, die ein Mieter hat, um den Energie-
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verbrauch zu beeinflussen. Welchen Einfluss die baulich-technischen Gegebenheiten 
haben, wird dargelegt und für energetische Modernisierungen geworben. Technische 
Sachverhalte werden gut verständlich und an der Alltagspraxis orientiert dargestellt. 
 
Die Broschüre wurde 2006 aufgelegt, es wird daher nur ein Ausblick auf den Energie-
ausweis gegeben. Über Mietermodernisierungen wird nicht informiert. Auch der An-
bieterwechsel beim Energieversorger ist kein Thema. 
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5.3.2 Energieeffizienz plakativ - hinschauen! 
 
Kampagnen verfolgen das Ziel, dem Thema Energieeffizienz Aufmerksamkeit zu ver-
schaffen. Sie sollen und  Verbraucher und Verbraucherinnen motivieren, sich einge-
hender mit den eigenen Möglichkeiten zu beschäftigen.  
 
Beim ersten Schritt geht es nicht darum, viele und detaillierte Informationen zu ver-
mitteln, sondern mit knappen, eingängigen Botschaften Interesse zu wecken. Große 
Kampagnen bleiben bei diesem ersten Schritt nicht stehen, sondern bieten über die 
"Aufmacher-Information" hinausgehend Materialien und Anregungen zu den ver-
schiedensten Aspekten des Themas. Mit plakativen Aktionen lässt sich der Bedarf an 
den  - notwendigerweise – vertiefenden Informationen zum Thema Energieeffizienz 
und darüber, so hofft man, die Motivation zu eigenem Handeln erzeugen. 
 
Beispiel: Großformatig - Kampagne des CO-2-Gebäudesanierungsprogramms 
 
Das Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung fördert mit dem  CO2-
Gebäudesanierungsprogramm durch Zuschüsse und zinsverbilligte Kredite der KfW-
Förderbank die energetische Sanierung des Bestands und den besonders effizienten 
Neubau. Zum Programm gehört eine Werbe-Kampagne. Zentraler Bestandteil der 
Kampagne sind großformatige Plakate mit wiederkehrenden Motiven, Litfaßsäulen mit 
Wollmützen und Installationen, die in mehreren Wellen im öffentlichen Raum für das 
Programm werben.    
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Stärke der Kampagne ist, dass sie mit einem originellen und suggestiven Motiv das 
Thema aufgreift und es unübersehbar großformatig ins Stadtbild setzt. Die Grenzen 
ihrer Wirkung liegen darin, dass  sie auf die allgemeine Information zum Programm 
beschränkt bleibt. Das wird im gegebenen Fall auch nicht dadurch kompensiert, dass  
es ein flankierendes Internetangebot gibt – die zugehörige Webseite  www.energie-
für-morgen.de lässt sich nicht darauf ein,  wie der Verbraucher, einmal aufmerksam 
geworden, nun weiter vorgehen kann. In einer ergänzenden12-seitigen Broschüre wird 
auf die Kreditanstalt für Wiederaufbau und die Deutsche Energie-Agentur GmbH  
verwiesen. 
 
 
Beispiel: Persönliche Ansprache - Kampagne "Haus sanieren - profitieren"  
 
"Haus sanieren - profitieren" ist eine Kampagne der Deutschen Bundesstiftung Um-
welt, des Zentralverbands des Deutschen Handwerks und der Kreishandwerkskam-
mern. Ihr Ziel ist, Hausbesitzern einen leichten Einstieg in die energetische Gebäude-
sanierung zu bieten, aber auch die Nachfrage zu verstärken und qualifizierte Arbeits-
plätze im Handwerk zu schaffen und zu sichern. Gestartet 2007 in Niedersachsen, 
Bremen, Hamburg, wird sie bis Anfang 2010 nach und nach bundesweit ausgedehnt 
und bis 2012 fortgesetzt. Zielgruppen sind 
¯ Handwerksbetriebe 
¯ Hausbesitzer. 
 
Die Kampagne legt ihren Schwerpunkt auf die persönliche Kommunikation. Im Mittel-
punkt steht die direkte Ansprache der Eigentümer durch qualifizierte Handwerksbe-
triebe. Die Erstansprache erfolgt in der Regel durch Personen, die ohnehin ins Haus 
kommen. Diese bieten einen kostenlosen und unverbindlichen Energiesparcheck an. 
Neben den Ergebnissen des Checks werden mögliche folgende Schritte, Kostenvorteile 
und Finanzierungsmodelle aufgezeigt. 
 
Die Kampagne unterstützt die Betriebe durch 
¯ Qualifizierungsmaßnahmen für Handwerker und Handwerkerinnen  
¯ eigene Pressearbeit und Veranstaltungen 
¯ Internetangebot mit einer Datenbank der beteiligten Handwerksbetriebe 
¯ Vorschläge zur Öffentlichkeitsarbeit – Aktionspool (z.B. Informationsveranstaltun-

gen, Informationsstände, Gewinnspiele, Vor-Ort-Termin am Sanierungsobjekt mit 
Handwerker und Presse)  

¯ Bereitstellung von Informationsmaterial (Gutschein für kostenlosen Energiespar-
check, Broschüren, Werbeflyer, Infomappen, Aufkleber, Banner) und Bögen für E-
nergiesparcheck mit unabhängigem Gütesiegel 

 
Stärke der Kampagne ist, dass das persönliche Informations- und Beratungsgespräch 
gesucht wird. Der Verbraucher muss die Information nicht ganz eigenständig interpre-
tieren, sondern kann seine persönlichen Fragen einbringen. Ein Fachmann, der gege-
benenfalls bei der weiteren Planung wenigstens branchenbezogen weiterhelfen kann, 
ist ihm damit auch schon zur Seite gestellt. Gute Gelegenheiten, auf das Thema 
aufmerksam zu machen, werden genutzt. Die Multiplikatoren erhalten Schulung und 
Material.  
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Es ist allerdings klar, dass Schulung im Rahmen der Kampagne als Schulung zum Bera-
tergespräch zu verstehen ist. Die fachliche Qualifikation im Hinblick auf die Beratungs-
inhalte wird als Teil der beruflichen Kompetenz unterstellt. Ob Handwerksbetriebe auf-
grund ihrer eigenen wirtschaftlichen Interessen die geeigneten Berater sind, wird im-
mer wieder in Frage gestellt. Das  Förderprogramm "Energiesparberatung vor Ort" zum 
Beispiel schließt die Beratung durch Handwerker aus und bezuschusst nur Beratungen 
durch unabhängige und eigens qualifizierte Kräfte. Wie umsichtig in Bezug auf weite-
re Zusammenhänge Handwerker beraten, hängt sicherlich vom Einzelfall ab -  solche 
Umsicht könnte wenigstens ein Gegenstand der Schulung sein. Die Kampagne setzt 
aber bewusst und mit Erfolg auf die Eigeninteressen der Betriebe und will die Nach-
frage nach Maßnahmen und den Bedarf an Arbeitskräften erhöhen. Wichtig bleibt, 
dass Handwerker als Botschafter ökologisch wirksamen technischen Fortschritts fun-
gieren und zur Umsetzung der immer weiter entwickelten Anforderungen und Aufla-
gen zum Umweltschutz beitragen.  
 
 

          
 
Haus Sanieren Profitieren Flyer                                         Ergebnisse des Energie-Checks  



112 Energieeffizienz und Verbraucherinteressen 

 
 
Beispiel: Energieeffizienz im Bild - Kampagne der Initiative Erdgas pro Umwelt  
 
Die "Initiative Erdgas pro Umwelt" GbR, Essen, ist eine Gemeinschaft führender Unter-
nehmen der Heizgeräteindustrie, der Gaswirtschaft, des installierenden Fachhandwerks 
und des Großhandels. Ihre Kampagne informiert durch Pressearbeit, Anzeigen, einen 
Internetauftritt und Flyer und Broschüren über energieeffiziente Heizungstechnik. Die 
Vorteile von Gasheizungen werden dabei besonders herausgestellt. 
 
Die Kampagne setzt auf einprägsame Grafiken, die das Thema Energie anreißen und  
zu kurzen textlichen Informationen hinführen. Sie kann zwar nicht in die Tiefe gehen, 
ihre Botschaften aber schnell vermitteln und prägnanter, als es mit bloßem Text mög-
lich ist.  
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5.3.3 Schnelle Antworten auf Fragen 
 
Verbrauchern kann es schwer fallen, den Bezug zwischen allgemeinen Informationen 
und der eigenen Situation herzustellen. Wenn sie mit ihren Überlegungen erst am An-
fang stehen, können sie zudem davor zurückscheuen, bereits jetzt einen Fachmann zu 
Rate zu ziehen. Verschiedene Informationsangebote eröffnen daher die Möglichkeit, 
unverbindlich und unkompliziert eine Einschätzung zur eigenen Wohnung und zum 
Energieverbrauch zu erhalten. Mit Interaktiven Anwendungen im Internet und einfach 
auszufüllenden Fragebögen werden Verbraucher in die Lage versetzt, die eigene Situa-
tion und ihre Möglichkeiten besser einzuschätzen. 
 
Einfache Anwendungen erlauben, die Höhe des Energieverbrauchs zu beurteilen und 
Einsparpotenziale grob einzuschätzen. Komplexere Werkzeuge geben darüber hinaus 
einen ersten Überblick über mögliche Maßnahmen und deren Effekte, eventuell auch 
über Kosten. Die Gratwanderung ist dabei, auf der Grundlage relativ grober Informati-
onen Nutzen und Kosten einer Sanierung abzuschätzen, ohne unrealistische Erwar-
tungen zu wecken oder durch überhöhte Kostenschätzungen abzuschrecken.  An Hin-
weisen auf mögliche Ungenauigkeiten fehlt es bei diesen Angeboten jedoch nicht. 
 
  
Beispiel: CO-2-online Ratgeber 
 
Das Bundesumweltministerium hat co2online mit der Klimaschutzkampagne „Klima 
sucht Schutz“ beauftragt. Zur Kampagne gehört ein umfangreiches Informationsange-
bot im Internet, für das zu vielen Einzelthemen interaktive Ratgeber entwickelt wur-
den. Diese werden auch von anderen Anbietern auf ihren Seiten integriert. Die interak-
tiven Tools erlauben es, den eigenen Energieverbrauch in verschiedenen Bereichen 
vergleichend einzuschätzen und ermöglichen einen ersten Eindruck davon, wie groß 
das Einsparpotenzial durch energetische Modernisierungsmaßnahmen sein kann und 
mit welchen Kosten zu rechnen ist. 
 
Aus der Internetseite: "Wöchentlich schließen 10.000 Bürger eine umfangreiche Onli-
ne-Beratung mit verschiedenen Energiespar-Ratgebern ab, seit 1. Juli 2004 über 2 
Mio. Menschen. Keine andere Klimaschutzkampagne geht so individuell auf die Aus-
gangssituation des Einzelnen ein, begleitet ihn bei seinen ersten Modernisierungs-
schritten und bleibt mit ihm dauerhaft im Dialog." 
  
Angeboten werden u.a. 
 
¯ Heiz-Check 
¯ Heizkosten im Neubau 
¯ Pumpen-Check 
¯ Modernisierungsratgeber 
¯ Förderratgeber 
¯ Thermostat-Check 
¯ Energieausweis-Ratgeber 
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Bsp. Modernisierungsratgeber 
 
Grundlage der Empfehlungen sind Daten zum Standort (Postleitzahl), Eigentumsver-
hältnissen, Zentral-, Etagen- oder Einzelheizung, Energieträger, Baujahr, beheizter 
Fläche, Warmwasserbereitung, freistehende vs. geschlossene Bebauung, Dachform, 
Zahl der Geschosse und Wohnungen, bisherige Maßnahmen, vorstellbare Maßnahmen, 
Energieverbrauch. Angaben zum Heizkessel sind optional. 
 
Der Verbrauch wird bewertet – sowohl durch einen Vergleich mit durchschnittlichen 
Verbrauchswerten als auch durch den Vergleich mit einem möglichen geringeren 
Verbrauch nach einer Modernisierung. Dadurch wird ermittelt, ob wesentliche Ein-
sparpotenziale vorhanden sind. Es wird von einem sehr geringen erreichbaren 
Verbrauchswerten ausgegangen (z.B. 40 kwh/m²/Jahr). 
 
Die Kosten von Maßnahmen, die zu mehr Energieeffizienz führen, werden aufgeteilt in 
Instandhaltung und (energetische) Modernisierung. Die jährliche Bedienung eines Kre-
dits wird den eingesparten Energiekosten gegenübergestellt, um die Wirtschaftlichkeit 
der Maßnahme beurteilbar zu machen. Die Effekte und Kosten der einzelnen Maß-
nahmen sind differenziert dargestellt (Dämmung Dach, Fassade und Kellerdecke, Fens-
ter, Erneuerung Heizung). Zusätzlich zu eingesparten Energie wird berechnet, wie stark 
die CO2-Emissionen reduziert werden. 
 
Ein solches Angebot stellt sich einem hohen Anspruch und verlangt auch einiges vom 
Nutzer. Wie gut es ist, hängt davon ab, wie zutreffend einerseits die Eingaben und 
andererseits die den Auskünften zugrundeliegenden ergänzenden Annahmen und Al-
gorithmen sind. Der Verbraucher erzielt mit angemessenem Aufwand eine nützliche 
erste Einschätzung der Situation und des voraussichtlichen Potenzials. 
 
Die Analyse bleibt recht allgemein und geht nicht darauf ein, durch welche konkreten 
Maßnahmen sich die erhöhte Energieeffizienz erzielen lässt. Auch wie die Kostenauf-
teilung in Instandsetzung und Modernisierung vorgenommen wird, ist so nicht er-
kennbar. Wenn sich dann im Verlauf seiner eigenen Planung andere Beträge ergeben, 
weiß der Verbraucher auch nicht genau, worauf die Abweichungen beruhen.  
 
 
Beispiel: EN-OP Modernisierungs-Kompass 
 
Der Modernisierungsrategeber des EN-OP-Instituts (angeboten z.B. im Internet von der 
Landesbausparkasse LBS, auf www.bau-web.de) richtet sich mit ausführlichen Empfeh-
lungen an Eigentümer von Ein- und Zweifamilienhäusern.  
 
Der Fragebogen zum Modernisierungs-Kompass erhebt relativ detailliert die Gebäude-
eigenschaften: Haustyp, Wohnfläche, Baujahr, Jahr und Zustand der Dacheindeckung, 
Dachraum-Nutzung, Stärke der Wärmedämmung, Art, Gestaltung, Aufbau, Beschädi-
gung der Außenwände, Alter und Art der Fenster, Haustür, Sanitärausstattung, Heiz-
anlage, Art und Alter der Heizkessel, Warmwasserbereitung, Unterkellerung, Heizener-
gieverbrauch, Erdgas-Anschluss. Genaue Daten aus dem Schornsteinfeger-Protokoll 
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zur Heizung können optional eingegeben werden, ansonsten wird ein überschlägiges 
Ergebnis berechnet.  
 
Die Auswertung erhält der Nutzer nicht über das Internet, sie wird per Paketdienst 
zugestellt. Sie enthält einen nicht-amtlichen verbrauchsbasierte Energie-Pass mit E-
nergieverbrauch-Kennwert. Der Kennwert wird beurteilt und einem anzustrebenden 
Wert für vergleichbare Gebäude gegenübergestellt. Empfohlen wird, durch eine ener-
getische Modernisierung zu einem Verbrauch von weniger als 100 kWh/m² Jahr für 
Heizung und Warmwasser zu kommen. Fachlich bewertet werden der Heizkessel, es 
wird über die Vorteile der Brennwert-Technik, Energieträger, Regelungstechnik, 
Schornsteine, Heizkörper, Boden-Konvektoren informiert. Bei der Warmwasser-
Bereitung geht es um zentrale und dezentrale Systeme, Solaranlagen, Kollektor-
Bauweisen, Genehmigung und Förderung. Ein Abschnitt behandelt die Bad-
Modernisierung. Es wird ein U-Wert der Außenwand berechnet, mit einem empfohle-
nen U-Wert verglichen und eine Mindest-Dämmstärke für die Außenwand empfohlen, 
und überschlagen, wie sich dies auf den Energieverbrauch auswirkt. Auch die Möglich-
keiten der außen- und Innendämmung und der Dämmung des Fußbodens werden 
vorgestellt. Ebenso Maßnahmen am Dach und zum Dachausbau. Ein Abschnitt behan-
delt Fenster und überschlägt, wie viel Energie sich durch den Austausch der Fenster 
einsparen ließe. Der Hauseingang (von der Tür bis zum Bewegungsmelder und der Ge-
gensprechanlage), Elektroinstallationen und Sicherheitssysteme sowie Förderung, Fi-
nanzierung und der Energieausweis sind weitere Themen.  
 
Über den Fragebogen kann auch Informationsmaterial von Herstellern zu geplanten 
Modernisierungsmaßnahmen angefordert werden. 
 

 
Der Nutzer erhält eine fachlich qualifizierte Bewertung des Ist-Zustands und sehr aus-
führliche und praxisnahe Informationen wie Einsparmöglichkeiten realisiert werden 
können. Die Informationen zum Thema Modernisierung gehen auch über die energe-
tisch relevanten Maßnahmen hinaus, was sehr praxisgerecht ist, da die Eigentümer 
solche fast immer zusammen mit anderen erwünschten Verbesserungen und nötigen 
Instandhaltungsmaßnahmen in Angriff nehmen.    
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Es werden relativ genaue Informationen abgefragt. Diese finden sich in der Auswer-
tung nur in zusammenfassenden Kennzahlen wieder. Manche Nutzer sind aber sicher-
lich daran interessiert, wie die eingegebenen Daten in die Analyse einfließen und im 
Einzelnen zu bewerten sind. Es werden Hersteller von Produkten genannt, aber nur die 
von Kooperationspartnern – der Nutzer ist sich daher nicht sicher, welchen Stellen-
wert diese in einer umfassenderen Marktübersicht hätten. Auf eine Aufstellung der 
Kosten wird verzichtet.   
 
 
Beispiel: Wege zum 10-Liter-Haus - Energiepass Hessen  
 
Die Hessische Energiesparaktion berät schriftlich auf Grundlage eines zweiseitigen 
Fragebogens zum Haus. Der Verbraucher erhält eine Kurzdiagnose für Gebäude und 
Heizung. Es handelt sich hier um ein Projekt des Hessischen Ministeriums für Wirt-
schaft, Verkehr und Landesentwicklung, durchgeführt vom Institut Wohnen und Um-
welt  GmbH, (IWU) in Darmstadt. Für die Auswertung wird eine Gebühr von 75 Euro 
erhoben. 
 
In den Fragebogen eingetragen werden Daten zu Gebäude, Gebäudeform, Abmessun-
gen, wände und Wärmdämmung, Größe und Bauart der Fenster gegliedert nach Him-
melsrichtungen, Wohnfläche, Energieverbrauch, Heizung, Warmwasserbereitung. Zur 
Methodik wird in der Auswertung erklärt, dass sie vereinfachend auf einer Gebäudety-
pologie beruht.  In der Auswertung werden Wärmedämmung, Wärmeerzeugung und 
der gesamte energetische Zustand bewertet und die vorhandenen Einsparpotenziale 
aufgezeigt.  Zielwert ist dabei das 10-Liter-Haus (100 kWh/m²), es wird aber auf die 
Gegebenheiten des Hauses Rücksicht genommen, wenn dieses Ziel nicht angemessen 
ist. Eine Gebäudebewertung ordnet  den heutigen und den erreichbaren Zustand E-
nergieeffizienzklassen zu. In einer Energiebilanz sind Energieeinsatz und Energieverlus-
te vor und nach einer Modernisierung einander gegenübergestellt. Konkrete Maßnah-
men zur Dämmung, Heizung, Warmwasserbereitung und Nutzung regenerativer Ener-
gien werden empfohlen, der Einspareffekt ist einzeln ausgewiesen. Es werden Hinweise 
gegeben, mit welchen anderweitigen Modernisierungsmaßnahmen eine energetische 
Modernisierung gekoppelt werden kann.  Die Auswertung stellt differenziert  Kosten 
und Nutzen von Dämmmaßnahmen an Außenwänden, Dach, Fenstern und Kellerdecke 
dar. Die Kosten werden überschlägig nach Pauschalpreisen pro m² Bauteilfläche be-
rechnet. Energetisch bedingte Kostenanteile werden kenntlich gemacht. Aufgezeigt 
wird, wie viel Energie und Energiekosten durch die einzelnen Maßnahmen eingespart 
werden können und wie lange der Nutzungszeitraum (und dementsprechend die Höhe 
der technischen Abschreibung) ist.  
 
Die Auswertung erläutert knapp aber gut differenziert, wie der aktuelle Zustand einzu-
schätzen ist und welche Möglichkeiten für mehr Effizienz es gibt. Es werden konkrete 
Ratschläge gegeben, die Methodik wird transparent gemacht. Das Preis-Leistungs-
Verhältnis ist hervorragend. 
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5.3.4 Im Gespräch – Gute persönliche Beratung 
 
Die auf die individuellen Fragen von Verbraucherinnen und Verbrauchern zugeschnit-
tene Fachberatung steht im Spannungsfeld der gesamten Informationsmöglichkeiten, 
zu denen neben den alten und neuen Medien auch die persönliche Kommunikation 
gehört – und dabei sogar eine erhebliche Rolle spielt. Für die Nutzung des persönli-
chen Gesprächs ist wiederum von großer Bedeutung, wie hoch die "Schwelle" ist, wie 
leicht es jemandem fällt, auf eine Person oder gar eine Institution zuzugehen. Die Er-
fahrung lehrt ja, dass guten Bekannten zunächst immer der Vorzug gegeben wird.  
Dieser Umstand kann problematisch sein, besonders wenn man an die Vielschichtigkeit 
des Themas Energieeffizienz und Bauen denkt und dann eine individuell doch oft eher 
schmale Wissens- und Erfahrungsbasis als Beratungsressource dienen soll.  
 
Ähnlich verhält es sich mit Informationen, die als Beratung daherkommen, aber mehr 
oder weniger massive geschäftliche Interessen verfolgen. Sie sind vor allem für Laien 
nicht immer als Werbung oder Lobbyarbeit zu erkennen, vor allem wenn ihr Wahr-
heitsgehalt geschickt herausgearbeitet ist. Die Problematik besteht auch hier in der 
möglichen Einseitigkeit. 
    
Ein Beispiel von Januar 2009:  
Der Kunde (Kunde per "Schornsteinfegerhandwerksgesetz") erhält die Visitenkarte des 
Bezirksschornsteinfegers und seinen Werbebrief: 
 
..."Als Energieberater des Handwerks zeige ich Ihnen darüber hinaus ger-
ne auf, wie Sie in Ihrem Haus oder Wohnung Energie und Kosten einspa-
ren können und beantworte Ihre Fragen zum Bereich der regenerativen 
Energien." 
 
- Er bezeichnet sich in seinem Brief als "Energieberater des Handwerks" - auf der 
Visitenkarte heißt es korrekter: " Energieberater im Schornsteinfegerhandwerk".  
- Das Vorhandensein von Einsparpotentialen wird fraglos unterstellt  (kein "...ob 
und wie...") und dies nicht nur im Hinblick auf Energieeinsparung sondern auch auf 
Kosteneinsparung: Wird hier schon versprochen, auf jeden Fall rentable Maßnah-
men zu ermitteln? 
 
"Niemand außer ihm [dem Schornsteinfeger] hat Ihr Gebäude und Ihre Hei-
zungsanlage so umfassend im Blick und kann Sie so unabhängig und 
fachkompetent beraten wie Ihr Schornsteinfeger." 
 
- Niemand?  
- Nicht nur die Heizung, sondern auch das ganze Gebäude? 
- Fachkompetent in allen für den Kunden und für das Gebäude wichtigen Bereichen?
 
Im Verbraucherinteresse ist es, anstehende Fragen und Bedenken im Gespräch mit 
Fachleuten klären zu können, die keiner Branche verpflichtet sind und darüber hinaus 
ein sicheres Gespür für mögliche Wechselwirkungen und für Nachhaltigkeit haben.  
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Die persönliche Energieberatung wird meist mit öffentlichen Mitteln gefördert; sie soll 
Verbrauchern eine solide Entscheidungsgrundlage bieten, welche Maßnahmen richtig 
sind und sich lohnen. Es gibt in jeder Region Informationsangebote, Akteure und Pro-
gramme für Energieberatungen. Das Bundesministerium für Wirtschaft und Technolo-
gie fördert die Vor-Ort-Beratung zur sparsamen und rationellen Energieverwendung 
in Wohngebäuden bundesweit. Auch die Länder haben Programme zur Energiebera-
tung aufgelegt. Daneben informieren nichtstaatliche Organisationen wie die Verbrau-
cherzentralen. Selbst die Energieversorger wollen bei der Beratung nicht zurückstehen, 
sie konzentrieren sich vor allem auf den Stand der Technik bei Haushaltsgeräten und 
Heizung. 
 
 
Beispiel:  "Vor-Ort-Beratung" zur Energieeinsparung  
 
Was macht eine gute Energieberatung aus? Der Verbraucher verspricht sich von einer 
Energieberatung, dass eine fachlich qualifizierte und unabhängige, nicht an Folgeauf-
trägen orientierte Beurteilung und Empfehlung ausgesprochen wird. Ein weiteres Qua-
litätsmerkmal ist sicherlich die fach- und gewerkeübergreifende Sicht auf das Gebäude 
als Ganzes. An diesen Zielen orientiert sich das Programm "Vor-Ort-Beratung" zur E-
nergieeinsparung, das von BMWi (Bundesministerium für Wirtschaft) und BAFA (Bun-
desamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle) durchgeführt wird. 
 
Vorgabe zur Energieeinsparberatung vor Ort ist, dass sie durch unabhängige Fachleute 
erfolgt. Das Gebäude wird umfassend im Hinblick auf den baulichen Wärmeschutz, die 
Heizungstechnik und die Warmwasserbereitung untersucht. Wo nötig werden auch 
thermografische Untersuchungen vorgenommen. Die Vorschläge zur energetischen 
Optimierung können auch Maßnahmen zur Nutzung erneuerbarer Energien umfassen. 
Auf Wunsch gibt es eine Beratung speziell zur Stromeinsparung. Zusammen mit den 
Empfehlungen werden auch die Wirtschaftlichkeit der Maßnahmen und die in Frage 
kommenden Förderprogramme dargestellt. Die Ergebnisse werden schriftlich in einem 
Gutachten festgehalten und mündlich erläutert. Dazu gehören Ratschläge, wie weiter 
vorzugehen ist, um die Maßnahmen optimal und kostengünstig umzusetzen.  
 
Die Evaluation des Förderprogramms zur Energieeinsparung Vor-Ort zeigt eine hohe 
Zufriedenheit der Verbraucher mit der Beratung – für die überwiegende Mehrheit ha-
ben sich die Erwartungen in die Beratung erfüllt. In der Regel wird die Beratung dann 
gesucht, wenn konkrete Maßnahmen bereits in Erwägung gezogen werden. Die Bera-
tung soll Aufschluss darüber geben, welchen Möglichkeiten man den Vorzug geben 
soll. Es werden möglichst konkrete Hilfestellungen und Hinweise erwartet, wie weiter 
vorgegangen werden kann. 95 Prozent derjenigen, die sich haben beraten lassen, ha-
ben nach der Beratung Maßnahmen durchgeführt. Für drei von vier Ratsuchenden hat 
die Beratung wegweisende Funktion – sie suchen die optimale Maßnahme vor dem 
Hintergrund der bestehenden Förderprogramme.  
 
Der am häufigsten (von rund 5% der Befragten) genannte Kritikpunkt ist, dass in der 
Beratung zu schematisch vorgegangen werde.1 Erwartet wird, dass der individuellen 
                                                                                                     
1 Nur die wenige Befragten, die weniger oder nicht zufrieden waren, wurden nach Kritikpunkten gefragt. Von 
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Situation große Aufmerksamkeit in der Beratung zukommt. Das kommt auch im am 
häufigsten genannten Verbesserungsvorschlag zum Ausdruck – möglichst viel Kun-
denorientierung ist erwünscht. 
 
Die Voraussetzungen dafür, als Energieberater Programm "Vor-Ort-Beratung" zugelas-
sen zu werden, sind vergleichsweise streng. In Frage kommen Ingenieure und Archi-
tekten mit entsprechenden Fachkenntnissen, geprüfte Gebäudeenergieberater (HWK) 
und Absolventen anderer geeigneter Ausbildungskurse (jeweils m/w). Wer aufgrund 
sonstiger Berufstätigkeit ein wirtschaftliches Eigeninteresse mit der Beratung verfol-
gen könnte, ist vom Programm ausgeschlossen.  
 
Die Kosten für die Vor-Ort-Beratung zu einem Ein- oder Zweifamilienhaus betragen 
durchschnittlich 583 Euro (Beratungen nach Richtlinie von 2007). Ein Zuschuss zur 
Beratung wird an die antragstellenden Beraterinnen oder Berater gezahlt. Er beträgt 
nach der neueren Richtlinie von 2008 bis zu 360,- Euro, höchstens jedoch 50 % der 
Für thermografische Untersuchungen und Beratung zur Stromeinsparung gibt es er-
gänzende Zuschüsse. 
 

 

                                                                                                                                      
diesen 9 bzw. 15 Prozent (Befragte 2005 und Befragte 2007) empfanden jeweils 38 Prozent die Beratung als zu 
standardisiert. 
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Beispiel:  Die Aktion "Mein Haus spart" 
 
Die Gemeinschaftsaktion "Mein Haus spart" in Nordrhein-Westfalen versammelt viele 
unterschiedliche Akteure aus dem Bereich Energieeffizienz unter einem Dach: Archi-
tektenkammer NRW, Deutscher Mieterbund Nordrhein-Westfalen e.V., "EnergieAgen-
tur.NRW", Fachverband des Tischlerhandwerks NRW, Fachverband Elektro- und Infor-
mationstechnische Handwerke NRW, Fachverband Sanitär, Heizung, Klima NRW, Haus 
& Grund NRW - Eigentümerschutz-Gemeinschaft, Ingenieurkammer Bau NRW, Lan-
desinnungsverband des Schornsteinfegerhandwerks NRW, Umweltzentrum HWK Düs-
seldorf, Verband Gebäudeenergieberater Ingenieure Handwerksmeister - GIH Rhein-
Ruhr, Verband der Wohnungswirtschaft Rheinland Westfalen, Verbraucherzentrale 
NRW, Westdeutscher Handwerkskammertag.  
 
Im Internetauftritt der Aktion (www.mein-haus-spart.de) werden verschiedene Ange-
bote zusammengeführt. Es gibt eine breite Auswahl an Broschüren, die von den betei-
ligten Institutionen angeboten werden und es werden die verschiedenen Angebote 
persönlicher Beratung genannt: 
¯ die vom Land geförderten Programme "Start-Beratung Energie" (Beratung durch 

einen Architekten oder Ingenieur für 100 Euro, wovon 52 Euro übernommen wer-
den) und "Gebäude-Check Energie" (Beratung durch einen von der EnergieAgen-
tur.NRW qualifizierten Handwerker für 77 Euro, auch davon übernimmt das Land 
52 Euro) 

¯ die Hotline Gebäudesanierung der Energie-Agentur.NRW, die auch Berater für die 
Start Beratung bzw. den Gebäude-Check Energie 

¯ die Angebote der Verbraucherzentrale 
¯ ein Verweis auf das Bundesprogramm "Vor-Ort-Beratung" zur Energieeinsparung.   
 
Das übergreifende Angebot zeigt die Varianten persönlicher Beratung auf. Eine Daten-
bank mit Anbietern des Gebäudechecks ist hinterlegt. Um einen Anbieter der Start 
Beratung zu finden, wird auf die Internetangebote der Architekten- und Ingenieurs-
kammer verwiesen.      
 
Bei den Angeboten des Landes sind die Kosten und Fördersummen ausgewiesen, bei 
der BAFA-Beratung nur die deutlich höheren Förderbeträge. Welche Leistungen bei 
welcher Beratung geboten werden, ist bei den einzelnen Angeboten genannt. Die  
Wahl des geeignetsten Angebots wird etwas dadurch erschwert, dass die Optionen  
einander nicht vergleichend gegenübergestellt sind. 
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5.3.5 Know How am Ort - Fachleute qualifizieren, vernetzen und vermitteln 
 
Eine Reihe von Initiativen nutzt die räumliche Nähe der Anbieter von Information, 
Beratung, Planung, Produkten und Werkleistungen, um in lokalen oder regionalen 
Zusammenschlüssen und Projekten durch fachlichen und fachübergreifenden Aus-
tausch, Weiterbildung und Vernetzung und die Qualität der Angebote zu steigern. Eine 
anbieterübergreifende Öffentlichkeitsarbeit verschafft dem Thema Energieeffizienz 
mehr Gewicht und bietet die Möglichkeit, dem Verbraucher zu einer besseren Über-
sicht über den Markt zu verhelfen. Die Experten am Ort, die den Verbraucher bei sei-
nem Vorhaben unterstützen können, sind Fachleute aus verschiedenen Branchen, aber 
auch Institutionen der öffentlichen Hand und der privaten Dienstleistungen. Je besser 
sie qualifiziert sind, um so wertvoller ist ihre Leistung für den Verbraucher..      
 
 
Beispiel: Kompetenz in Kommunen und Kreisen - Projekt ALTBAUNEU 
 
Das Projekt ALTBAUNEU hat das Ziel, die Beratung der Verbraucher mit Hilfe der Land-
kreise und Kommunen zu verbessern. Projektpartner sind die Städte Bochum, Dort-
mund, Essen, Bottrop, Düsseldorf, Remscheid, Solingen, Münster und die Kreise Reck-
linghausen, Mettmann, Gütersloh, Borken, Coesfeld, Steinfurt, Warendorf sowie die 
Handwerkskammer Münster. Enge Kooperationspartner sind außerdem die Initiativen 
"Besser wohnen im Münsterland" und "Besser wohnen in der Emscher-Lippe-Region".  
 
Das Thema Energieeffizienz bekommt in Kommunen und Kreisen einen festen Stellen-
wert und wird in die Zuständigkeit konkreter Ansprechpartner übertragen. Die Zu-
sammenarbeit und der Austausch zwischen den Städten und Kreisen stärkt das Know 
How in der Beratung von Verbrauchern. Gleichzeitig können Aufgaben wie die Öffent-
lichkeitsarbeit effektiver abgewickelt werden.  
 
Für den Verbraucher bietet das Projekt eine Plattform, die den Kontakt zu den örtli-
chen Ansprechpartnern herstellt (http://www.alt-bau-neu.de). Im Internetangebot 
hinterlegt ist eine Datenbank, mit denen sich Abfragen über die Experten in bestimm-
ten Sachgebieten vor Ort ausführen lassen: Die Ansprechpartner bei Kreisen und 
Kommunen sind genannt, auch die Banken und Sparkassen. Neben allgemeinen Infor-
mationen zum Thema Energieeffizienz werden dem Nutzer die Möglichkeiten bei der 
energetischen Modernisierung anhand von konkreten Beispielen aus seiner Kommune 
vor Augen geführt. Einen Überblick über die energetischen Eigenschaften des Bestands 
und Sanierungsbeispiele  erhält er durch eine Gebäudetypologie und einzelne Gebäu-
dedatenblätter für typische modernisierte Objekte. 
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Internetangebot AltBauNeu 

 
 

 
aus dem Internetangebot AltBauNeu: Gebäudedatenblatt für ein Objekt in Bochum 
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Beispiel: Vernetzung der Anbieter und Informationen für Verbraucher -  Klima-
schutzagentur Bremer Energie-Konsens 
 
Eine lokale Energie- und Klimaschutzagentur kann mit Informationen und Leistungen 
für Anbieter und Verbraucher durch ihre Präsenz am Ort besonders erfolgreich sein. 
Eine Beispiel ist die Agentur Bremer Energie-Konsens, die private Verbraucher sowie 
Firmen über die Möglichkeiten zur effizienteren Nutzung von Energie informiert. Sie 
vernetzt und qualifiziert Fachleute, bindet Bildungsträger ein, und hält das Thema in 
der lokalen Öffentlichkeit präsent und aktuell. Dazu werden auch gute Beispiele am 
Ort zur Motivation weiterer Interessenten genutzt. 
 
Das Selbstverständnis: " Die Bremer Energie-Konsens zeigt Wege zu einer effizienteren 
Energienutzung auf, initiiert und fördert Forschungs- und Modellprojekte zur Nutzung 
regenerativer Energien und zur rationellen Energieverwendung, organisiert Informati-
ons-Kampagnen, knüpft Netzwerke und vermittelt Wissen an Fachleute und Verbrau-
cher. So werden Win-Win-Situationen geschaffen, bei denen die Umwelt von einem 
geringeren Ausstoß an schädlichen Emissionen und der Mensch von sinkenden Ener-
giekosten profitiert." 
 
Verbraucher finden Informationen im Internet, in Flyern und Broschüren, zu denen 
sogar auch ein Radwanderführer "Energie erfahren" gehört. Im Zusammenschluss  
"Bremer modernisieren" der Bremer Umwelt Beratung, Volkshochschule Bremen, 
Volkshochschule Bremen-Nord, Volkshochschule Bremerhaven, Wirtschafts- und Sozi-
alakademie, BUND LV Bremen werden Veranstaltungen und Seminare angeboten.  
Partner für ihr Vorhaben finden Interessenten beim "Netzwerk Energie Experten" - 
Architekturbüros und Ingenieurbüros, Energieberater und Sachverständige, Hand-
werksbetriebe, Bauträger und Bauunternehmen, Hersteller und Händler von Baupro-
dukten. 
 
Für Fachleute werden in Kooperation mit der Architektenkammer Bremen, der Han-
delskammer Bremen, der Industrie- und Handelskammer Bremerhaven, der Ingenieur-
kammer Bremen, dem Rationalisierungs- und Innovationszentrum der Deutschen 
Wirtschaft (RKW), dem Senator für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa u.a. die "Bremer 
Impulse: Bauen + Energie" angeboten: Informationen und Angebote zur Weiterbildung 
für Bauschaffende und Planer.  
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Flyer Bremer Energie-Konsens 

 
 

 
 
Radwanderführer "Energie erfahren" 
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5.3.6 Mehr Übersicht – Broschüren und Internet 
 
Zum Thema Energieeffizienz ist mittlerweile eine kaum überschaubare Vielzahl an 
Publikationen erschienen – Bücher, Zeitschriften, Broschüren, Internet-Angebote. Ne-
ben denen, die auf spezielle Situationen zielen oder bestimmte Maßnahmen behan-
deln versuchen sehr viele, einen allgemeinen Überblick zu vermitteln, der dem 
Verbraucher die Orientierung und die ersten Schritte zu konkreten Entscheidungen 
erleichtert.  
 
Gute Beispiele von Broschüren, die einen Überblick vermitteln, sind zum Beispiel: 
 
¯ Deutsche Energie-Agentur (2008): Machen Sie dicht: Energiesparen in Gebäuden. 

Mit wenig Aufwand viel erreichen! Berlin. 
¯ Deutsche Energie-Agentur/Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwick-

lung (2006): Modernisierungsratgeber Energie. Kosten sparen – Wohnwert steigern 
– Umwelt schonen. Berlin. 

¯ Hessisches Ministerium für Wirtschaft, Verkehr und Landesentwicklung (2006): E-
nergie sparen. Heizkosten senken. Ratgeber zur energetischen Gebäudemodernisie-
rung. Wiesbaden. 

¯ proKlima/Der enercity-Fonds (2008): Altbaumodernisierung. Energiekosten senken 
und Wohnkomfort gewinnen. Hannover.  

 
Große Überblick schaffende Angebote im Internet sind zum Beispiel: 
 
¯ http://www.zukunft-haus.info/ (Anbieter dena) 
¯ http://www.thema-energie.de/ (Anbieter dena) 
¯ http://www.mein-haus-spart.de  (Anbieter Ministerium für Wirtschaft, Mittelstand 

und Energie des Landes Nordrhein-Westfalen) 
¯ http://www.zukunftaltbau.de (Anbieter Umweltministerium Baden-Württemberg) 
¯ http://www.kompetenzzentrum-iemb.de (Anbieter Kompetenzzentrum "Kosten-

günstig qualitätsbewusst Bauen" im Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung) 
 
 
Beispiel: Broschüre für Vermieter der Berliner Energieagentur 
 
Die Mehrzahl der Publikationen über Energieeffizienz wendet sich vor allem an Eigen-
heimbesitzer. Aber auch Mehrfamilienhäuser befinden sich in Privatbesitz und auch 
private Vermieter haben Bedarf an Information, die zum Ziel hat, gut verständlich und 
doch systematisch den Überblick über Chancen und Möglichkeiten einer energetischen 
Modernisierung herzustellen. Viele in den auf Überblick zielenden Angeboten behan-
delte Themen treffen auf Ein- und Mehrfamilienhäuser gleichermaßen zu, aber auch 
speziell auf die Zielgruppe der vermietenden Eigentümer zugeschnittene Angebote 
sind sinnvoll. Eine Broschüre, die ausführlich auf die Modernisierung von Mehrfamili-
enhäusern eingeht, hat die Berliner Energieagentur gemeinsam mit der Investitions-
bank Berlin aufgelegt: 
 
Berliner Energieagentur GmbH/Investitionsbank Berlin (2008): Energetische Sanierung 
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von Mehrfamilienhäusern. Berlin. 
 
Inhalte der Broschüre sind Informationen zum Thema Energieeffizienz im Gebäudebe-
stand allgemein, zu den gesetzlichen Vorgaben und zum Energieausweis. Ein Kapitel 
behandelt die Sanierung der Gebäudehülle, Dämmstoffen ist ein eigenes Kapitel ge-
widmet. Ein weiteres Kapitel geht auf die Haustechnik ein. Dort findet sich auch ein 
Unterkapitel zum Einsatz erneuerbarer Energien. Die Broschüre schließt mit einem 
Kapitel über Förderung und Wirtschaftlichkeit sowie der Vorstellung eines Förderpro-
gramms der Berliner Energieagentur für Mehrfamilienhäuser.  
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5.3.7 Mit Energie rechnen 
 
Wenn die Entscheidung für konkrete Maßnahmen ansteht, rückt die Frage nach Kos-
ten und Nutzen weiter in den Mittelpunkt. Zum einen wird sich der Interessent einen 
bestimmten Betrag vorstellen, den er einzusetzen bereit ist, zum anderen muss er klä-
ren, wie dieser Betrag zu finanzieren ist. Ein wichtiger Teil der Finanzierung sollen die 
Einsparungen sein, die ihm die eine oder andere Maßnahme einbringen könnte. Einen 
ersten Einstieg bieten die im Abschnitt "Schnelle Antworten" aufgeführten interakti-
ven Rechner. Im weiteren Entscheidungsprozess werden die Fragen und die Zahlen 
konkreter. Vor allem geht es darum, die Vollkosten verschiedener Varianten der Mo-
dernisierung zutreffend miteinander zu vergleichen, was einigen Rechenaufwand er-
fordert. Noch komplexer ist die Thematik, wenn es sich um eine vermietete Immobilie 
handelt und die Frage einzubeziehen ist, wie die Mietparteien an Kosten und Nutzen 
partizipieren. Die im folgenden genannten Beispiele helfen bei der Klärung.  
 
 
Beispiel: Varianten kalkulieren - Energieberatung zur Heizungstechnik des In-
stituts für wirtschaftliche Ölheizung (IWO)  
 
Das Institut für wirtschaftliche Ölheizung unterstützt Verbraucher bei der Entschei-
dungsfindung durch eine kostenlose Computerauswertung zur "Energieberatung zur 
Heizungstechnik". Grundlage ist ein Fragebogen zur aktuellen Situation, der vorwie-
gend über Firmen aus der Heizungsbranche und dem Mineralölhandel an die End-
verbraucher verteilt wird.  
 
Der IST-Situation werden in der Auswertung drei Varianten einer Heizungserneuerung 
gegenübergestellt. Dabei können je nach geplantem Heizungssystem unterschiedliche 
Lösungen miteinander verglichen werden (Heizenergie Öl, Gas, Strom, Pellets, Fest-
brennstoffe, Fernwärme; Niedertempe-
raturtechnik, Brennwerttechnik; Solar-
kollektoren für Warmwasser, Heizung).  
 
Die Investitionskosten und Einsparpo-
tenziale sind differenziert dargestellt. Bei 
den Einsparpotenzialen werden 
verbrauchsbedingte Kosten (aufge-
schlüsselt nach Brennstoffkosten, 
Grundgebühr, Lagerverzinsung, Hilfs-
energie) und Betriebskosten (aufge-
schlüsselt nach Wartung und Reinigung 
und Schornsteinfeger) differenziert. Die 
einmaligen Investitionskosten sind in die 
Kosten von Heizkessel mit Brenner und 
Regelung, Warmwasserspeicher, Zube-
hör und Kleinteile, Schornstein, Monta-
ge, Solaranlage und Solar-
Warmwasserspeicher aufgeteilt.  
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Beispiel: Wirtschaftlichkeitsrechungen für selbstnutzende Eigentümer und 
Vermieter - IWU-Rating-Tool 
 
Das Institut Wohnen und Umwelt bietet ein Rechenprogramm an, mit dem sich auf 
unterschiedlichem Weg vergleichend die Rentabilität von Modernisierungsvarianten 
berechnen lässt. Dafür müssen relativ genaue Daten zu den Kosten eingegeben wer-
den, die vom Programm bilanziert und grafisch aufbereitet werden.  
 
Das Programm kann den unterschiedlichen Voraussetzungen von selbstnutzenden 
Eigentümern und Vermietern Rechung tragen. Als Möglichkeiten der Berechnung ste-
hen drei Ansätze zur Verfügung: 
 
1. Die Kosten der eingesparten kWh Endenergie bzw. der annuitätische Gewinn.  
Zielgruppe sind hier in erster Linie selbstnutzende Eigentümer. Die Wirtschaftlichkeit 
der Maßnahme wird entsprechend dem Verhältnis der Mehrkosten einer Modernisie-
rung zu den eingesparten Energiekosten bewertet.   
 
2. Kapitalwertmethode als Mehrertragsrechnung. 
Zielgruppe sind Wohnungsunternehmen und eventuell Vermieter, die in vermietetem 
Zustand modernisieren. Die Wirtschaftlichkeit der Maßnahme wird entsprechend dem 
Verhältnis der durch das Energiekonzept bedingten Mehrkosten und modernisierungs-
bedingten Mehreinnahmen (Mieterhöhung) bewertet. 
 
3. Kapitalwertmethode als Gesamtertragsrechung mit Risikobetrachtung - Capital As-
set Value-Methode. 
Zielgruppe sind Wohnungsunternehmen, die die Rentabilität einer Gesamtmodernisie-
rung prüfen wollen. In diese Berechungen werden auch Risiken und Restwerte einbe-
zogen.   
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5.3.8 Beispiel geben 
 
Gute Beispiele für energieeffizientes Wohnen regen zur Nachahmung an. Sie machen 
anschaulich und begreiflich, dass und wie mit vertretbarem Aufwand viel zu erreichen 
ist. Guter Praxis eine Öffentlichkeit zu geben, ist auch das Ziel von Wettbewerben zur 
energieeffizienten Architektur. Auch Wohnungsunternehmen, die Wege zu mehr E-
nergieeffizienz erproben und kommunizieren, sind beispielgebend. 
 
Beispiel: Gute Praxis bekannt machen - Modellvorhaben "Niedrigenergiehaus 
im Bestand"  
 
Das Modellvorhaben der dena "Niedrigenergiehaus im Bestand" (dena Zukunftshäuser) 
wurde 2003 initiiert, um die Technik hochwertiger energetischer Modernisierung zu 
verbessern und ihre Bekanntheit zu fördern. Mittlerweile ist das Projekt in der dritten 
Phase. Insgesamt 250 Altbauten sollen energetisch hochwertig saniert werden, davon 
sind 150 Gebäude bereits fertiggestellt. Eigentümer sind sowohl Wohnungsgesell-
schaften, als auch private Vermieter und selbstnutzende Eigentümer. Das Modellvor-
haben wird im CO2-Gebäudesanierungsprogramm der KfW-Förderbank fortgesetzt. 
 
Das Modellvorhaben trägt zur Gewinnung und Verbreitung weiterer Kenntnisse zur 
energieeffizienten Modernisierung bei. Die gesamte Bauphase wird wissenschaftlich 
begleitet und ausgewertet. Dadurch sollen übertragbare Empfehlungen zur wirtschaft-
liche Sanierung entwickelt werden. Die Erfahrungen aus den Modellprojekten werden 
systematisch gesammelt, ausgewertet und zeitnah der Öffentlichkeit zur Verfügung 
gestellt.  
 
Die Kommunikation über die Modellvorhaben erfolgt über verschiedene Medien und 
sie umfasst auch die Besichtigung der Beispiele selbst. Eine breit angelegte Öffentlich-
keitsarbeit dient dem Wissens-Transfer: 
¯ Pressearbeit und Fernsehbeiträge 
¯ die bundesweite Fachveranstaltungsreihe dena Dialog regional 
¯ den Tag der Energiespar-Rekorde, an dem energetisch sanierte Gebäude für die 

Öffentlichkeit geöffnet werden 
¯ Projektdokumentation und Projektdatenbank im Internet. Die Datenbank im Inter-

net gibt allerdings nur rudimentäre Informationen und wird nicht genutzt, um In-
teressenten praktische Hinweise zur Umsetzung von Modernisierungsvorhaben zu 
geben. 

¯ Bildband, Informationsbroschüre, interaktive CD und Quartettspiel 
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Beispiel: Renommee für Energieeffizienz - Gestaltungspreis der Wüstenrot Stif-
tung - 2008: Energieeffiziente Architektur 
 
Die Wüstenrot Stiftung vergibt alle zwei Jahre einen Gestaltungspreis für herausra-
gende Leistungen beim Planen und Bauen. Der renommierte bundesweit ausgeschrie-
benen Wettbewerb hat zum Ziel, die Öffentlichkeit – Fachöffentlichkeit und Laien - 
auf gelungene und übertragbare Lösungen im jeweiligen Wettbewerbsthema aufmerk-
sam zu machen. Die prämierten Bauten und weitere bewerkenswerte  Einsendungen 
werden in einer Wanderausstellung und Publikationen vorgestellt. Vergeben werden 
ein Hauptpreis, drei Auszeichnungen und fünf Anerkennungen (Gesamtpreissumme 
50000 Euro). Die Bauherren erhalten eine Urkunde. 2008 war die energieeffiziente 
Architektur Thema des Wettbewerbs.  
 
Gesucht wurde nach wegweisenden Beispielen für energieeffiziente Lösungen im Neu-
bau und Bestand, die ab 2004 in Deutschland fertig gestellt wurden. Dabei stehen 
Gesamtkonzepte im Vordergrund, nicht einzelne Maßnahmen. Auf welchem Weg eine 
hohe Energieeffizienz erzielt wird, ist dabei offen – Standortwahl, städtebauliche In-
tegration, Gebäudeform und –ausrichtung, Materialwahl, Wärmeschutz, Gebäude-
technik. Auch artverwandte Themen können eine Rolle spielen - nachhaltige Energie-
versorgung, erneuerbare Energien, ergänzende Dienstleistungen. Einbezogen sind so-
wohl Wohngebäude als auch Nichtwohngebäude. 
 
324 Teilnehmer haben Wettbewerbsbeiträge eingereicht. Vergeben wurde der Gestal-
tungspreis für ein "Bio-Hotel" in Hohenbercha mit vorbildlichem Gesamtenergiekon-
zept.  Unter den weiteren preisgekrönten Objekten finden sich ein denkmalgeschütztes 
Gebäudeensemble, Einfamilienhäuser mit Passivhaus-Standard, Geschosswohnungs-
bau und Reihenhäuser eines Nullenergieprojekts. Die Ausstellung wird u.a. in Stuttgart, 
Nürnberg und Bielefeld gezeigt. 
 
Der Wettbewerb hat eine hohe Bekanntheit und sichert dem ausgewählten Thema und 
den Teilnehmern Aufmerksamkeit. Die Einsendungen geben Einblick in den heutigen 
Stand der Technik und verschaffen innovativen Lösungen eine breite Öffentlichkeit. 
Wie sich Energieeffizienz konkret und in qualitätvoller Architektur umsetzen lässt, wird 
in einer ansprechenden Ausstellung und Publikation vor Augen geführt. 
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Beispiel: Mein Nachbar spart schon - Plakette Energiesparer NRW 
 
"Auch wenn man Häusern die inneren, energetischen Qualitäten nicht ansieht - wer in 
die Energieeffizienz investiert, Energie spart oder die Kraft der Sonne nutzt, muss sich 
nicht verstecken." Das Ministerium für Wirtschaft, Mittelstand und Energie in Nord-
rhein-Westfalen vergibt in Zusammenarbeit mit der EnergieAgentur.NRW und der 
Bezirksregierung Arnsberg die Auszeichnung "Energiesparer NRW" für energetisch 
vorbildliche Häuser. Der Eigentümer erhält eine Plakette, die er am Haus anbringen 
kann. Die Auszeichnung bedeutet für den Eigentümer eine offizielle Würdigung seines 
Engagements. Das Thema Energieeffizienz wird durch die Plakette aber auch im öf-
fentlichen Raum verankert und für Passanten sichtbar.  
 

 
 
Vergeben werden 7 verschiedene Plaketten, von denen ein Haus auch mehrere be-
kommen kann: 
¯ Passivhaus  (Heizwärmebedarf maximal 15 kWh/m² Wohnfläche und Jahr oder 

Primärenergiebedarf maximal 40 kWh/m² Nutzfläche und Jahr)   
¯ Drei-Liter-Haus (Heizwärmebedarf maximal 35 kWh/m² Wohnfläche und Jahr oder 

Primärenergiebedarf maximal 60 kWh/m² Nutzfläche und Jahr)   
¯ Saniertes Haus (Umfassende energetische Sanierung entsprechend EnEV-

Neubaustandard)   
¯ Photovoltaik  
¯ Solarkollektoren 
¯ Wärmepumpe 
¯ Biomasse (Zentrale Beheizung mit Holz, Holzpellets oder anderer Biomasse)   
 
Die Initiative nutzt den Wunsch vieler Leute, sich in ihrer Nachbarschaft und gegen-
über Bekannten  hervorzutun, offenbar hat sie einige Breitenwirkung. Das Thema be-
kommt eine Präsenz im öffentlichen Raum, und die Plakette macht wirkungsvoll klar, 
dass sich jedes Haus für energetische Verbesserungen eignet.  
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5.3.9 Beratung bis zum Schluss 
 
Fast alle Energieberater (94 Prozent), die für die Evaluation der Vor-Ort-Beratung des 
BMWi befragt wurden, würden es als sinnvoll erachten, wenn auch die Beratung wäh-
rend der Umsetzung von Maßnahmen bezuschusst wäre. Manche Beratende und man-
che Programme bieten dieses Modul bereits an. Dem Verbraucher wird dadurch ein 
unabhängiger Profi zur Seite gestellt, der ihn bei der Detailplanung, Auftragsvergabe 
und Qualitätskontrolle unterstützt. Der verbreiteten Unsicherheit gegenüber Baumaß-
nahmen kann dadurch vorgebeugt werden. 
 
Beispiel: neutrale Hilfe bei allen Entscheidungen - Energielotsen von proKlima  
 

 
Flyer von pro Klima  

 
Der enercity Fonds ist der Klimaschutzfonds der Stadtwerke Hannover und der Städte 
Hannover, Hemmingen, Laatzen, Langenhagen, Ronnenberg und Seelze. Aus dem 
Fonds werden Zuschüsse zum enegieeffizienten Bauen und Modernisieren finanziert. 
Darüber hinausgehend engagiert sich pro Klima mit Kommunikations- und Marketing-
aktivitäten, fördert die Entwicklung innovativer Produkte und Dienstleistungen, die 
Vernetzung der Akteure in den Städten und die Weiterbildung von Architekten, Inge-
nieuren und Handwerkern.        
 
Der Fonds bezuschusst auch die Leistungen von pro Klima zertifizierten Klimalotsen.  
Als Klimalotsen zugelassen werden Personen aus ortsansässigen Firmen, die Erfahrung 
mit der umfassenden Modernisierung mit Passivhauskomponenten oder dem Bau von 
Passivhäusern haben und für eine beratende und koordinierende Tätigkeit geeignet 
sind. Ein Klimalotse begleitet ein Neubau- oder Modernisierungsprojekts von Anfang 
bis zum Abschluss der Maßnahmen. Als neutrale Hilfe berät er zu allen anstehenden 
Entscheidungen.  



138 Energieeffizienz und Verbraucherinteressen 

 
 
Zum Leistungsspektrum gehören: 
¯ Vor-Ort-Analyse zur Ermittlung von Einsparpotenzialen 
¯ Entwicklung von Gesamtkonzepten für die Altbaumodernisierung 
¯ Beratung zur Auswahl und Abstimmung von Modernisierungsmaßnahmen 
¯ Beratung über Fördermöglichkeiten und Hilfe bei der Antragstellung 
¯ zeitliche Planung des Modernisierungsprozesses 
¯ Beratung zu Qualitätsstandards 
¯ Hilfe bei der Firmenauswahl 
¯ Beratung bei der Umsetzung der Maßnahmen (Baustellentermine) und Qualitätssi-

cherung  
¯ Unterstützt und Vermittlung bei Vertragsgestaltung, Vergleich von Angeboten, 

Rechnungsprüfung. 
¯ beim Bau von Passivhäusern: Hilfe bei der Grundstückswahl und der Wahl der An-

lagentechnik 
¯ Dokumentation der Maßnahmen und ihres Erfolgs 
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5.3.10 Wie sag ich's meinen Mietern? – Kommunikation im Wohnungsunter-

nehmen 
 
"Technik ist nicht alles und die besten technischen Lösungen scheitern nicht selten am 
Faktor Mensch. Solange Mieter ihre Energieabrechnung jährlich und nicht monatlich 
erhalten und solange sie nicht wissen, dass der Nachbar nur halb so viel Energie ver-
braucht wie sie und dennoch im Winter nicht friert, solange wird Energie verschwen-
det. Hier ist mehr Information nötig."1 
 
Im vermieteten Bestand ist Energieeffizienz  ein Resultat von Teamwork. Eigentümern 
wie Mietern muss an einer effizienteren Nutzung der Energie gelegen sein. Soll die 
Energieeffizienz  von Mietwohnungen durch Modernisierung verbessert werden, ge-
lingt dies am besten mit dem Einverständnis der Mieter - ganz besonders, wenn die 
Maßnahmen ihren Wohnkomfort zeitweilig spürbar beeinträchtigen, die Wohnung 
vorübergehend getauscht werden muss und sie über die Miete auch an den Kosten 
beteiligt werden. Der Verbraucherschutz für die Mieterseite ist hoch entwickelt. Außer 
der Modernisierungsumlage, jener Sonderform der Mieterhöhung um bis zu 11% der 
reinen Modernisierungsaufwendungen, müssen Mieter qua Gesetz und Rechtspre-
chung kaum eine Belastung hinnehmen. An die Vorgehensweise der Vermieter vor 
während und nach der Modernisierung sind strenge und detaillierte Anforderungen 
gestellt (§ 559b BGB). 
 
Wohnungsunternehmen stellen sich zunehmend der Aufgabe, für und auch mit Ener-
gieeffizienz bei ihren Mietern zu werben. Dies dient der Mieterzufriedenheit und der 
für den Rechtsfrieden und die Kundenbindung (es entstehen weitgehende Sonderkün-
digungsrechte) so wichtigen Akzeptanz einer Modernisierung. Die gute Kommunikati-
on mit den Mietern schafft aber auch mehr Bewusstsein für einen effizienten Energie-
einsatz und verändert das Verhalten. Der Energieverbrauch ist auch nach allen Vorkeh-
rungen, die eine Modernisierung treffen kann, noch maßgeblich durch das Wohnver-
halten bestimmt: "Im Mieterverhalten stecken mehr Potenziale. Das hätten wir nicht 
gedacht."2 
 
Beispiel: Dialog und Beteiligung - EU-Forschungsprojekt "Improving the Social 
Dialogue for Energy Efficient Social Housing" 
 
Das Projekt (Laufzeit 2006/2007) mit Projektpartnern in Bulgarien, der Tschechei, Li-
tauen, der Slowakei und Großbritannien hat untersucht, wie durch innovative Ansätze 
des sozialen Dialogs sich das Verbraucherverhalten bei Mietern im geförderten Woh-
nungsbau beeinflussen lässt und energetische Modernisierungen optimal zum Tragen 
kommen. Am Dialog beteiligt sind alle relevanten Akteure – Wohnungsunternehmen, 
Mieter, Energielieferanten, Kommunen. Ergebnis des Projekts sind neben Einsichten 
zum Verbrauchererhalten Konzepte für den Dialog mit den Mietern. Vieles davon ist 
auf die Situation in Deutschland übertragbar. 
 

                                                                                                     
1 Verbandsmagazin VdW südwest 7/08 
2 ebd. 
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Es hat sich gezeigt, dass Energie als Einzelthema die Mehrzahl der Verbraucher wenig 
interessiert. Ihren Einfluss auf die Wohnungsunternehmen und Wohnbedingungen 
schätzen die meisten Mieter als gering ein. Wenn energetische Verbesserungen vorge-
nommen werden, ist die Gelegenheit besonders günstig, um für Verhaltensänderungen 
zu werben – besonders dann, wenn sich erst nach eine Modernisierung durch ange-
messenes Verhalten spürbare Einsparungen erzielen lassen. Teilweise ist das Verhalten 
auch schon angemessen, z.B. liegt die von der Mehrheit bevorzugte Raumtemperatur 
bei 19 bis 22 Grad. Gezielt Informationen  an die Mieter zu geben, scheint dennoch 
angebracht, weil vielen das – ggf. explizite - Wissen über energieeffizientes Verhalten 
fehlt. 
 
Grundsätzlich sind viele Mieter einer Modernisierung gegenüber aufgeschlossen. Da-
gegen spricht aus ihrer Sicht eher eine höhere Miete nach dem Modernisierung als die 
Beeinträchtigungen während der Modernisierung. Über die Planungen und anstehen-
de Arbeitsschritte informiert zu werden und sich dabei Einbringen zu können ist vielen 
Mietern wichtig. 
 
Im Dialog geht es um Information und Informationsaustausch, Beteiligung als Mitges-
taltung und Mitentscheiden der Mieter. Will man das Mieterverhalten beeinflussen, 
sollten mehrere Methoden gemixt werden. Kernelemente sind Interviews, durch Bro-
schüren unterstützte Beratung und laufende Informationen über den Energie-
verbrauch. Besonders wirksam ist die direkte persönliche Ansprache. Verbrauchsmes-
sungen und schriftliche Informationen sind wichtig, haben für sich genommen aber 
nur eine begrenzten Effekte.  
Erprobt wurden viele verschiedene Möglichkeiten, mit den Mietern in Kotakt zu treten 
und sie in den Prozess einzubeziehen. 
 
Methoden einseitiger Information Methoden wechselseitiger Information und 

Beteiligung 
Faltblatt 
Monatliche Energiesparrechnung 
Nutzung von Zeitung, Medien, um einen größe-
ren Beitrag zum Thema zu machen 
Energieausstellung von anderen Anbietern im 
eigenen Bestand zeigen 

Workshops (auch mit externen), Fokusgruppen, 
energy saving task force, Bewohnertreffen 
Beratungstermine 
Begehungen 
Internet-Angebote 
Befragungen 
Ideenwettbewerb 
Schwarze Bretter 
Geräte anbieten, die den Energieverbrauch mes-
sen 

 
Leitlinien des sozialen Dialogs sind: 
¯ Allen Bewohner müssen die relevanten Informationen gut zugänglich gemacht 

werden. 
¯ Die interessierten Mieter sind in den Modernisierungsprozess einzubinden. 
¯ Wie mit den Resultaten des Dialogs umzugehen ist, muss am Anfang geklärt wer-

den. 
¯ Die Bedürfnisse und Vorschläge der Mieter sind ernst zu nehmen. 
¯ Der Dialog darf nicht zur Manipulation und Interessendurchsetzung missbraucht 

werden. 
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6 Handlungsempfehlungen 
 
 
1 Bezug zu Zielgruppen und ihren Handlungssituationen herstellen 
 
Wenn Verbraucher Orientierung und Rat suchen, müssen die subjektiven Faktoren 
ihrer Belastbarkeit und Bereitschaft zunächst im Vordergrund stehen. Ein nur aus 
fachlicher Sicht optimiertes Projekt kann oft jenseits der Grenzen von Belastbarkeit 
und Bereitschaft liegen. Wo Verbraucher sich von Rechtsvorschriften und technischen 
Normen überfordert fühlen, geht es also um Mittel und Wege, die Belastungen auf ein 
akzeptables Maß zurückzusteuern. Gelingt dies nicht, werden sie ihr Engagement ent-
sprechend zurücknehmen und gegebenenfalls nur noch auf unausweichliche Ver-
pflichtungen reagieren. Dabei werden dann nicht nur zu wenige, sondern oft auch 
mangelhaft optimierte Maßnahmen herauskommen. 
 
Verbraucherinteressen müssen sich kumulieren und mit gleichfalls kumulierten güns-
tigen Rahmenbedingungen zusammentreffen. Dann erst kann von einem realen Po-
tenzial und von ernsthaften Interessenten die Rede sein. Solche ernsthaften Interes-
senten finden sich in allen Zielgruppen. Hilfestellungen zu geben bietet sich vor allem 
da an, wo nur an wenigen Punkten noch Hemmnisse bestehen. Wo nicht mehr viel 
fehlt, dass aussichtsreiche Vorhaben auch tatsächlich umgesetzt werden, ist Förderung 
am effizientesten. 
 
Von Zielgruppen muss die Rede sein, weil Energieverbraucher in sehr unterschiedlicher 
Position sind, was ihre Handlungsmöglichkeiten angeht. Information und Hilfe muss 
sich relativ genau auf diese Positionen beziehen, damit die Verbraucher sich in den 
Angeboten "wiederfinden" und sie gerne annehmen. Neben der Eigenschaft als Woh-
nungsnutzer, die allen zukommt, sind die wichtigsten Positionen durch die Verfü-
gungsmacht gekennzeichnet, die sich aus den jeweiligen Eigentums- und Vertragsver-
hältnissen in den Gebäuden ergibt. 
 
 
2 Grundlagenwissen in der Bevölkerung stärken 
 
Sich um Energieeffizienz zu kümmern bedeutet Rechnen – Kosten überschlagen zu-
können gehört zur lebenspraktischen Bildung – und dazu muss man sich auch um 
Daten bemühen. Es gilt, das erhebliche Defizit bei der Kenntnis von Verbräuchen und 
Energiepreisen zu beheben. Dieses Wissen muss auch präsent und aktuell gehalten 
werden. Der "intelligente" Stromzähler sollte dazu verhelfen, ohne Fragen zur Wah-
rung der Privatsphäre aufzuwerfen; die Übermittlung von Verbrauchsdaten sollte 
zwingend mit der Bereitstellung der Preisinformationen verbunden werden. 
 
Und dann soll es ja zur entscheidenden Frage kommen: "Was ist zu viel?" Dazu benö-
tigt der Verbraucher Vergleichswerte. Sie müssen nach Merkmalen gegliedert sein, in 
denen er seine Situation wiedererkennen kann - etwa Haushaltsgröße und Woh-
nungsgröße, sobald kurzzeitige Verbrauchsinformationen zur Verfügung stehen auch 
nach Jahreszeit. 
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Für Lebensmittel und andere Gebrauchsgüter sind täglich in der Zeitung die Annoncen 
der Discounter zu lesen– so entsteht Kosten- und Preisbewusstsein. Wichtig sind Ba-
sisinformationen zum Überschlagen: Was kostet mich die Kilowattstunde? Wie viel 
verbrauche ich, wie viel verbrauchen andere? Zum Beispiel: Was braucht der 4-Kopf-
Haushalt im Schnitt in einem energetisch sehr guten Haus? Was in einem mittel guten 
Haus? 
 
Zum ungelösten Problem, ein Kostenbewusstsein für den Energiekonsum zu schaffen, 
gehört auch die Unübersichtlichkeit der benutzten Messeinheiten und Bezugsgrößen – 
kW, kWh, kJ, kJh, Liter, m³ , kg, mal für Strom, mal für Gas, mal für Öl, mal für Holz-
brennstoffe, mal auch als Slogan-Dimension für Endenergieverbrauch, dazu noch der 
Bezug zu Wohnflächen oder gar zu 1 Stück Haus – "das 4,5-Liter-Haus", das Enev-60-, 
Enev-40-Haus .... Zum Thema Endenergie versus Primärenergie wird dem Verbraucher 
vieles vermittelt, auch wenn er nur Endenergie kaufen und effizient verwenden kann 
und obwohl die Entscheidung welche er kaufen oder verwenden kann, sehr oft auf 
anderer Ebene getroffen ist.  
 
Man muss anerkennen, dass das Erarbeiten von Umweltbewusstsein viele positive Fol-
gen hat, auch über den effizienteren Einsatz von Energie hinaus. Aber der Versuch, 
beim Bauen und Wohnen primär über Umweltbewusstsein Verhaltensänderungen zu 
erzeugen, kann nicht viel bewirken. Im konkreten eigenen Fall braucht der Verbraucher 
Informationen, Kenntnisse, um aktiv zu werden. Dass es dabei auch um Physik, Tech-
nik, kaufmännisches Rechnen geht, ist nicht zu vermeiden. Es ist aber möglich, für den 
Einstieg, den jede und jeder braucht, einer Didaktik zu folgen, die Überforderungen 
vermeidet nach dem Prinzip "die richtige Information zur richtigen Zeit am richtigen 
Ort". Viele Angebote, die den Verbraucherinnen und Verbrauchern heutzutage ge-
macht werden, genügen diesem Anspruch, die vielen Angebote und Postulate darüber 
hinaus unterlaufen ihn. 
 
 
3 Energieeffizienz noch mehr in den Zusammenhang mit den Nutzungs-, 

Instandsetzungs- und Modernisierungszyklen stellen  
 
Verbraucher, die bauliche Veränderungen zur energetischen Modernisierung durch-
führen, wollen dies oft mit anderen Maßnahmen verbinden. Ebenso wollen sie not-
wendige Aktionen der Instandsetzung und Instandhaltung gleichzeitig zu energeti-
schen Modernisierungen nutzen. Teils können direkte Zusammenhänge zwischen den 
Maßnahmen bestehen, teils geht es den Eigentümern darum, mehrere Dinge zusam-
men zu erledigen, weil das rationeller und weniger störend ist. Besonders wichtig sind 
Phasen des Leerstands, weil dann durchgreifend modernisiert und wirtschaftlich ge-
baut werden kann. Der normalerweise gegebene steuerliche Vorteil, Aufwendungen 
für Instandsetzungen und Modernisierungen schneller abschreiben zu können, kann 
verloren gehen, wenn solche Arbeiten größeren Umfangs unmittelbar nach Kauf 
durchgeführt werden.  
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Es käme dem Fortschritt im Bemühen um Energieeffizienz entgegen, wenn die Förde-
rung von Modernisierungen durch mehr Transparenz, Einfachheit und Unbedingtheit 
für den Verbraucher überzeugender würde. Der Erfolg der Abwrackprämie für Altautos 
Anfang 2009 ist von vielen als überraschend bezeichnet worden. Er ist es nicht, wenn 
man bedenkt, wie klar die Regeln sind, wie einfach die Beantragung und Auszahlung 
und wie substanziell die Förderung in Relation zu den Kosten des neuen Fahrzeugs ist. 
 
 
4 Ganzheitlich planen, schrittweise realisieren – Maßnahmepakete, die ins 

persönliche zeitliche, organisatorische und finanzielle Budget passen 
 
(Fast) alles ist technisch machbar, aber was lohnt wirklich und passt ins Budget? Dabei 
geht es nicht nur um das finanzielle Budget, sondern auch um das, was sich die Betei-
ligten zutrauen, in einem Zuge organisatorisch zu bewältigen. Das Interesse der nicht 
professionellen Eigentümer an überschaubaren Maßnahmen und einem Vorgehen in 
Etappen ist groß. Wie auch aus Sprichwörtern ersichtlich, entspricht es durchaus ver-
breiteter Lebenserfahrung,: Wie löst man eine große Aufgabe? Indem man den ersten 
Schritt macht (Konfuzius). How to eat an elephant? Bite by bite. Nach dem populären 
Pareto-Prinzip bringen die ersten 20 Prozent Aufwand 80 Prozent Ergebnis; die restli-
chen 20 Prozent des Ergebnisses brauchen aber 80 Prozent des Aufwands. Weil das 
nicht immer stimmt und ein Vorgehen in Etappen manchmal auch erhebliche Flick-
schusterei und Mehrkosten bewirkt, ist die ganzheitliche Planung so wichtig.  
 
Über das vorhandene umfangreiche Informationsangebot über technische Lösungen, 
Kosten und Nutzen hinausgehend, ist es hilfreich noch intensiver auf die notwendige 
Klärung der persönlichen Rahmenbedingungen und der dafür adäquaten Einzelmaß-
nahmen oder Maßnahmenbündel einzugehen.  
 
 
5 Laien als Bauherren - die organisatorischen Bauherrenaufgaben mehr 

thematisieren  
 
Information und Aufklärung konzentrieren sich sehr stark auf die baulich-technischen 
und finanziellen Fragen. Darüber sollten die Aufgaben der Bauherren, die Verfahren 
und den Bauprozess zu organisieren, nicht zu kurz kommen. Das sind insbesondere die 
Vertrags- und Finanzierungsangelegenheiten. Manche Bauherren managen auch die 
Baustelle selber. Die Sorge, den Belastungen durch die Bauherrenaufgaben nicht ge-
wachsen zu sein, ist bei Laien oftmals erheblich, sei es, dass sie fürchten, die Maßnah-
men könnten misslingen, weil falsche Entscheidungen getroffen werden oder dass 
Konflikte mit Beteiligten überhand nehmen. Allerdings gehören selbst nutzende Eigen-
tümer oftmals zu den informierteren Verbrauchern und verfügen meistens auch über 
gewisse praktische Erfahrungen, was die bauliche Seite und die Instandhaltung ihres 
Hauses und Zusammenarbeit mit dem Handwerk dabei angeht.  
 
Zum Erreichen der Klimaziele und dabei der Nutzung des technischen Fortschritts 
müssen bauphysikalisches und technisches Grundlagenwissen auch beim Wohnen in 
der Bevölkerung wachsen. Dazu gehört auch, wie in anderen Lebensbereichen, Grund-
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wissen beim kaufmännischen Rechnen. Wenn Laien als Bauherren für immer neue und 
komplexere Baumaßnahmen fungieren, sollten sie auch die grundlegenden Verhal-
tensregeln für Vertragsgestaltung, Leistungsüberwachung und zur Vermeidung und 
Schlichtung von Konflikten   kennen. Es bleibt aber eine Schwachstelle, dass trotz der 
Bemühungen entsprechende Hemmnisse abzubauen, noch zu wenige Bauherren, die 
nicht vom Fach sind, professionelle Beratung und Begleitung über den ganzen Bau-
prozess in Anspruch nehmen. 
 
 
6 Die rechtlichen, finanziellen und organisatorischen Aspekte bei Mietwoh-

nungen stärker ins Blickfeld nehmen  
 
Information und Hilfestellung zu den rechtlichen, finanziellen und organisatorischen 
Fragen zwischen Vermieter und Mieter sind wichtig, um das Potenzial bei vermieteten 
Wohnungen mehr zu nutzen. Vermietete Wohnungen stehen bei den Informationsan-
geboten oft weniger im Blickfeld. Es sind oftmals auch schwierigere Vorhaben, da ne-
ben den baulichen und wirtschaftlichen Fragen des Bauvorhabens selbst noch vieles 
weitere zu klären ist. Vermieter und Mieter müssen sich über die Verteilung von Kos-
ten und Nutzen auf Vermieter und Mieter vereinbaren und Lösungen für die weiteren 
rechtlichen und organisatorischen Fragen finden. Wie Konflikte und juristische Ausei-
nandersetzungen vermieden werden können – diesen Fragen sollte auch in der Infor-
mation und Beratung mehr Bedeutung beigemessen werden. Rechtliche Klarstellun-
gen im Sinne einer Stärkung des Anliegens der energetischen Modernisierung könnten 
Verunsicherung abbauen und würden darüber hinaus auch zur Vereinfachung der Ver-
fahren beitragen. Bei vermieteten Wohnungen kann auch der finanziellen Förderung 
eine besondere Bedeutung zukommen. 
 
 
7 Mehr Auseinandersetzung mit Risiken und Nebenwirkungen - Evaluation 

und Nachsorge 
 
Hoch energiesparend ausgelegte Häuser und Wohnungen sind empfindliche Systeme. 
Es ist nicht immer einfach, die Elemente eines solchen Systems zum richtigen Zusam-
menwirken zu bringen, vor allem nicht beim Bauen im Bestand. Ist das einmal gelun-
gen, kann sich aber ein neues Problem zeigen: der Verbraucher. Ist er in der Lage, die 
komplexen physikalischen Vorgänge so weit zu verstehen, dass er sie steuern kann 
oder, wenn sie automatisiert sind, wenigstens nicht stört? Die Anweisungen zur Woh-
nungslüftung, die zur Vermeidung von Schimmelbildung erteilt werden, lassen keinen 
Zweifel daran, dass es sich dabei um ein streng planmäßig durchzuführendes Pro-
gramm handelt. Das Prinzip: jedem Auftreten von Wasserdampf ist mit unverzüglicher 
und mehrmals in kurzen Abständen wiederholter Stoßlüftung zu begegnen – weit 
geöffnete Fenster, Dauer je nach Witterung zwischen 5 und 15 min, niemals gekippte 
Fenster1. Die Automatisierung ist die plausible Antwort darauf. Soll sie im Altbau nach-
gerüstet werden, bedeutet das eine erhebliche Ausweitung der Arbeiten, auch mit ge-
wissen Nachteilen für die Wohnung. Plädoyers für Kompromisse zwischen solcher 
Ausweitung und dem Energiesparen hat es immer gegeben, aber zum offiziellen Dis-
                                                                                                     
1 Siehe www.heiztipp.de, Jan.2009 
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kurs gehören diese nicht. In der Praxis sind solche Kompromisse aber typisches Merk-
mal der wesentlich vom Verbraucher selbst gesteuerten Projekte.  
 
Vermieter, die neue Lösungen umgesetzt haben, müssen Wert darauf legen, dass die 
Mieter auch an ihrem Nutzen profitieren. Zu der Maßnahme muss der Vermieter des-
halb auch Nachsorge leisten, damit nicht Probleme im Gebrauch den Wert der Maß-
nahmen für die Mieter mindern.  
 
Zu den Risiken gehören gerade beim Bauen im Bestand auch die Kosten. Sie zu prog-
nostizieren und in der Durchführung zu steuern ist eine anspruchsvolle Aufgabe. Nicht 
von ungefähr ist es schon ungleich schwieriger, Angebote für Bauleistungen im Be-
stand zu bekommen als für solche im Neubau. Dann werden diese Angebote immer 
Vorbehalte machen, was den Umfang der Arbeitsleistungen und die (erwartbare) Not-
wendigkeit von nicht kalkulierten Zusatzleistungen betrifft. Das heißt, dass der Um-
fang der auf Nachweis abzurechnenden Teile des Auftrags auch einmal den nach Ein-
heitspreisen abzurechnenden übersteigen kann. Möglichkeiten, mehr Kostensicherheit 
zu erzielen, bestehen vor allem in einer Vertiefung der Vorarbeit vor und bei der Aus-
schreibung und in einer intensiven Bauleitung. Das führt nicht unbedingt zu geringe-
ren Gesamtkosten, kann aber neben der Kostensicherheit der Qualität des Ergebnisses, 
mithin auch dem Kosten-Nutzen-Verhältnis zugute kommen.  
 
Alle Bauherren, insbesondere aber die Vermieter, die nicht selbst nutzen, müssen Eva-
luation und Nachsorge betreiben. Auch die in der Praxis der Beratung und Planung mit 
Verantwortung Tätigen sind darauf angewiesen, die Leistungsfähigkeit und Akzeptanz 
der von ihnen vorgeschlagenen Lösungen nachprüfen zu können. Notwendig ist na-
türlich, dass auch in der Forschung die kritischen Aspekte bei der praktischen Umset-
zung und ihren Resultaten ausreichend behandelt werden – so wichtig die ermutigen-
de Wirkung ist, die von den Berichten über das Erreichbare und schon Erreichte aus-
geht. 
 
 
8 Es gibt ein hervorragendes, vielfältiges Informationsangebot – über Mul-

tiplikatoren und örtliche Präsenz Zielgruppen noch besser erreichen  
 
Vor dem Hintergrund des umfangreichen Informations- und Beratungsangebots soll-
ten auch Bauherren mit Erfahrung vermehrt als Multiplikatoren aktiv werden. Gute 
Wirkungen haben Aktionen, bei denen Interessenten vor Ort und von den Verbrau-
chern bzw. ihren Projektpartnern selbst konkrete Beispiele gezeigt und erklärt bekom-
men. Wenn Bauherren selber Auskunft geben über die Lösungen, die sie gewählt ha-
ben und die Vor- und Nachteile, die sich dabei ergeben haben, ist das sehr überzeu-
gend. Es ist realistisch, und über persönliche Kommunikation von Gleich zu Gleich 
werden Erfahrungen besonders gern angenommen. 
 
Große Aufmerksamkeit verdienen auch alle Projekte, die durch neue Formen der Zu-
sammenarbeit zwischen verschiedenen Akteuren neue Zugänge zu Zielgruppen er-
schließen. Ein gut gemachtes Beispiel ist die Stromsparbroschüre für Senioren2, an der 

                                                                                                     
2 Umweltministerium für Baden-Württemberg (2008): Stromsparbroschüre für Senioren 



150 Energieeffizienz und Verbraucherinteressen 

 
 
sich acht Institutionen beteiligt haben und die in Zusammenarbeit mit einem Kreisse-
niorenrat entstanden ist. Dieser kooperiert wiederum mit anderen Kreisseniorenräten 
und der Handwerkerschaft unter dem Signet 60+. Das hilft außerordentlich, die Bro-
schüre an die Frau oder den Mann zu bringen und es schafft durch die Nähe der 
betreffenden Verbraucher zu den Akteuren eine hohe Aufnahmebereitschaft. Ein wei-
teres und hervorragendes Beispiel für verschiedene Institutionen, die sich zusammen-
tun, um gemeinsam ein viele Interessen umfassendes Informationsangebot zu machen 
und auch auf der lokalen Ebene sehr präsent zu sein, ist der "Bremer Energie-
Konsens"3. 
 
Eine andere Form, die Chancen von Multiplikatoren zu nutzen, ist es, wenn Handwer-
ker, die wegen anderer Aufträge ins Haus kommen, dabei die Gelegenheit zu Gesprä-
chen über energiesparende Verbesserungsmöglichkeiten wahrnehmen. Dieser Idee 
folgt die Kampagne "Haus sanieren, profitieren". Die Handwerker bieten dabei auch 
einen kostenlosen einfachen Energiespar-Check an4. Dies ermöglicht es, direkt auf die 
Situation des Hauses und des Eigentümers einzugehen.  
 
Die Multiplikatorwirkung von Kindern für das Verbraucherverhalten ihrer Eltern ist alt 
bekannt. Auch weil es beim Thema Energieeffizienz und Klimaschutz um ihre Zukunft 
geht, sollten sie als Zielgruppe für Information und Aufklärung immer eine große Rolle 
spielen.  
 
Ein wichtiger, vielleicht der wichtigste Fortschritt der vergangenen Jahre war die Stär-
kung von persönlicher Beratung - darin ganz besonders aber auch das wachsende 
Angebot an einer professionellen Begleitung über den ganzen Prozess eines Bauvorha-
bens zur energetischen Modernisierung. Denn die wichtigsten Hemmnisse lagen und 
liegen ja darin, dass der Verbraucher oder die Verbraucherin einen oft recht langen 
Weg durch unbekanntes Terrain zu gehen hat. Der Ausbau dieser Angebote in guter 
Erreichbarkeit vor Ort ist aufwändig, stellt aber mit den wichtigsten Baustein in dem 
Medien- und Methodenmix von Information und Beratung dar, der das Thema Ener-
gieeffizienz beim Planen und Bauen nach vorn bringen kann. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                                                                     
3 Siehe Kapitel 5.3.5 
4 siehe Kapitel 5.3.2 
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Anhang 1 – Informationen über Verbraucher 
 
Ergebnisse einer Recherche – Texte sind den angegebenen Quellen entnommen 
  
1.1.1 Internationale Programme 
 
UNO 
10-Year Framework of Programmes on Sustainable Consumption and Production 
Patterns: The Marrakech  Process 
 
Changing consumption and production patterns is one of the overarching objectives of and es-
sential requirements for sustainable development, as recognized by the Heads of State and Gov-
ernments in the Johannesburg Declaration. 
The Johannesburg Plan of Implementation calls in Chapter III for the development of “a 10-year 
framework of programmes in support of regional and national initiatives to accelerate the shift 
towards sustainable consumption and production.” The framework should strengthen interna-
tional cooperation and increase exchange of information and best practices to facilitate the im-
plementation of national and regional programmes to promote sustainable consumption and 
production. 
The “Marrakech Process” was launched at the first international expert meeting on the 10-year 
framework held in Marrakech, Morocco, 16-19 June 2003, organized by DESA's  Division for Sus-
tainable Development and UNEP. The “Marrakech Process”, includes regular global and regional 
meetings, informal expert task forces and other activities to promote progress on the 10-year 
framework on sustainable consumption and production. UNEP and DESA's Division for Sustainable 
Development, have been identified as the leading agencies in promoting and developing the 10-
year Framework of Programmes at the global and regional level.  
The CSD will consider the 10-Year framework of programmes on sustainable consumption and 
production patterns as one of the themes in the 2010/2011 cycle of its multiyear programme of 
work. 
Dokumentation von Konferenzen, Hintergrundpapiere 
Datenbank für Initiativen, Programme, Projekte 
Policy instruments     
General policy instruments   33   
Analytical tools    29   
Policy analysis     29   
Changing consumption patterns   29   
Changing production patterns   50   
Indicators      19   
Public information and awareness-raising   34   
Sectors and issues     
Solid waste management   28   
Chemical management and hazardous  
waste management (including mining sector)   23   
Urban planning & transport   32   
Building & Construction   14   
Energy efficiency & renewable energy   49   
Total number of programmes 133 
Division for Sustainable Development 
Department of Economic and Social Affairs 
Two United Nations Plaza, Room DC2-2220 
New York, NY 10017, USA 
Tel: + 1 212-963-8102 ; Fax: + 1-212-963-4260 
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http://www.un.org/esa/sustdev/sdissues/consumption/Marrakech/conprod10Y.htm 
OECD - Environment Directorate 
Household and Public Sector Consumption and the Environment 
 
A new activity was initiated by the Environment Directorate in 2005 to improve the understand-
ing of household consumption patterns and household responses to environmental policies in 
order to provide guidance to policy-makers. 
The project on Household Behaviour and Environmental Policy adopts a comprehensive approach 
by examining key areas of environmental policy: 
¯ household waste generation and recycling, 
¯ personal transport choices, 
¯ organic food consumption, 
¯ residential energy use. 
The project consists of two main phases to be carried out over the period 2005-2008: 
As part of the first stage of the project, existing empirical studies were reviewed in the four areas 
selected for study: waste, transport, food and energy. The results of this work were presented at a 
Workshop on held 15 16 June 2006, at OECD Headquarters, Paris. A publication presenting the 
outcome of the workshop is forthcoming. 
As a follow-up stage, a household survey covering all four areas examined will be carried out in 
2007. It is anticipated that approximately six countries representing different OECD regions would 
participate in the survey. 
The project intends to widen the scope of previous analysis in a number of ways, in particular by: 
¯ Bringing together key aspects necessary to better understand household environment-related 

behaviour: responses to environmental policy instruments implemented to affect their behav-
iour, differences across households (e.g. role of income, age, education levels, household size, 
environmental awareness). 

¯ Examining the effect on households of a broad range of environmental policy instruments in 
the four areas examined. Measures to be examined for policy guidance include economic in-
struments (e.g. unit-based fees vs flat fees for waste, energy taxes, congestion charging), in-
formation-based instruments (e.g. energy efficiency labels, organic food labelling), direct regu-
lation (e.g. parking restrictions, efficiency standards) and the provision of public services (e.g. 
drop-off vs. collect recycling schemes, quality of public transport). 

¯ Considering the contributions of economic theory as well as other disciplines such as psychol-
ogy and sociology which complement each other to provide a more comprehensive picture of 
household behaviour and response to environmental policies. 

¯ Developing policy implications for the design and implementation of environmental policies 
targeted at households, drawing from the review of existing evidence available in selected 
OECD countries as well as the development of a unique international comparative analysis 
across the four environmental issues addressed. 

This new project builds on previous OECD work on sustainable consumption developed since 1994. 
The activity was initiated with a comprehensive programme combining the development of a 
conceptual framework for the analysis of the effects of household consumption on the environ-
ment, sector case studies documenting trends, environmental impacts, and policy response in five 
areas of household consumption (food, tourism-related travel, energy, water and waste genera-
tion), and policy recommendations to influence household consumption. The results of this work 
were released as a publication "Towards Sustainable Household Consumption? Trends and Policies 
in OECD Countries" and a series of free documents. 
In addition, work focussing on energy-consuming consumer durables such as motor vehicles or 
household appliances was undertaken addressing key issues to reduce impacts from durable de-
sign, production, use and disposal. A report on the environmental and policy implications of 
household decisions with respect to consumer durable purchases is available. This reviews some of 
the challenges facing policy makers as they seek to design environmentally effective and eco-
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nomically efficient environmental policies in this area. 
Berichte u.a.: 
 
Household Consumption (2005) 
Household Energy and Water Consumption and Waste Generation: Trends, Environmental Impacts 
and Policy Responses (2002) 
Participatory Decision-making for Sustainable Consumption (2002) 
Decision Making and Environmental Policy Design for Consumer Durables (2002) 
Towards Sustainable Household Consumption? Trends and Policies in OECD Countries (2002) 
Towards Sustainable Consumption: An Economic Conceptual Framework (2002) 
Information and Consumer Decision-Making for Sustainable Consumption (2001) 
Energy, Water Consumption and Waste Generation (2001) 
 
http://www.oecd.org/document/52/0,3343,en_2649_34331_35145204_1_1_1_1,00.html 
 
 
EU 
Sustainable Development European Sustainable Consumption and Production Poli-
cies 
 
The renewed European Sustainable Development Strategy (EU SDS) identifies Sustainable Con-
sumption and Production (SCP) as one of the key challenges to be addressed in the context of 
the EU's long-standing commitment to meet the challenges of sustainable development. 
 
SCP aims to "promote sustainable consumption and production by addressing social and eco-
nomic development within the carrying capacity of ecosystems and decoupling economic 
growth from environmental degradation". In this context, the Commission will propose a Eur-
pean action plan, which should help to identify and overcome barriers for SCP and to ensure 
better coherence between the different related policy areas and to raise awareness among 
citizens and change unsustainable consumption habits. It will build upon ongoing initiatives 
and instruments both at EU and international level (see for example United Nations, European 
Union).  
 
Building blocks for a European SCP policy are amongst others:  
 
¯ Thematic Strategy on Sustainable Use of Natural Resources  
¯ Thematic Strategy on Waste Prevention and Recycling  
¯ Integrated Product Policy (IPP)  
¯ Eco-Management and Audit Scheme (EMAS)  
¯ Eco-label Scheme  
¯ Environmental technology Action Plan (ETAP)  
¯ Green Public Procurement (GPP)  
¯ Eco-design of Energy Using Product Directive (EuP)  
¯ European Compliance Assistance Programme - Environment & SMEs 
 
http://ec.europa.eu/environment/eussd/escp_en.htm 
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EU 
Intelligent Energy Europe 
 
Intelligent Energy – Europe (IEE) is the European Union’s programme for promoting energy effi-
ciency and renewables. It supports financially international projects, events, and local/regional 
energy agencies, which promote the smarter use of energy and the growth of renewable energy 
sources.  The Intelligent Energy Executive Agency implements the IEE programme. With more than 
40 staff, the IEEA is at the service of all IEE partners by managing the different projects and events 
funded under the IEE programme, and by disseminating the know-how and best practices which 
they produce.   
 
Local and regional energy agencies support the transition to more sustainable energy systems. 
They spread management practices, provide information guidance, and offer a range of services 
based on specific local needs.  
More than 50 new energy agencies have been set up with support of Intelligent Energy - Europe 
since 2004. They add to about 200 agencies set up under SAVE II, the predecessor of the IEE pro-
gramme. 
 
Themen: 
Erneuerbare Energien 
Transport/Verkehr 
Energieeffizienz 
Entwicklungsländer 
Themenübergreifende Projekte (z.B. Informationspolitik) 
 
Projekte u.a.: 
Übersicht über 48 Projekte: EACI (2008): Effizienz ist schön. O.O. 
Evaluation of Behaviour Change Programms (BEHAVE); Projekthomepage: http://www.energy-
behave.net/ 
How to reduce energy consumption in households (ECO N’HOME); Projekthomepage: 
http://www.econhome.net/ 
Promoting the Rational Use of Energy in Buildings and Small Scale Renewable Energy Sources 
applications (ENERBUILDING) 
Supporting European Housing Tenants In Optimising Resource Consumption 
(SAVE@Work4Homes); Projekthomepage http://www.save.atwork4homes.eu 
Promotion of Efficient Heat Pumps for Heating (ProHeat-Pump) 
Raising the Efficiency of Boiler Installations (BOILEFF);Projekthomepage: 
http://www.energyagency.at/projekte/boileff.htm 
Projektantrag Energy Services: Reducing the Energy Consumption of Residents by Behavioural 
Changes (BewareE; Ansprechperson Institute for Futures Studies and Technology Assessment Mr 
Michael Scharp  Phone: 0049-30-803088-14  Email: m.scharp@izt.de) 
 
European Commission 
EACI Agency  
Tour Madou 
B-1049 Brussels 
Ansprechpartner in Deutschland: 
Mr. Bernd Reinhard 
Federal Ministry of Economics and Technology 
Phone: +49 30-18-615-6282, Fax: +49  30-18-615-50 6282 
http://ec.europa.eu/energy/intelligent/index_en.html 
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EU 
ManagEnergy 
 
ManagEnergy is an initiative of the European Commission Directorate-General for Energy and 
Transport, which aims to support the work of actors working on energy efficiency and renewable 
energies at the local and regional level. The main tools are sectoral advice, training, workshops 
and online events. Additionally information is provided on case studies, good practice, European 
legislation and programmes. This website includes a partner search system with some 3500 or-
ganisations, including 380 energy agencies, which can provide valuable expertise and partnerships 
on energy activities at local and regional levels. You are most welcome to register for the Mana-
gEnergy Initiative including the monthly newsletter. ManagEnergy also offers free internet broad-
cast facilities including more than 1000 individual video presentations, speeches and interviews 
on topical energy matters. 
 
Umfangreiche Liste mit Institutionen in Deutschland, nach Schlagworten sortiert:  
http://www.managenergy.net/emap/germany_more.htm 
 
http://www.managenergy.net  
 
 
EU 
Sustainable Energy Europe Campaign  
 
A European Campaign to raise awareness and change the landscape of energy 
Sustainable Energy Europe is a European Commission initiative in the framework of the Intelligent 
Energy - Europe Programme, which will contribute to achieve the European Union's energy policy 
targets within the fields of renewable energy sources, energy efficiency, clean transport and alter-
native fuels. 
 
Informationsplattform 
u.a. 
Broschüre zur Kampagne: http://www.sustenergy.org/pdf/sust-energy_brochure_de.pdf 
Link-Liste: Informationen für Verbraucher (englische Seiten) 
 
http://www.sustenergy.org 
 
 
1.1.2 Forschungsprogramme Deutschland 
 
Bundesministerium für Bildung und Forschung, Rahmenprogramm 
Forschung für Nachhaltigkeit (FONA) 
 
FONA Forschungsfelder  
Gesellschaft - Wirtschaft - Regionen - Ressourcen - System Erde  
 
Forschungsfeld Gesellschaft:  Welchen Beitrag zur Nachhaltigkeit können Menschen als Individuen 
oder auch in Haushalten, Vereinen, Unternehmen, Verbänden und Verwaltungen leisten?  
Der sozialwissenschaftliche Begriff der Gesellschaft bezieht sich auf das strukturierte und organi-
sierte System menschlichen Zusammenlebens. Gesellschaftliches Handeln ist das Ergebnis bewuss-
ter und unbewusster Entscheidungen von Menschen als Individuen und als Mitglieder in Haushal-
ten, Vereinen, Unternehmen, Verbänden und Verwaltung. Werte, Regeln und Institutionen, die 
durch den Staat, den Markt und soziale Strukturen mitgeprägt werden, beeinflussen diese Verhal-
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tensweisen. Individuen leben somit in einem Spannungsverhältnis zwischen erkannten Hand-
lungsmöglichkeiten und erlebten Handlungsbegrenzungen, zwischen Freiheit und Sachzwängen.  
Nachhaltigkeitsforschung bewertet in diesem Zusammenhang gesellschaftliche Institutionen und 
Regeln hinsichtlich ihrer Generationen- und generationenübergreifenden Gerechtigkeit und prüft, 
welchen Beitrag sie zu ökonomischen, ökologischen und sozialen Herausforderungen leisten kön-
nen. Funktionierende Prozesse und Steuerungsinstrumente sollen gesichert und erhalten werden. 
Auf Fehlentwicklungen ist mit neuen Handlungskonzepten zu reagieren. Dabei gilt es, kurzfristig 
wirkende Maßnahmen mit einem langfristig angelegten Reformkurs sinnvoll zu verknüpfen.  
Forschungsschwerpunkte Friedensgestaltung, Globalisierung, Sozial-Ökologische Forschung (siehe 
Folgeseite),   Soziodemografischer Wandel; geplant: Themenschwerpunkt "Vom Wissen zum Han-
deln - Neue Wege zum nachhaltigen Konsum" 
 
http://www.fona.de 
 
 
Bundesministerium für Bildung und Forschung 
Sozialökologische Forschung 
 
Wie kann erreicht werden, dass Erfolge beim umweltgerechten Umgang mit natürlichen Ressour-
cen nicht durch zunehmende Konsumansprüche wieder kompensiert werden?  
   
Die gesellschaftliche Hinwendung zu einem dauerhaft umweltgerechten Umgang mit natürlichen 
Ressourcen hat in vielen Bereichen große Erfolge gebracht, wie sie an der Reinheit der Luft, der 
Sauberkeit der Flüsse, den abnehmenden Einträgen von Schad- und Nährstoffen in Böden ablesbar 
sind. 
Häufig werden jedoch erreichte Fortschritte, etwa sparsamere Motoren, durch zunehmende Kon-
sumansprüche (weitere Strecken, stärker motorisierte und schwerere Fahrzeuge) wieder kompen-
siert. 
Dies zeigt, dass die Wirkunsicherheit organisatorischer, sozialer und vor allem technologischer 
Innovationen die Entwicklung rechtlicher, wirtschaftlicher und ethischer Vorsorgeinstrumente 
erfordert.  
Nachhaltigkeitsforschung analysiert interdisziplinär politische, juristische und ökonomische In-
strumente für die Risikovorsorge und den ökologischen Umbau der Gesellschaft. Darüber hinaus 
werden integrierte Lösungsstrategien für nachhaltige Konsummuster in ausgewählten Bedürfnis-
bereichen erarbeitet. 
Wie kann ausgehend von bestehenden Kompetenzzentren die Vernetzung, der Praxistransfer und 
die Erschließung neuer Forschungsgebiete in der transdisziplinären Nachhaltigkeitsforschung 
gefördert werden?    
  
Forschungsthemen: Klimaschutz, Agrar- und Ernährungsforschung, Nachwuchsförderung, Ver- 
und Entsorgungssysteme   
 
Forschungsthema in Vorbereitung: Konsummuster und Infrastrukturen 
 
http://www.sozial-oekologische-forschung.org 
 
Projekte u.a.:  
GELENA (Gesellschaftliches Lernen und Nachhaltigkeit; Bereich Nachwuchsförderung) 
Im Zentrum des GELENA-Projekts stehen partizipative Willensbildungs- und Entscheidungsverfah-
ren. Diese ermöglichen es, unterschiedliche Perspektiven und Interessen sowie problembezogenes 
Wissen zusammenzubringen. Daraus können durch wechselseitige Lernprozesse gemeinsame 
Problemlösungen entwickelt werden. 
GELENA untersucht partizipative Verfahren bei der Entwicklung von klimafreundlichen Produkten 
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in den Bedürfnisfeldern Mobilität, Bauen & Wohnen und Information & Kommunikation. 
 
Publikationen u.a.: 
Nachhaltigkeit im Bedürfnisfeld Bauen und Wohnen. Ergebnisse einer Expertenbefragung. Diskus-
sionspapier, im Internet abrufbar. 
Nachhaltigkeitsmarketing. Diskussionspapier, im Internet abrufbar. 
Thomas Beschorner, Torsten Behrens, Esther Hoffmann, Alexandra Lindenthal, Maria Hage, Barbara 
Thierfelder, Bernd Siebenhüner (2005): Institutionalisierung von Nachhaltigkeit.Eine vergleichende 
Untersuchung der organisationalen Bedürfnisfelder Bauen & Wohnen, Mobilität und Information 
& Kommunikation. Marburg (Metropolis-Verlag, 301 Seiten, 29.80 EUR, ISBN 3-89518-465-9) 
E. Hoffmann, B. Siebenhüner, T. Beschorner, M. Arnold, T. Behrens, V. Barth, K. Vogelpohl (2007): 
Gesellschaftliches Lernen und Nachhaltigkeit. Marburg(Metropolis-Verlag. 331 Seiten, ca. 29,80 
EUR, ISBN 978-3-89518-602-1) 
 
http://www.gelena.net/ 
 
 
Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung/BBR 
Ressortforschung und Initiativen 
 
Initiative Kostengünstig qualitätsbewusst Bauen   
Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung in Kooperation mit 26 Partnerver-
bänden der Bau-, Wohnungs- und Finanzwirtschaft, berufsständischen Organisationen der Archi-
tekten und Beratenden Ingenieure, der IG Bauen-Agrar-Umwelt und Verbraucherverbänden 
 
Kompetenzzentrum Kostengünstige qualitätsbewusst Bauen 
Aktions- und Kommunikationsplattform, um Aufmerksamkeit und Interesse für kostengünstiges, 
qualitätsvolles und energieeffizientes Bauen zu verbessern 
Anbieterunabhängige, verständliche Informationen, Checklisten, Leitfäden, Online-Datenbank, 
Newsletter; Messebeteiligungen, Informationstage, Informationsveranstaltungen für Bauherren, 
Käufer 
 
www.kompetenzzentrum-iemb.de 
 
Forschungsschwerpunkt zum kostengünstigen und qualitätsbewussten Bauen im For-
schungsprogramm Experimenteller Wohnungs- und Städtebau  
Zur Unterstützung der strategisch konzeptionellen Ausrichtung der Initiative 
Dritte Phase: Wohnungsobjekte im Bestand – wie können Kommunen und andere Akteure Anpas-
sungsprozesse von Wohnungsobjekten, die sich in privatem Einzeleigentum befinden, unterstüt-
zend begleiten? 
 
Forschungsfeld Energetische Stadterneuerung im Forschungsprogramm Experimenteller 
Wohnungs- und Städtebau 
Ziel ist es, das Programm "Stadtumbau Ost" für beispielhafte Maßnahmen der energetischen 
Stadterneuerung zu nutzen und daraus Erfahrungen für eine breitenwirksame Umsetzung einer 
energetischen Stadterneuerung im Zuge von Stadtumbaumaßnahmen zu sammeln. Dabei stehen 
Maßnahmen zur Energieeinsparung, Steigerung der Energieeffizienz und Anwendung erneuerba-
rer Energien im Mittelpunkt. 
 
Weitere Studien: 
 
BMVBS/BBR (2007): Investitionsprozesse im Wohnungsbestand – Unter besonderer Berücksichti-
gung privater Vermieter. Bonn. 
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Zentrum für Umweltbewusstes Bauen e.V. (ZUB) (2006): Erfahrungen mit der Energieeinsparver-
ordnung (EnEV) 2002. Kassel. 
Institut Wohnen und Umwelt (2006): Akzeptanz energetischer Maßnahmen im Rahmen der nach-
haltigen Modernisierung des Wohnungsbestandes. Darmstadt. 
Technomar GmbH (2005): Abbau von Hemmnissen bei der energetischen Sanierung des Gebäude-
bestandes. München.  
Co2online gemeinnützige GmbH/Fraunhofer Institut Bauphysik (2007): CO2-Gebäudereport – 
Kurzfassung unter   http://www.bmvbs.de/Anlage/original_1020257/CO2-Gebaeudereport-
Kurzfassung-barrierefrei.pdf  
BMVBS (Hrsg.) / Co2online gemeinnützige GmbH/Fraunhofer Institut Bauphysik (2007): CO2-
Gebäudereport 2007. Berlin. 
 
 
Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (BMU) 
Umweltbundesamt 
 
Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (2006): Umweltbewusst-
sein 2006. Ergebnisse einer repräsentativen Bevölkerungsumfrage. Berlin. 
hier auch: Kapitel 6.1 Wohnsituation und Wohnumfeld; 8 Informationen über Umweltthemen; 
9.1 Persönliches Verhalten (regelmäßige repräsentative Umfrage) 
 
Umweltbundesamt (2001): Aktiv für die Zukunft - Wege zum nachhaltigen Konsum. Dokumenta-
tion der Tagung der Evangelischen Akademie Tutzing in Kooperation mit dem Umweltbundesamt 
vom 3.-5. April 2000. Texte Nr. 37/2001. Dessau.  
 
Umweltbundesamt (2007): UMWELTDATEN DEUTSCHLAND. Nachhaltig wirtschaften - Natürliche 
Ressourcen und Umwelt schonen. Dessau.   
 
Umweltbundesamt (1998): Angewandte Sozialwissenschaftliche Umweltforschung. Konzeptionelle 
Überlegungen und Forschungsfragen: Dessau.  
 
Umweltbundesamt (2002): Nachhaltige Konsummuster. Ein neues umweltpolitisches Handlungs-
feld als Herausforderung für die Umweltkommunikation. Mit einer Zielgruppenanalyse des Frank-
furter Instituts für sozial-ökologische Forschung. Berichte Nr. 06/2002. (ISBN 3-503-07005-2 
Erich Schmidt Verlag) 
 
Umweltbundesamt/München Projektgruppe für Sozialforschung/UNESCO-Verbindungsstelle für 
Umwelterziehung (2001): Sozialwissenschaftliche Analysen zu Veränderungsmöglichkeiten nach-
haltiger Konsummuster. München. 
 
 
1.1.3 Forschungsprojekte und Forschungseinrichtungen 
 
B.A.L.A.N.C.E. Nachhaltigkeit für alle 
 
geförderter vom Bundesministerium für Bildung und Forschung 
 
Das transdisziplinäre Forschungsprojekt B.A.L.A.N.C.E. wird untersuchen, wie mit emotionalen 
Erlebniskonzepten in Massenmedien vorhandene Akzeptanzbarrieren gegenüber Nachhaltigkeits-
themen und nachhaltigem Wirtschaften beim Verbraucher überwunden werden können. 
Mit den Methoden der empirischen Konsumverhaltensforschung wird insbesondere untersucht, 
wie die Motivallianz "Nachhaltigkeit und Lebensqualität" wirksam durch eine zielgruppenspezifi-
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sche, multimediale Kommunikations- und Popularisierungsstrategie kommuniziert und im Kon-
sum handlungsleitend werden kann. Daraus können Handlungsempfehlungen für eine als Lebens-
qualitätspolitik verstandene Verbraucherpolitik abgeleitet werden. Die Forschung wird zudem 
Stellung nehmen zu ethischen Fragen dieses neuen Typus der Verbraucherinformation, dessen 
Wirkung auf emotional-suggestiven Elementen basiert. 
Im Gegensatz zu Vorgängerstudien stehen hier die bislang wenig sensibilisierten Konsumenten - 
die "unmanageable unsustainable consumers" - im Zentrum des Interesses. Mit den Methoden der 
empirischen Konsumverhaltensforschung wird insbesondere untersucht, wie die Motivallianz 
"Nachhaltigkeit und Lebensqualität" wirksam durch eine zielgruppenspezifische, multimediale 
Kommunikations- und Popularisierungsstrategie kommuniziert und im Konsum handlungsleitend 
werden kann. 
Publikationsliste (Stand 2005) 
 
http://oekoradar-live.bwl.uni-hohenheim.de/balance_f/download/publikationen_balance.pdf 
 
GSF-Forschungszentrum GmbH (Projektträger) 
Carolin Ogonovski 
Kühbachstraße 11 
81543 München 
phone.: 089-651088-66 
fax : 089-651088-54 
 
http://www.balance-f.de/ 
 
 
Ecobiente 
 
gefördert durch das Bundesministerium für Bildung und Forschung 
 
Wie müssen Produkte und Angebote im Bereich Bauen und Wohnen gestaltet sein, um einerseits 
hohen Designansprüchen zu genügen und andererseits zielgruppenadäquat und ökologisch sinn-
voll zu sein? Das Projektteam des Vorhabens "ecobiente" hat Unternehmen aus den Branchen 
Bauen und Wohnen dabei begleitet, diese Kriterien bei der Produktentwicklung zu berücksichti-
gen. Neben Leitfäden, Checklisten und Workshops zur angemessenen Zielgruppenansprache er-
hielten die beteiligten Unternehmen auch die Aufgabe, Produktentwürfe in Form von Prototypen 
zu erstellen. Diese wurden abschließend vom ISOE auf ihre Attraktivität für potenzielle Zielgrup-
pen empirisch getestet. Auf Basis der qualitativen Befunde wurde ein Zielgruppenmodell im Markt 
für nachhaltiges Bauen und Wohnen entwickelt, das für Praxisakteure eine wichtige Grundlage 
zur Produktentwicklung und Kundenansprache darstellt.  
Es wurde ein neues Zielgruppenmodell für das Bedarfsfeld Bauen und Wohnen entwickelt. Neben 
drei Publikationen für die Zielgruppen Gestalter, Unternehmen und Konsumenten zu den Themen 
Nachhaltige Produkte erfolgreich gestalten, vermarkten, nutzen stehen auch Beispielprodukte und 
-konzepte, welche die erforschten und ermittelten Prinzipien mit Erfolg umgesetzt haben. 
 
Forschungspartner: 
ISOE  
econcept, Ursula Tischner, Agentur für Ökologie und Designberatung, Köln 
Klaus Novy Institut, Köln 
Praxispartner: 
Baufritz, Erkheim 
energie bau köln 
newcraft, Köln 
combinaat, Aachen 
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Projektlaufzeit 2002-2005 
 
http://www.econcept.org 
Schlussbericht: http://www.econcept.org/images/stories/pdf/ecobiente_schlussbericht.pdf 
Verbraucherbroschüre: 
http://www.econcept.org/images/stories/pdf/ecobiente_Verbraucherbroschuere.pdf 
Doklumente Abschlusskongress: 
http://www.econcept.org/index.php?option=content&task=view&id=76 
 
 
Isoteg Verbundprojekt 
 
Innovative Systeme und optimierte Techniken zur Energetischen Gebäudesanierung 
Verbundprojekt zur Reduktion des Energiebedarfs und zum Einsatz regenerativer Energien in Be-
standobjekten 
Abgeschlossen 2001 
 
25 Teilprojekte – darunter Erarbeitung von Internetsystem für  Fachleute und Internetangebot für 
Laien – LENA beim FFE: 
LENA ist ein Beratungsprogramm zur energetischen Altbausanierung. Zielgruppe sind Eigentümer 
und Nutzer von Wohngebäuden.  
Gleichzeitig eignet sich das Programm aufgrund der umfangreichen, hinterlegten Sanierungsopti-
onen und Gebäudetypologien zu einer einfachen und kostengünstigen Initialberatung durch E-
nergieberater. 
Mit LENA ist es möglich, einen Energie-Check am Gebäude vorzunehmen und evtl. nötige Sanie-
rungsmaßnahmen auf energetische und finanzielle Einsparpotenziale hin zu untersuchen. Somit 
können die ökologisch und ökonomisch sinnvollsten Sanierungsmaßnahmen ermittelt werden. 
Das Programm ist einfach zu bedienen. Nutzer werden anhand mehrerer Ein- und Ausgabe-
Fenster durch das Programm geführt und beim Ausfüllen und der Interpretation der Ergebnisse 
durch Hilfetexte unterstützt. 
http://www.ffe.de/lena/index.htm 
ZAE Bayern und über 60 Partner 
Dr. Volker Drach 
ZAE Bayern 
Am Hubland 
D-97074 Würzburg 
Tel.: +49(0)931 / 705 64 - 36 
Fax: +49(0)931 / 705 64 - 60 
http://www.isoteg.de/ 
 
 
TIPS Transformation an Innovation in Power Systems 
 
The generation and consumption of electricity is associated with substantial damage to climate 
and environment. A more sustainable system is required which fosters improvements in energy 
efficiency and the substitution of fossil fuels by less damaging energy sources such as renewable 
technologies.  
Innovation, the process of generating and deploying new technologies, is an integral part of such 
a transformation. For a strategic approach to shaping sustainable innovations, the process of in-
novation diffusion needs to be better understood. The TIPS research team investigates socio-
technical innovations from an interdisciplinary perspective. 
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http://www.tips-project.de/ 
 
DIW Berlin; Freie Universität Berlin; Öko-Institut  
Publikationen u.a.: 
Grundlagenpapier Fischer, Corinna (2003):  Nachhaltiger Konsum - Zum Stand der Forschung. 
Fischer, Corinna (forthcoming): Who uses innovative energy technologies, when, and why? The 
case of fuel cell MicroCHP in households. Submitted to International Journal for Environmental 
Technology and Management, Special Issue on Energy Innovation, accepted December 2006. 
Voß, Jan-Peter (2008): Steuerung nachhaltiger Entwicklung: Grenzen und Möglichkeiten damit 
umzugehen. In: Amelung, N. et al. (eds): Einstieg in nachhaltige Entwicklung. Verlag Peter Lang. 
Fischer, C. (ed., 2007): Strom sparen im Haushalt. Trends, Einsparpotenziale und neue Instrumente 
für eine nachhaltige Energiewirtschaft. München: oekom. 
 
 
Projekte/Ergebnisse von Forschungseinrichtungen  
 
e c o n c e p t  AG 
Lavaterstrasse 66 
CH-8002 Zürich  
Tel.-Nr.:++41 44 286 75 75 
Fax-Nr.:++41 44 286 75 76 
http://www.econcept.ch 
 
Rahmenbedingungen und Anreize in den Bereichen Energie, Verkehr, Umwelt und Klimaschutz 
müssen stärker auf die Anforderungen einer nachhaltigen Entwicklung ausgerichtet werden. Wir 
forschen in nationalen und internationalen Programmen, erarbeiten Entscheidungsgrundlagen, 
entwickeln Strategien, konzipieren Instrumente und Maßnahmen, begleiten die Institutionen bei 
der Umsetzung und evaluieren die Wirkungen von Maßnahmen und veränderten Rahmenbedin-
gungen. 
Projekte (http://www.econcept.ch/de/themen/): 
Markthemmnisse bei der breiten Einführung stromsparender Geräte und mögliche Maßnahmen zu 
deren Überwindung in der Stadt Zürich  
Die Markthemmnisse werden mit problemzentrierten qualitativen Interviews bei Bauherren und 
ihren Beauftragten, bei Verbänden der Vermieter und Mieter sowie bei Produzenten und Handel 
abgeklärt und Empfehlungen formuliert. Im Auftrag des Elektrizitätswerks der Stadt Zürich.2007. 
Nachhaltige Gebäudeerneuerung Erarbeitung einer Vorgehens- und Entscheidungscheckliste für 
umfangreiche Erneuerungen/Ersatzneubauten gemeinnütziger Wohnbauträger. In Zusammenar-
beit mit QC-Expert. Auftraggeber: Bundesamt für Energie / Stadt Zürich. 2007.  
Direkte und indirekte Zusatznutzen bei energieeffizienten Wohnbauten. Ermittlung der Zahlungs-
bereitschaft für Energieeffizienzmaßnahmen an der Gebäudehülle und für Komfortlüftung mit 
Contingent Valuation und Conjoint Analyse. 2006. Auftraggeber: Bundesamt für Energie. 
Mobilisierung der energetischen Erneuerungspotenziale im Wohnbaubestand.  
Für den Gebäudebestand werden die aktuelle Erneuerungstätigkeit erfragt, die bestehenden 
Hemmnisse für energetische Maßnahmen erhoben, die Wirtschaftlichkeit von energetischen Maß-
nahmen untersucht und Empfehlungen für die Mobilisierung der Erneuerungspotenziale erarbei-
tet. 2005. Auftraggeber: Bundesamt für Energie. 
Grundlagen für freiwillige CO2-Vereinbarungen und Verpflichtungen im Gebäudebereich Auf der 
Basis einer Markt-, Interessens- und Akzeptanzanalyse und von Eigentümerbefragungen werden 
im Gebäudebereich die Grundlagen für freiwillige CO2-Vereinbarungen und -Verpflichtungen 
erarbeitet. 2002. Auftraggeber: Energie-Agentur der Wirtschaft. 
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ifeu - Institut für Energie- und Umweltforschung Heidelberg GmbH 
Wilckensstraße 3, 
D-69120 Heidelberg 
Deutschland  
Fon: +49 (0) 6221 / 47 67 -0, Fax: +49 (0) 6221 / 47 67 –19 
 
Das IFEU-Institut ist ein unabhängiges ökologisches Forschungsinstitut, das 1978 von Wissen-
schaftlern der Universität Heidelberg gegründet wurde. 
Neben unserer Forschungsarbeit und Prozessbegleitung unterstützen wir auch die Öffentlichkeits-
arbeit für einen effizienten Energieeinsatz und erneuerbare Energien. 
Darüber hinaus spielen Verbraucheraspekte eine wichtige Rolle bei unseren Klimaschutzkonzepten, 
in der Öffentlichkeitsarbeit sowie, für die zukünftigen Verbraucher bei unseren Umweltbildungs-
projekten in Schulen. Verschiedene Broschüren und Berichte für eine breite Öffentlichkeit. 
 
Projekte u.a.: 
Evaluation der stationären Energieberatung der Verbraucherzentralen Im Auftrag des Verbrau-
cherzentrale Bundesverbandes e.V. (vzbv), 2005. 
Verbrauchs- oder Bedarfspass - Anforderung an den Energiepass für Wohngebäude aus Sicht 
privater Käufer und Mieter. Im Auftrag der Verbraucherzentrale Bundesverband e.V. (vzbv), 2005. 
Sondierungsprojekt: Energiekostenanstieg, soziale Folgen und Klimaschutz, Gefördert durch die 
Hans-Böckler-Stiftung, 2006 
Innovative Stromrechnungen als Beitrag zur nachhaltigen Transformation des Elektrizitätssystems 
Im Auftrag des Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung (DIW Berlin), 2006 
 
 
Institut für sozial-ökologische Forschung (ISOE) GmbH  
Hamburger Allee 45  
D - 60486 Frankfurt am Main 
Tel. +49 - 69 - 7076919-0, Fax +49 - 69 - 7076919-11, info@isoe.de 
 
Gemeinnützige außeruniversitäre Forschungseinrichtung 
 
Ein Schwerpunkt: Alltagsökologie und Konsum mit Themenschwerpunkt Bauen und Wohnen 
Die Alltagsökologie untersucht die Inanspruchnahme natürlicher Ressourcen im Alltag aus einer 
akteurs- und handlungsorientierten Perspektive. Ihr Ziel ist es, alltagsadäquate Maßnahmen und 
Ansätze für einen nachhaltigen Konsum zu entwickeln, die an den Interessen, Bedürfnissen und 
Handlungsmöglichkeiten von Akteurinnen und Akteuren in ihrem alltäglichen Lebenszusammen-
hang ansetzen. Gleichzeitig trägt sie zur Verringerung der Umweltbelastungen von Produkten und 
Dienstleistungen vom Kauf über die Nutzung bis hin zur Entsorgung bei.  
 
Projekte im Bereich Bauen und Wohnen u.a.:  
Verbundprojekt "Nachhaltiges Sanieren im Bestand – integrierte Dienstleistungen für zukunftsfä-
hige Wohnstile" in Kooperation mit Öko-Institut, Institut für ökologische Wirtschaftsforschung 
(IÖW) und Nassauischer Heimstätte, Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF)  
"Energieeffiziente Eigenheimsanierung – Elemente einer Marktstrategie zur Erhöhung der energe-
tischen Sanierungsquote" in Kooperation mit dem IÖW für die Deutsche Energie Agentur (DENA), 
2005  
Evaluierung und Optimierung der Beratungskampagne "Brennpunkt Heizung" der Bremer Energie-
Konsens GmbH  
"Mit den Bewohnern rechnen. Mieterkommunikation und –beteiligung bei der Modernisierung 
von Wohnsiedlungen der 1950er–1970er Jahre", Dissertation, Universität Kassel, 2005 
Umweltbundesamt (Hg.) (2002): Nachhaltige Konsummuster. Ein neues umweltpolitisches Hand-
lungsfeld als Herausforderung für die Umweltkommunikation. Mit einer Zielgruppenanalyse des 
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Frankfurter Instituts für sozial-ökologische Forschung. Berichte 6/02. Berlin. Erich Schmidt Verlag. 
Im Internet abrufbar. 
Schultz, I. (2000): Perspektiven zur Förderung nachhaltiger Konsummuster aus sozialwissenschaft-
licher Sicht: Entwicklung von zielgruppen- und konsumstilspezifischen Ökologisierungsstrategien 
/neuen Öko-Angeboten. Vortrag gehalten bei B.A.U.M. 15./16.2.2000.  
Workshop Veränderung durch nachhaltige Konsummuster. 
http://www.isoe.de/ftp/Konsummuster.pdf (4.1.2001)  
Empacher, Claudia: Konsumstile - Haushaltsexploration der Bedingungen, Möglichkeiten und 
Grenzen nachhaltigen Konsumverhaltens (Hintergrundtext)  
Götz, Konrad, Birzle-Harder, Barbara: "My home is my castle" - warum die Träume vom trauten 
Heim so verschieden sind. Das neue Zielgruppenmodell für nachhaltiges Bauen und Wohnen (Ta-
gungsbeitrag) 
Stieß, Immanuel/Schultz, Irmgard: Nachhaltiges Sanieren im Bestand (2004): Ein integriertes Kon-
zept für die Modernisierung von Wohnsiedlungen der 1950er - 1970er Jahre. Erschienen im Inter-
netportal zur Nachhaltigkeit Österreich im Rahmen des Monatsthemas Nachhaltiges Bauen und 
Wohnen (Oktober 2004)  
 
Institut Wohnen und Umwelt GmbH (IWU) 
Annastrasse 15 
64285 Darmstadt 
Germany 
Telefon: ++49(0)6151-2904-0 
Fax: ++49(0)6151-2904-97 
E-Mail: info@iwu.de 
http://www.iwu.de 
 
Auftrag des Instituts Wohnen und Umwelt ist es durch interdisziplinäre Grundlagenforschung die 
gegenwärtigen und zukünftigen Formen des Wohnens kritisch zu untersuchen und die For-
schungsergebnisse für die Praxis nutzbar zu machen, um eine nachhaltige Verbesserung der Le-
bensverhältnisse der Menschen zu erreichen. Außerdem sollen die Möglichkeiten einer sparsamen, 
rationellen und sozialverträglichen Nutzung von Energie und Umwelt erforscht werden.  
In diesem Zusammenhang sollen Märkte für den Wettbewerb geöffnet und neue, technologisch 
innovative Märkte erschlossen werden. 
 
Projekt: SAVE@Work4Homes - Supporting European Housing Tenants in Optimising 
http://save.atwork4homes.eu/ 
Hauptziel des von der Europäischen Kommission geförderten Forschungsprojekts ist eine signifi-
kante Reduzierung des Energieverbrauchs im Sozialwohnungsbestand. In dem Modellvorhaben 
sollen Mieterinnen und Mieter von sechs großen Wohnungsunternehmen in Nordirland, Frank-
reich und Deutschland befähigt werden, durch eine verbesserte Information (z. B. mit Hilfe von zu 
entwickelnden Feedbacksystemen) über ihre aktuellen Energieverbrauchsdaten und ihr Energie-
verbrauchsverhalten Kenntnis zu gewinnen, und darüber sowie mit Hilfe anderer psychologischer 
Interventionen (z. B. Verhaltens- und Energiespartipps) motiviert werden, die eigenen Energie-
sparmöglichkeiten wahrzunehmen und zu nutzen. Die verschiedenen Instrumente und Interventi-
onen werden dabei begrifflich als "Energy Awareness Services" definiert. Auf der Grundlage einer 
umfassenden Evaluation der Wirkungen und messbaren Erfolge sollen dann Empfehlungen für 
andere Wohnungsunternehmen abgeleitet werden.  
Im Internet abrufbar: Ergebnisse einer Befragung von 2637 Mietern (in Englisch) 
Akzeptanz energetischer Maßnahmen im Rahmen der nachhaltigen Modernisierung des Woh-
nungsbestands (11.06.2007) 
Verschiedene Projekte zum energieeffizienten Bauen/Modernisieren 
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IZT - Institut für Zukunftsstudien und Technologiebewertung gGmbH 
Schopenhauerstr. 26 
14129 Berlin 
Tel.: 030-803088-0 
Fax: 030-803088-88 
http://www.izt.de/ 
 
Broschüre "Erneuerbare Energien in Kommunen optimal nutzen" 
Wehnert, Timon; López Araguás, Juan Pedro; Bernardini, Oliviero; Jaworski, Lukasz; Holst Jørgen-
sen, Birte; Jörß, Wolfram; Nielsen, Oliver; Ninni, Augusto; Oniszk-Poplawska, Anna und Velte, Da-
niela (2007): European Energy Futures 2030. Technology and Social Visions from the European 
Energy Delphi Survey. IZT-Reihe im Springer-Verlag. Heidelberg: Springer. 
Jonuschat, Helga; Baranek, Elke; Behrendt, Maria; Dietz, Kristina; Schlußmeier, Bianca; Walk, Heike 
und Zehm, Andreas (Hrsg.)(2007): Partizipation und Nachhaltigkeit. Vom Leitbild zur Umsetzung. 
Ergebnisse Sozial-ökologischer Forschung Band 7. . München: oekom verlag. 
Bergner, Anke; Scharp, Michael und Spars, Guido (2006): Nachhaltige Wohnungswirtschaft. Werk-
stattBericht Nr. 77. Berlin: IZT – Institut für Zukunftsstudien und Technologiebewertung. 
Scharp, Michael und Bergner, Anke (2006): Was denken Wohnungsunternehmen über das Thema 
„Nachhaltige Wohnungswirtschaft“?. In: Spars, Guido (Hrsg.): Wohnungsmarktentwicklung 
Deutschland – Trends, Segmente, Instrumente. ISR Diskussionsbeiträge Nr. . Berlin: TU-Verlag, S. 
175-203. 
Scharp, Michael; Behrendt, Siegfried; Galonska, Jürgen; Knoll, Michael und Kreibich, Rolf (2002): 
Nachhaltigkeit des Bauens und Wohnens. Perspektiven und Handlungsfelder für die Wohnungs-
wirtschaft. ZukunftsStudien Nr. 26. Baden-Baden: Nomos. 
 

Leuphana Universität Lüneburg - Institut für Umweltkommunikation 

Postfach 2440 
21314 Lüneburg  
Tel.: 04131 - 677 2802 
Fax: 04131 - 677 2819 
e-mail: infu@uni-lueneburg.de 
http://www.uni-lueneburg.de/infu/kommunikation/kontakt.htm 
 
Im Arbeitsbereich Umweltkommunikation setzen wir uns mit Umweltthemen und Nach-
haltigkeitsaspekten auseinander, mit dem Ziel der Förderung individueller bzw. institutioneller 
Kompetenzen zur Zukunftsgestaltung. Im Mittelpunkt steht das Leitbild der Nachhaltigkeit. Analy-
siert werden die unterschiedlichen Wirkungen einzelner Kommunikationsstrategien zur Populari-
sierung des Leitbilds, neue praktische Ansätze werden entwickelt und Beiträge zur wissenschaftli-
chen Theoriebildung in der Umweltkommunikation geleistet. Dabei werden Fragestellungen auf-
gegriffen, die sowohl Individuen als auch Institutionen betreffen. 
 
Michelsen, Gerd; Godemann, Jasmin (2005): Handbuch Nachhaltigkeitskommunikation Grundla-
gen und Praxis. München, 930 Seiten, 49,90 Euro ISBN 3-936581-33-9  
Um das Leitbild Nachhaltigkeit gesellschaftlich zu verankern, bedarf es professioneller und zeit-
gemäßer Kommunikation. Welche theoretischen Bezüge gibt es dafür? Und was sind geeignete 
Instrumente und Strategien? Das vorliegende Standardwerk bietet einen umfassenden, interdis-
ziplinären Überblick über die theoretischen Grundlagen der Nachhaltigkeitskommunikation und 
liefert zugleich hilfreiche Hinweise für die Praxis. Das Handbuch enthält umfangreiches Basiswis-
sen zur Nachhaltigkeitskommunikation - nicht nur für Wissenschaftler(innen) und Student(inn)en, 
sondern auch für Vertreter(innen) aus Unternehmen, Behörden, der PR-Branche und der Publizis-
tik, aus Bildung und Beratung sowie Natur- und Biosphärenschutz  
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Kleinhückelkotten, S. (2005): Suffizienz und Lebensstile. Ansätze für eine milieuorientierte Nach-
haltigkeitskommunikation, Berliner Wissenschafts-Verlag, Berlin. 
ISBN 3-8305-0917-0 
Kurzzusammenfassung: 
Die vorliegende Arbeit verbindet den Nachhaltigkeitsdiskurs mit der sozialwissenschaftlichen Le-
bensstildebatte. Sie fragt nach den Nachhaltigkeitspotentialen in den in Deutschland vorfindbaren 
Lebensstilgruppen bzw. sozialen Milieus und zeigt Ansätze für die strategische Kommunikation zur 
Förderung nachhaltiger Lebensführungsmuster in den sozialen Milieus auf. Grundlage für die 
Untersuchung der sozialen Milieus ist der idealtypische nachhaltige Lebensstil. Er gibt Antwort auf 
die Frage, welche Wertorientierungen, Einstellungen, Kenntnisse, Fähigkeiten und Verhaltenswei-
sen die Umsetzung des Nachhaltigkeitsleitbildes unterstützen. Der Fokus liegt dabei auf der Suffi-
zienzstrategie. 
 
Ökoinstitut - Institut für angewandte Ökologie e.V. 
Öko-Institut e.V. 
Merzhauser Straße 173 
D-79100 Freiburg 
Tel. +49-761/45295-0 
Fax +49-761/45295-88 
http://www.oeko.de 
 
Projekte u.a. 
EcoTopTen, Die Verbraucher-Informationskampagne (www.ecotopten.de/) 
Mit der Verbraucher-Informationskampagne EcoTopTen empfehlen die WissenschaftlerInnen des 
Öko-Instituts in regelmäßigen Abständen eine Auswahl an hochwertigen EcoTopTen- Produkten, 
die ein angemessenes Preis-Leistungsverhältnis haben und aus Umweltsicht allesamt Spitzenpro-
dukte sind. Analysiert werden insgesamt 25 Produktgruppen in den zehn Produktfeldern „Woh-
nen“, „Mobil sein“, „Essen & trinken“, „Kühlen, kochen, spülen“, „Hose, Hemd & Co.“, „Wäsche wa-
schen & trocknen“, „Informieren & kommunizieren“, „Fernsehen & Co.“, „Strom beziehen“ und 
„Geld anlegen“. Zum besseren Vergleich für die Verbraucher werden den EcoTopTen-Produkten in 
den Marktübersichten auch typische Produkte gegenüber gestellt, die die EcoTopTen-Kriterien 
nicht erfüllen. Damit können EcoTopTen- Marktübersichten die Kaufentscheidung für rundum 
gute Produkte erleichtern. 
 
Nachhaltiges Bauen und Wohnen in Schleswig-Holstein – Maßnahmen und Instrumente 
Dokumentation des Dialogprozesses 
Im Herbst 2000 wurde der 1. Teil des Projektes „Nachhaltiges Bauen und Wohnen in Schleswig-
Holstein – Szenarien für eine mögliche Entwicklung bis zum Jahr 2020“ für das Ministerium für 
Umwelt, Natur und Forsten des Landes Schleswig-Holstein erfolgreich abgeschlossen. Die Ergeb-
nisse des in Abstimmung mit den Ressorts und den Akteuren des Landes entworfenen Nachhaltig-
keitsszenarios zeigten dabei erhebliche Umweltentlastungspotenziale für den Bereich Bauen und 
Wohnen in Schleswig-Holstein bis zum Jahr 2020 auf. 
 
Konzept einer kommunalen Informations- und Motivationskampagne für energiebewusstes Ver-
halten in Darmstadt 
In Darmstadt arbeiten BürgerInnen seit etwa zwei Jahren im LA 21-Prozess zusammen und müs-
sen feststellen, dass in ihrer Kommune große CO2-Reduktionspotentiale bisher unerschlossen 
geblieben sind. Die Themengruppe „Energie“ im LA 21-Prozess beabsichtigt deshalb die Durchfüh-
rung einer kommunalen Kampagne, mit deren Hilfe die DarmstädterInnen zu energieeinsparen-
dem Verhalten und der verstärkten Nutzung regenerativer Energien bewegt werden sollen. Die 
Erstellung eines (schwerpunktmäßig inhaltliche Fragen behandelnden) Konzepts für diese Kam-
pagne ist Ziel dieser Untersuchung. 
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Kundenorientierte Ökologisierung der Produktentwicklung und –vermarktung 
Wie kann die Entwicklung und Vermarktung von ökologisch innovativen Produkten verbessert 
werden, insbesondere durch den Einbezug von überbetrieblichen Akteuren entlang der Produktli-
nie? Ausführlich untersucht wurden dazu Produktentwicklungen unterschiedlicher Gebrauchs-
dauer von drei Unternehmen aus verschiedenen Branchen:  
Wäschetrockner mit Wärmepumpe der AEG Hausgeräte GmbH  
Textilien der Triumph International AG  
Kaffee der Kraft-Jakobs-Suchard. 
 
Rainer Grießhammer  (2007): Der Klima-Knigge. Energie sparen, Kosten senken, Klima schützen.  
192 Seiten, farbig illustriert, 
gebunden mit Schutzumschlag 
ISBN 978-3-940153-02-9 
Erstverkaufstag: 29. August 2007 
 
Weeber+Partner Institut für Stadtplanung und Sozialforschung 
Prof. Dr. Rotraut Weeber 
Dr.-Ing. Hannes Weeber 
Gabriele Steffen 
Mühlrain 9 
70180 Stuttgart 
Tel:  0711 62 00 93 60 
Fax: 0711 62 00 93 89 
 
www.weeberpartner.de 
 
Projekte u. a. 
 
Die zweite Miete. Strategien zur Eindämmung der Betriebskosten insbesondere in großen Wohn-
anlagen der 60er und 70er Jahre. 
Mit Förderung des Bundesministeriums für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung – vertreten durch 
das Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung, Bonn 
Das Forschungsprojekt leuchtet die komplexe Problematik der verschiedenen Kostenarten / Be-
triebskosten und die Faktoren, die deren Höhe beeinflussen, aus und identifiziert Strategien, wie 
den steigenden Kosten begegnet werden kann und welche Erfahrungen Wohnungsunternehmen 
dabei gemacht haben.  
Welche Herangehensweisen werden im technischen Bereich, in der strategischen Portfolioent-
wicklung und in der Vermietung und Wohnungsverwaltung praktiziert und wie effizient diese? 
Neben einer Auswertung der relevanten Literatur standen eigene Erhebungen im Mittelpunkt der 
Forschungsarbeit. Sie dienten dazu, lösungsorientiert das Wissen und die Erfahrungen aus der 
Praxis zu sammeln, zu bündeln und aufzuarbeiten. 
Ziel war es, damit das Wissen und den Erfahrungsaustausch zu bündeln und in einer Dokumenta-
tion aufzuzeigen, welche Ansätze erfolgversprechend und machbar sind und dazu beitragen, dass 
die betroffenen Wohnungsbestände für die Bewohner attraktiv und bezahlbar bleiben. 
 
Marktentwicklung bei der Ausstellung von Energieausweisen im Gebäudebestand. 
Forschungsprojekt im Forschungsprogramm "Zukunft Bau" – im Auftrag des Bundesministeriums 
für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung, vertreten durch das Bundesamt für Bauwesen und Raum-
ordnung 
Bearbeitet in Kooperation mit Herrn Prof. Dipl.-Ing. Georg Sahner, Hochschule Augsburg 
Aufgabe der Untersuchung ist es, durch telefonische Befragungen anhand standardisierter Frage-
bogen die Marktentwicklungen sowohl auf Anbieter- als auch auf Nachfrageseite empirisch zu 
untersuchen. Gewonnen wird dadurch ein systematischer Überblick über das Marktgeschehen bei 
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der Anfertigung der Ausweise für den Wohnungsbestand. Mit der Empirie auf Anbieter- und 
Nachfrageseite liegen wertvolle Strukturdaten zur Funktionsweise und Akzeptanz der Energieaus-
weise vor. 
Schrittweise ist es zur Pflicht geworden, bei der Vermietung und dem Verkauf von Wohnungen 
und Wohngebäuden auf Verlangen des Interessenten einen Energieausweis vorzulegen. Anbieter, 
Leistungen und Nachfrage bei der Ausstellung der Ausweise sind heterogen. Das Spektrum auf der 
Anbieterseite ist groß, es gibt eine Vielzahl unterschiedlicher Aussteller, die einen Energieausweis 
anbieten. Abhängig vom Leistungsaufwand bei der Erstellung werden Energieausweise zu sehr 
unterschiedlichen Preisen angeboten. Auf der Nachfrageseite gibt es die Eigentümer, die aktuell 
für Verkauf oder Vermietung einen Ausweis brauchen und solche, die freiwillig oder "auf Vorrat" 
für künftige Schritte einen Ausweis in Auftrag geben. 
 
1.1.4 Literatur 

Binsack, Margit (2003): Akzeptanz neuer Produkte. Vorwissen als Determinante des Innovations-
erfolgs. Wiesbaden. 

Brand, Karl W / Brumbauer, Traudl / Sehrer, Walter (2003): Diffusion nachhaltiger Konsummuster. 
Am Beispiel des lokalen Agenda-Prozesses in München. München. 

Filho, Walter L (Hrsg.) (2005): Handbook of Sustainability Research. Environmental Education, 
Communication and Sustainability. Frankfurt am Main, Berlin, Bern, Bruxelles, New York, Oxford, 
Wien. 

Hübner, Renate / Himpelmann, Monika / Melnitzky, Stefan (2004): Ökologische Produktgestaltung 
und Konsumentenverhalten. Quo vadis Ecodesign? Die Ausschöpfung des Ökoeffizienzpotentials 
von Gütern durch KonsumentInnen und Logistik als Konsum-begleitende Dienstleistung in einer 
Integrierten Produktpolitik. Frankfurt. 

Jasch, Christine / Hammerl, Barbara / Hammer, Mark / Pamminger, Rainer / Kaltenegger, Ingrid 
(2006): Produkte und Dienstleistungen von morgen. Nachhaltige Innovationen für Firmen und 
KonsumentInnen - Band 1: Ernährung, Wohnen, Mobilität, Energie. Norderstedt. 

Jörissen, Juliane / Coenen, Reinhard / Stelzer, Volker (2005): Zukunftsfähiges Wohnen und Bauen. 
Herausforderungen, Defizite, Strategien. Berlin. 

Kaufmann-Hayoz, Ruth / Gutscher, Heinz (Hrsg.) (2001): Changing Things - Moving People. 
Strategies for Promoting Sustainable Developement at the Local Level. Zürich, Bern. 

Kleinhückelkotten, Silke (2005): Suffizienz und Lebensstile. Ansätze für eine milieuorientierte 
Nachhaltigkeitskommunikation. Berlin. 

Lange, Hellmuth / Warsewa, Günter (2005): Nachhaltige Konsummuster im Alltag. Strategien für 
lokale Agendaprozesse am Beispiel Bremen. München.  

Langner, Alexandra (2001): Umweltkommunikation und das Leitbild einer zukunftsfähigen Kon-
sumgesellschaft. Aachen. 

Michelsen, Gerd (2005): Handbuch Nachhaltigkeitskommunikation. Grundlagen und Praxis. Mün-
chen.  

Pfeiffer, Martin (2004): Nachhaltiges Management von Gebäuden. Stuttgart. 

Runkel, Marco (2004): Environmental and Resource Policy for Consumer Durables. Heidelberg. 

Sauerborn, Klaus (2005): Motive und Handlungsbedingungen für ein ökologisches Bauen und 
Wohnen. Eine handlungstheoretische Erklärung und empirische Untersuchung für die Akteurgrup-
pe der privaten Bauherren. Hamburg.   

Schauer, Thomas (2000): Lifestyles, Future Technologies and Sustainable Development. Ulm.   

Scherhorn, Gerhard, Weber, Christof (2003): Nachhaltiger Konsum. Auf dem Weg zur gesell-
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schaftlichen Verankerung. München. 

Schrader, Ulf, Hansen, Ursula (2001): Nachhaltiger Konsum. Forschung und Praxis im Dialog. 
Frankfurt/Main.  

Schütz, Dirk / Wortmann, Klaus /  Krieg, Oliver (2003): Werbung für Energieeffizienz . Evaluierung 
einer Energieeffizienzkampagne am Beispiel der Stand-by-Kampagne "Aus. Wirklich aus?". Berlin. 

Umfrage der Initiative Stromeffizienz, darin auch Fragen zum Informationsstand (Sachfragen zum 
Verbrauch, subjektive Einschätzung) (2007) 

Umweltbundesamt (2002): Nachhaltige Konsummuster. Ein neues umweltpolitisches Handlungs-
feld als Herausforderung für die Umweltkommunikation. Mit einer Zielgruppenanalyse des Frank-
furter Instituts für sozial-ökologische Forschung. UBA-Bericht. Berlin. 
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Anhang 2 – Informationen für Verbraucher 
geordnet nach Herausgebern 
 
Informationen von Behörden 
 
Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung/BBR 
 
Faltblatt 
CO2-Gebäudesanierung: Heute die Energie für Morgen sichern 
http://www.bmvbs.de/Anlage/original_987799/CO2-Gebaeudesanierung-Heute-die-Energie-
fuer-Morgen-sichern.pdf 
Leitfaden Nachhaltiges Bauen. Berlin 2001 
http://www.bmvbw.de/Anlage/original_8183/Leitfaden-Nachhaltiges-Bauen.pdf 
121 Seiten, Stand 2001 
http://www.energie-fuer-morgen.de 
knappe Informationen zum Thema CO2-Gebäudesanierung 
Kompetenzzentrums der Initiative "Kostengünstig qualitätsbewusst Bauen - umweltgerecht, in-
novativ, bezahlbar". 
http://www.kompetenzzentrum-iemb.de 
Informationsblätter zum Wohnen, Bauen, Kaufen Modernisieren; Forschungsergebnisse 
 
 
Umweltministerium/Umweltbundesamt 
 
Informationen auf den Internet-Seiten, z.B. Fragen und Antworten: Tipps zur Energieeffizienz für 
Haushalts- und Elektrogeräte;  Nachtstromspeicherheizungen: Gute Gründe für den Ersatz der 
extrem klimaschädlichen Stromheizungen 
http://www.bmu.de/energieeffizienz/haushalt_geraete/doc/38003.php 
Nachhaltiger Konsum - Die Zukunft sichern; Sustainable Consumption- Securing the Future; 
Beispiele aus Deutschland; Examples from Germany; Posterserie - 25 Poster 
Energie effizient nutzen - Tipps zum Klimaschützen und Geldsparen (Stand: November 2007) 
Energiesparratgeber 
http://micro.sec2-server.de/?portal_id=uba 
Broschüre Energie sparen im Haushalt 
http://www.umweltdaten.de/publikationen/fpdf-l/188.pdf 
Flyer Nicht das Geld verheizen 
http://www.umweltdaten.de/publikationen/fpdf-l/3165.pdf 
UBA/GdW (2003): Energiemanagement im Wohnungsunternehmen. Berlin. 
http://www.umweltdaten.de/publikationen/fpdf-l/2814.pdf 
UBA (2007): Nachhaltige Wärmeversorgung. Dessau. 
http://www.umweltdaten.de/publikationen/fpdf-l/3196.pdf 
Blauer Engel als Gütesigel für Produkte 
http://www.blauer-engel.de/deutsch/navigation/body_blauer_engel.htm 
Produktwegweiser „Umweltfreundlich bauen. Gesund wohnen“  
http://www.blauer-engel.de/downloads/Ratgeber_Bauen_web.pdf 
BMU (2007): FÖRDERGELD für Energieeffizienz und erneuerbare Energien. Programme – An-
sprechpartner – Adressen. Berlin. 
http://www.bmu.de/files/pdfs/allgemein/application/ 
pdf/geld_energiesparen.pdf 
Nationaler Dialogprozess. Nachhaltigkeit in Konsum und Produktion. Eine Initiative von Bundes-
umweltministerium und Umweltbundesamt. http://www.dialogprozess-konsum.de/ 
Kampagne Klima sucht Schutz 
Angebote: Energiespar-Ratgeber; HeizCheck; Heizkosten im Neubau; PumpenCheck; Modernisie-
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ren; Fördermittel; BestPractice Archiv; Ökostrom-Rechner; KühlCheck; ElektrogeräteCheck; Rat 
und Tat; Heizspiegel; Wettbewerb Energiesparmeister; WISO-Energiespartipp; Grönland-Tour; 
Klimaquiz; Kinospot gegen Energiesparirrtümer 
http://www.klima-sucht-schutz.de/ 
Online-Beratung: Neun Energiespar-Ratgeber bieten schnelle und kompetente Beratung in den 
Bereichen Heizkosten, energetische Modernisierung, Fördermittel, Stromeinsparung und zu vielen 
analogen Themen. Bisher haben über 700 Partner die Energiespar-Ratgeber auf ihren eigenen 
Internetportalen eingebunden – darunter ZDF, Immobilienscout24, DZ-Bank, BUSO und das Ma-
gazin Stern. Wöchentlich werden 15.000 bis 20.000 Online-Beratungen durchgeführt. Inzwischen 
konnten über 1,8 Million Beratungen abgeschlossen werden. 
Separates Angebot zu Heizkosten: http://www.heizspiegel.de/ 
 
 
Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie 
 
Energiespartips 
http://www.bmwi.de/BMWi/Navigation/Energie/Energieeinsparung/energiespartipps.html 
EnOB: Forschung für Energieoptimiertes Bauen 
http://www.enob.info 
EnBau 
Energieoptimierter Neubau 
www.enbau.info 
EnSan 
Energetische Verbesserung der Bausubstanz 
www.ensan.de 
LowEx 
Niedrig-Exergie-Technologien 
www.lowex.info 
ViBau 
Vakuumisolation im Bauwesen 
www.vip-bau.de Vakuumdämmung 
www.vig-info.de Vakuumglas 
auch Publikationen, z.B. 
Energieeffizient Sanieren  
300 Seiten, broschiert, inkl. CD-ROM 
 
 
 
Lokale Programme 
 
Berliner ImpulsE-Programm  
http://www.berliner-impulse.de 
Z.B. Informationskampagne “Berlin spart Energie“, die sich an die Eigentümer von Ein- und Zwei-
familienhäusern in Berlin wendet: Informationen zu Energiekennwert, Heizung, Fenster, Däm-
mung, Finanzierung, Beratung, Qualitätssicherung 
Social-Marketing-Kampagne für Klimaschutz in Viernheim seit 1994 
Siehe auch: 
Intelligenter Energieeinsatz in Städte und Gemeinden – Klimaschutz und Kostensenkung: Gute 
Beispiele aus dem Wettbewerb „Energiesparkommune  
http://www.duh.de/uploads/media/Dokumentation_Energiesparkommune.pdf 
Städte und Gemeinden aktiv für den Klimaschutz. Gute Beispiele aus dem Wettbewerb „Bundes-
hauptstadt im Klimaschutz“. 
http://www.duh.de/uploads/media/Dokumentation_Klimaschutzkommune.pdf 
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Energieagenturen 
 
Deutsche Energieagentur DENA 
 
http://www.dena.de 
Publikationen für Verbraucher 

Der Energieausweis für Wohngebäude  
September 2007 
Die Broschüre "Der Energieausweis für Wohngebäude" bietet Informationen zum gesetzlichen 
Energieausweis sowie zum dena-Energiepass. 
Modernisieren - aber richtig. Der Energieausweis schafft Klarheit  
August 2007 
Der Flyer "Modernisieren - aber richtig. Der Energieausweis schafft Klarheit" richtet sich an 
selbstnutzende Eigentümer von Wohngebäuden. In kompakter Form leistet er wichtige Hilfestel-
lungen, um energetische Einsparpotentiale zu erschließen und liefert praxisnahe Tipps. 
Deutschlands Zukunftshäuser als Quartett  
Juli 2007 
Deutschlands Zukunftshäuser als Quartett - das sind 32 Wohnhäuser, die von Energiefressern zu 
Sparwundern modernisiert wurden. Spielen Sie mit den dena-Zukunftshäusern in acht verschie-
denen Kategorien. 
Energie@home  
Mai 2007 
Informationsbroschüre zur interaktiven Ausstellung Energie@home. 
Energie@home - Die Broschüre zur Ausstellung (3.1 MB, PDF)  
Wärme aus Erneuerbaren Energien - DVD  
März 2007 
Begleitend zur neuen Broschüre "Wärme aus Erneuerbaren Energien" liefert die DVD umfassende 
Informationen darüber, wie man Wohngebäude zukunftssicher und kostengünstig heizen kann.
Wärme aus erneuerbaren Energien  
März 2007 
Die neue Broschüre liefert umfassende Informationen zum Thema Wärmeversorgung im Hausbe-
reich durch erneuerbare Energien. 
Broschüre Wärme aus erneuerbaren Energien (2.7 MB, PDF)  
Thermische Behaglichkeit im Niedrigenergiehaus  
März 2007 
Die Broschüre soll Fachplanern, Architekten, Handwerkern und Bauherren bei der Optimierung 
von Bauvorhaben und Modernisierungen hinsichtlich der thermischen Behaglichkeit helfen. 
Besser als ein Neubau: Hocheffizientes Sanieren leicht gemacht (CD-ROM)  
Januar 2007 
Die verschiedenen Aspekte einer energetischen Sanierung werden auf dieser CD-ROM anschau-
lich anhand von drei sanierten Wohnhäusern erläutert. 
GreenBuilding  
Dezember 2006 
Unter diesem Titel finden Sie in der neu erschienenen 12-seitigen Broschüre eine Zwischenbilanz 
der Umsetzung des EU-Projektes GreenBuilding in Deutschland. 
Besser als ein Neubau: „EnEV minus 30%“ (Leitfaden)  
Dezember 2006 
Planungshilfe zur energieeffizienten Sanierung im Rahmen des KfW-CO2-
Gebäudesanierungsprogramms 
Der Energieausweis. Gut informiert - besser modernisiert.  
Dezember 2006 
Poster zur Anzeigenkampagne der dena zum Energieausweis für Gebäude  
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Modernisierungsratgeber Energie  
Dezember 2006 
Die Broschüre „Modernisierungsratgeber Energie“ richtet sich an Besitzer von Ein,- Zwei,- und 
kleinen Mehrfamilienhäusern, die eine Modernisierung oder Instandsetzung ihres Hauses planen.
Solarwärme Plus - Informationen für Verbraucher  
November 2006 
Mit Solarwärme können sie ausgiebig und mit gutem Gewissen duschen oder baden. Denn die 
Sonne stellt ihnen keine Rechnung. 
Info-Broschüre für Verbraucher (869 KB, PDF) 
Förderkompass Energie  
September 2006 
Der "Förderkompass Energie" ist ein Informationssystem zu öffentlichen Förderprogrammen und 
läuft auf jedem PC.  
BINE Förderkompass Energie - Prospekt und Bestellformular (258 KB, PDF) 
Poster zum Energiepass für Gebäude  
Juli 2005 
Zum dena Pilotprojekt "Energiepass für Gebäude" gibt es zwei verschiedene Poster: eins für Ein-
familienhäuser (EFH) und eins für Mehrfamilienhäuser (MFH). 
Aussteller erhalten durch die Broschüre "Energetische Bewertung von Bestandsgebäuden" eine 
umfassende Übersicht über die fachlichen Grundlagen der Energiepass-Erstellung.  
Solarwärme Plus - Informationen für Handwerker  
Februar 2005 
Die Initiative "solarwärme plus" bietet Handwerksbetrieben, die an der Initiative teilnehmen, ver-
schiedene Materialien für die Werbung und Kundenberatung an.  
Marketingprogramm für Handwerker (678 KB, PDF)  
Neue Kunden durch Solarpartys (2.3 MB, PDF) 
Bauen für die Zukunft  
Januar 2005 
Die Broschüre "Bauen für die Zukunft" informiert über technische, wirtschaftliche und rechtliche 
Aspekte energieeffizienten Bauens. 
Bauen für die Zukunft (3.6 MB, PDF) 
Gesund Wohnen durch richtiges Heizen und Lüften   
Januar 2005 
Die Broschüre "Gesund Wohnen durch richtiges Heizen und Lüften" ist ein leicht verständlicher 
Leitfaden mit zahlreichen Abbildungen und praktischen Tipps. 
Gesund Wohnen durch richtiges Lüften und Heizen (2.1 MB, PDF) 
Der EnEV-Berater: Heizungsbau spezial   
Dezember 2004 
Das Handbuch „Der EnEV-Berater: Heizungsbau spezial“ der Deutschen Energie-Agentur (dena) 
möchte den Handwerker bei der Kundenberatung unterstützen. Denn eine kompetente Beratung 
ist das beste Aushängeschild eines sachkundigen Handwerkers – und der Schlüssel für zukünftige 
Aufträge. 
Broschüre "Pilotprojekt Contracting für Bundesliegenschaften"  
Februar 2004 
Das Infoangebot Energie  
Mai 2004 
Dreifach interessant: Internetportal, kostenfreie Energie-Hotline, interaktive Ausstellung Ener-
gie@home 
Flyer Infoangebot Energie (305 KB, PDF)  
Leitfaden Energiespar-Contracting  
November 2003 
Der "Leitfaden Energiespar-Contracting" umfasst Arbeitshilfen für die Vorbereitung und Durch-
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führung von Contracting in Bundesliegenschaften. 
Leitfaden Energiespar-Contracting (1.3 MB, PDF) 
Initiative Stromeffizienz  
im Rahmen der übergreifenden Initiative EnergieEffizienz 
Träger Deutschen Energie-Agentur GmbH (dena)  
Unternehmen der Energiewirtschaft - EnBW AG, E.ON AG, RWE AG und Vattenfall Europe AG 
Förderung durch das Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie http://www.initiative-
energieeffizienz.de  
http://www.stromeffizienz.de/ 
 
Adressaten: private Haushalte; Einzelhandel und Elektrohandwerk als Multiplikatoren 
Außerdem weitere Angebote für Industrie und Gewerbe; Dienstleistungssektor 
 
Medien: Werbe- und Informationsmaterialien, Schulungsmaterial  für private Haushalte und 
Händler 
Zum bestellen und im Internet abrufbar 
Energiespartips für Elektrogeräte, Warmwasser, Heizung 
Stromsparcheck 
Händlerdatenbank, Haushaltsgerätedatenbank 
Deutsche Gesetze und Dokumente der EU 
Pressemeldungen und -material 
e-mail-Newsletter 
 
Beratungsnetzwerk auf Kampagnenhomepage 
Telefonhotline – 24 Stunden am Tag, 365 Tage im Jahr 
 
Forschung: verschiedene Verbraucherumfragen; u.a. Umfrage 2007 "Energieeffizienz im Strombe-
reich" (durchgeführt von forsa) 
 
http://www.zukunft-haus.info 
 
richtet sich an Verbraucher, Planer, Wohnungswirtschaft und öffentliche Hand 
 
Themen:     
Energieausweis; Energiesparend Sanieren; Gute Beispiele: die dena-zukunftshäuser; Energiespa-
rend Neubauen; Erneuerbare Energien; Förderung 
 
Dena-Publikationen werden auch als Pakete angeboten, z.B. 
Infopaket für Verbraucher: Alles für die Modernisierung 
Das Infopaket für Verbraucher enthält alle Informationen, die Sie zur energieeffizienten Sanie-
rung brauchen: 
Die Broschüre " Der Modernisierungsratgeber" 
Die Broschüre " Wärme aus Erneuerbaren Energien" 
Das  Faltblatt zum Energieausweis für Gebäude 
Die interaktive CD-ROM " Besser als ein Neubau" über Sanierungen auf Niedrigenergiehaus-
Standard 
Die DVD " Wärme aus Erneuerbaren Energien" 
Das Quartett " Energiesparrekorde" 
 
Publikationen für Verbraucher 
Art.Nr. 2037 Infopaket für Verbraucher: Alles für die Modernisierung 
Art.Nr. 2024 Modernisierungsratgeber Energie (Neuauflage 12/2006) 
Art.Nr. 2019 CD-ROM Besser als ein Neubau: Hocheffizientes Sanieren leicht gemacht  
Art.Nr.2034 Broschüre Wärme aus Erneuerbaren Energien 
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Art.Nr. 2032 DVD Wärme aus Erneuerbaren Energien - Effizient, umweltfreundlich, kostensparend
Art.Nr. 2052 Aktualisierte Auflage! Flyer "Modernisieren-aber richtig. Der Energieausweis schafft 
Klarheit" 
Art.Nr. 2023 Broschüre "Der Energieausweis für Wohngebäude" 
Poster EFH (2027) 
Poster MFH (2028) 
Poster zum Energieausweis für Gebäude "...und was braucht Deins auf den Quadratmeter?" 
Art.Nr. 2029 Poster zur Anzeigenkampagne zum Energieausweis 
Aufschrift: „Hübsches Haus - Blöd, dass die Heizung von 1979 ist." 
"Ihr Haus verschwendet Energie? Verschwenden Sie keine Zeit." 
Art.Nr. 2036 Teilnahmebedingungen: Modellvorhaben "Niedrigenergiehaus im Bestand" 
Art.Nr. 2051 Quartett Energiespar-Rekorde - Deutschlands Zukunftshäuser  
Art.Nr. 2002 Gesund Wohnen durch richtiges Lüften und Heizen 
Art.Nr. 2001 Bauen für die Zukunft 
 
Publikationen für Planer und Handwerker 
Art. Nr. 2055 NEU! Leitfaden Energieausweis 
Teil 1 - Energiebedarfsausweis: Datenaufnahme Wohngebäude 
Art.Nr. 2020 Besser als ein Neubau: "EnEV minus 30 %" 
Art.Nr. 2003 Broschüre Thermische Behaglichkeit im Niedrigenergiehaus 
Art.Nr. 2013 Mappe "Energieausweis für Gebäude" 
(vergriffen)Besser als ein Neubau - Das Pilotprojekt „Niedrigenergiehaus im Bestand“ 
 
Publikationen für Unternehmen und Öffentliche Hand 
Art.Nr. 2049 Marktstudie „Contracting-Potenzial in öffentlichen Liegenschaften“ 
Art.Nr. 2005 Leitfaden Energiespar-Contracting 
 
www.thema-energie.de 
 
Vielzahl von Artikeln zu den Bereichen Heizung & Heizen; Strom; Bauen & Modernisieren; Mobili-
tät; Energie erzeugen; Energie allgemein  
Artikel zu Heizen, Bauen, Modernisieren; Artikel sind gekennzeichnet als geeignet für „Einsteiger“ 
und für „Fortgeschrittene“ 
Verweis auf Fachliteratur 
Http://www.eu-label.de/ (Label für Haushaltsgroßgeräte) 
Kostenfreie Energiehotline 08000/736 734 (rund um die Uhr) 
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Regionale Energieagenturen 
 
BALTEF - Baltic Energy Forum eV 
Berliner Energieagentur GmbH Berlin Energy Agency 
E2A - EnergieEffizienzAgentur Rhein-Neckar gGmbH 
ENERGIE 2000 eV - Energieagentur im Landkreis Kassel 
ESA - Energieagentur Sachsen-Anhalt GmbH 
ESBRA - Energie-Management-Agentur Südwest-Brandenburg 
EnergieAgentur Mittelfranken eV 
Energieagentur Oberfranken eV Oberfranken Regional Energy Agency 
Energieagentur Regio Freiburg GmbH 
Energieagentur Schleswig-Holstein 
EnnergieAgentur Nordrhein-Westfalen (NRW) 
KEA - Klimaschutz- und Energieagentur Baden-Württemberg GmbH 
KEM - Klimaschutz- und Energieagentur Mittelhessen Climate and Energy Agency Mittelhessen 
KliBA - Klimaschutz- und Energie-Beratungsagentur Heidelberg-Nachbargemeinden 
Klimaschutzagentur Region Hannover gGmbH 
Klimaschutzagentur Wiesbaden eV Climate Protection Agency Wiesbaden 
Kommunale und Regionale Energieagentur Unna 
Rathenow Energy Agency Stadt Rathenow 
TSB - Transferstelle für rationelle und regenerative Energienutzung Bingen 
Thuringian Energy Agency 
WAB - Windenergie-Agentur Bremerhaven/Bremen eV 
ZAB ZukunftsAgentur Brandenburg GmbH Brandenburg Economic Development Board 
eza! - Energie- & Umweltzentrum Allgäu 
hessenENERGIE - Gesellschaft für rationelle Energienutzung mbH 
 
Lokale Energieagenturen 
 
Bremer Energie-Konsens GmbH 
EBZ - Energieberatungszentrum Stuttgart eV Stuttgart Energy Agency 
Energieagentur Greifswald 
Energieberatung Prenzlauer Berg 
Energiereferat Stadt Frankfurt am Main Frankfurt Frankfurt Municipal Energy Agency 
Klimaschutzverein eV Klimaschutz-Agentur Görlitz-Zgorzelec 
Leipzig Energy Agency Stadtwerke Leipzig GmbH 
Lüchow-Dannenberg Local Energy Agency 
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Verbraucherverbände, -initiativen, Vereine 
 
Verbraucherzentrale Dachverband 

http://www.vzbv.de  

Broschüren, Ratgeber können gegen Gebühr bestellt werden 

z.B. Ratgeber "Heizung und Warmwasser" (11. Auflage 2007, 10,40 Euro) 

„Gebäude modernisieren - Energie sparen“ (2. Auflage 2007, 286 Seiten) 

„Wärmedämmung (5. Auflage 2008, 188 Seiten) 

Verbraucherzentralen der Länder 

Informationen im Internet zu Bauen und Wohnen, Energie und Umwelt 

Links zu allen Internetangeboten: http://www.verbraucherzentrale.de/ 

Spezielle Informationsangebote 

z.B. Anfragesystem zum Thema Altbausanierung http://www.altbauwissen.de 

Verbraucherzentralen vor Ort 

Energieberatung der Verbraucherzentralen 

http://www.verbraucherzentrale-energieberatung.de/web/ 

Infoflyer, Adressen der Energieberatungsstellen vor Ort 

Bund der Energieverbraucher 

http://www.energieverbraucher.de/ 

u.a. Film ’Abenteuer Energieeinsparen’ 

BUND  

Fachgruppe "Bauen und Energie 

http://www.bund-bauen-energie.de 
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Wirtschaft 
 
Bundesindustrieverband Deutschland  
Haus-, Energie- und Umwelttechnik e.V. – BDH  
Frankfurter Straße 720-726  
51145 Köln  
Telefon: [+49] (0) 22 03 9 35 93 - 0  
Fax: [+49] (0) 22 03 9 35 93 - 22 
http://www.bdh-koeln.de/ 
Informationen zu Öl-Brennwerttechnik, Erdgas-Brennwerttechnik, Heizkörper / Fußbodenhei-
zung, Abgassysteme, Solarthermie, Photovoltaik, Wärme aus Biomasse, Heizen mit Holzpellets, 
Wärmepumpe, Lüftungssysteme, Klimatechnik 
Broschüre: Effiziente Systeme und erneuerbare Energien 
EnBW Vertriebs- und Servicegesellschaft und Baden-Württembergischer Handwerkstag: In-
formation über Förderprogramme (interaktiv, mit Fragebogen über das Haus und die geplan-
ten Maßnahmen) 
http://www.energiesparfoerderung-bw.de/sonstiges/impressum.html 
ASUE Arbeitsgemeinschaft für sparsamen und umweltfreundlichen Energieverbrauch e.V. 
ASUE  
Bismarckstraße 16 
D-67655 Kaiserslautern 
Telefon: (0631) 3609070 
Telefax: (0631) 3609071 
http://www.asue.de/ 
43 Unternehmen der deutschen Gaswirtschaft 
ausführliche Broschüren als Download  
Transferstelle, Infodienst neue Produkte 
IEU 
Initiativkreis Erdgas & Umwelt 
Der IEU ist eine Qualitätsgemeinschaft führender Unternehmen und Verbände aus der Gas-
wirtschaft, dem installierenden Fachhandwerk und der Heizgeräteindustrie. 
Büro Berlin 
Reinhardtstraße 14, 10117 Berlin 
Büro Essen 
Postfach 10 17 14, 45017 Essen 
Tel.: +49 (0) 18 02 / 34 34 52 
E-Mail: info@ieu.de, www.ieu.de  
Informationen über Erdgas-Brennwerttechnik und Solarwärme 
Broschüren, Produktvergleich Heizwertkessel 
Buderus 
Informationen zum Thema Heizung, Heizen und Solartechnik  
Für Endverbraucher und Fachbetriebe 
http://www.buderus.de 
Informationsseite zu Wärmedämmung von Caparol 
http://www.daemmoffensive.de 
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Kooperationen 
 
Gemeinschaftsaktion Gebäudesanierung NRW – Mein Haus spart 
Partner: Architektenkammer NRW; Deutscher Mieterbund Nordrhein-Westfalen e.V.; Energie-
Agentur.NRW; Fachverband des Tischlerhandwerks NRW; Fachverband Elektro- und Informa-
tionstechnische Handwerke NRW;  Fachverband Sanitär, Heizung, Klima NRW; Haus & Grund 
NRW - Eigentümerschutz-Gemeinschaft; Ingenieurkammer Bau NRW; Landesinnungsverband 
des Schornsteinfegerhandwerks NRW; Umweltzentrum HWK Düsseldorf; Verband Gebäude-
energieberater Ingenieure Handwerksmeister - GIH Rhein-Ruhr; Verband der Wohnungswirt-
schaft Rheinland Westfalen; Verbraucherzentrale NRW; Westdeutscher Handwerkskammertag
Informationsangebote im Internet zu      
Modernisierung der Gebäudehülle: Außenwand; Dach; Kellerdecke; Fenster + Rollladenkästen; 
Dämmstärken-Empfehlung 
Modernisierung der Haustechnik: Heizungsanlagen; Warmwasserbereitung; Solarenergienut-
zung 
Luftdichtheit und Lüftung: Diagnose; Blower-Door-Messung; Thermographie 
Gesetze und Verordnungen: Energieeinsparverordnung; Bundesimmissionsschutzverordnung 
Energieausweis für Gebäude 
http://www.mein-haus-spart.de 
 
Downloads und Flyer: 
Modernisierung. Altes Haus wird wieder jung. Eine Broschüre der EnergieAgentur.NRW. 
Energieeffizienz einbauen. Gebäude optimal modernisieren. Eine Gemeinschaftsbroschüre von 
EnergieAgentur.NRW, Achitektenkammer NRW, Ingenieurkammer Bau NRW, Verbraucher-
zentrale NRW und dem Westdeutschen Handwerkskammertag. 
Bauen im Bestand. Ein Leitfaden der Architektenkammer NRW. 
Günstig sanieren - keine Zeit verlieren. Eine Information der Verbraucherzentrale NRW. 
Gebäude modernisieren - Energie sparen. Ein Ratgeber der Verbraucherzentrale NRW. 
Häuser und Wohnungen gesundheitsbewusst modernisieren. Ein Informationsblatt des APUG 
NRW. 
Häuser und Wohnungen gesundheitsbewusst modernisieren. Ein Modernisierungsratgeber des 
APUG NRW. 
Richtig bauen: Ausführung Neubau und Umbau. Ein Ratgeber der Verbraucherzentrale NRW. 
Richtig bauen: Planung Neubau und Umbau. Ein Ratgeber der Verbraucherzentrale NRW. 
Wohlfühlen und Sparen: Kundeninformation zum Senken der Energiekosten durch Gebäude-
modernisierung. Eine Information der Handwerkskammer Düsseldorf. 
Steuerbonus: Förderung Haushaltsnaher Dienstleistungen auch für Erhaltungs- und Moderni-
sierungsmaßnahmen. Eine Information der Handwerkskammer Düsseldorf. 
Bautechnische Sanierung 
Luftdichte Gebäudehülle - Qualitätssicherung durch Blower-Door-Messung. Qualitätssiche-
rung im Bauwesen wird im Bezug auf höhere technische und bauliche Anforderungen ein 
immer wichtigeres Thema. Ein wesentliches Kriterium zur Vermeidung von Bauschäden und 
zur Energieeinsparung ist die luftdichte Bauweise. Eine Fachinformation der EnergieAgen-
tur.NRW. 
Dachausbau. Gut gedämmt - schadensfrei gebaut. Eine Broschüre der EnergieAgentur.NRW. 
Schutz vor Kälte und Hitze. Dämmstoffe im Vergleich. Eine Broschüre der EnergieAgen-
tur.NRW. 
Feuchtigkeit und Schimmelbildung in Wohnräumen. Ein Ratgeber der Verbraucherzentrale 
NRW. 
Feuchteschutz im Hochbau. Eine Information der Handwerkskammer Düsseldorf. 
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Dachbegrünung. Eine Information der Handwerkskammer Düsseldorf. 
Verfahren zur Dichtheitsmessung / Blower DoorEine Information der Handwerkskammer Düs-
seldorf. 
Neue Dämmstoffe in der Altbausanierung. Eine Information der Handwerkskammer Düssel-
dorf. 
Nachträgliche Dämmung von Altbauten. Eine Information der Handwerkskammer Düsseldorf. 
Haustechnische Sanierung 
Wohnungslüftung. Gesunde Raumluft - niedrige Heizkosten. Eine Broschüre der EnergieAgen-
tur.NRW. 
Mehr Wärme - weniger Kosten. Rund ums Heizen. Eine Broschüre der EnergieAgentur.NRW. 
Photovoltaik. Eine Information der Handwerkskammer Düsseldorf. 
 
Heizungsanlagen aktuell. Eine Information der Handwerkskammer Düsseldorf. 
Thermische Solaranlagen. Eine Information der Handwerkskammer Düsseldorf. 
Geothermie. Eine Information der Handwerkskammer Düsseldorf. 
Blockheizkraftwerke. Eine Information der Handwerkskammer Düsseldorf. 
Holzpellets. Eine Information der EnergieAgentur.NRW. 
Wärmepumpen. Eine Information der Handwerkskammer Düsseldorf. 
Freie Lüftung oder Wohnungslüftungsanlage? Eine Information der Handwerkskammer Düs-
seldorf. 
Der Energieausweis für Gebäude. Transparenter Energieverbrauch von Wohnungen und Häu-
sern. Wichtige Informationen zum Thema Energiepass für Gebäude. Eine Broschüre der Ener-
gieAgentur.NRW. 
Energieeinsparverordnung EnEV. Eine Basisinformation der EnergieAgentur.NRW. 
Gut beraten: Der Energiepass - Was Eigentümer und Mieter wissen müssen. Ein Ratgeber der 
Verbraucherzentrale NRW. 
Die Energieeinsparverordnung EnEV. Eine Information der Handwerkskammer Düsseldorf. 
Thermografie. Eine Information der Handwerkskammer Düsseldorf. 
Beratungsdienstleistungen des Handwerks. Eine Information der Handwerkskammer Düssel-
dorf. 
Passivhäuser. Eine Information der Handwerkskammer Düsseldorf. 
Umweltleistungen erfolgreich verkaufen. Eine Information der Handwerkskammer Düsseldorf. 
Niedrigenergiehaus. Eine Information der Handwerkskammer Düsseldorf. 
Energieberatung durch Spezialisten des Handwerks. Eine Information der Handwerkskammer 
Düsseldorf. 
Facility-Management. Ein Leitfaden der Architektenkammer NRW. 
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Internet-Portale  
 
Fachportal zu energieeffizienter Architektur im Neubau und Baubestand  
Herausgeber und Online-Redaktion: 
Institut für Energie-Effiziente Architektur mit Internet-Medien  
Melita Tuschinski, Dipl.-Ing.UT, Freie Architektin 
Fachinformationen und Praxishilfen zur Beratung, Nachweis-Erstellung, Planung, Bau und Aus-
bau energieeffizienter Architektur und Anlagentechnik in Neubau und Baubestand. 
Zielgruppe: Fachleute und Bauherren 
http://service.enev-online.de 
 
Online-Magazin - Bauportal zum Thema Hausbau, Musterhäuser, Ausbau, Haustechnik, Außenan-
lagen, Heimwerken. bauen.com hilft Ihnen bei Ihrem Bau-Vorhaben. 
Themen z.B.: Energieverbrauch auf Neubau-Niveau; Zeitgemäßer Wärmeschutz; Mehr Transpa-
renz - Energiepass für Gebäude; Sparsamer heizen - Die Intelligenz, die dahinter steckt; Variatio-
nen von Wärmepumpen-Systemen; Wärmezentrale erneuern - Neue Heizlinie 
MedienTeam Verlag GmbH & Co. KG 
Robert-Koch-Straße 4 - D-82547 Eurasburg 
http://www.bauen.com/ 
 
Fachportal zum Thema Energie und Bausanierung.  
BINE Informationsdienst und Bayerisches Zentrum für Angewandte Energieforschung e.V. (ZAE 
Bayern) 
http://www.energieundbau.de/ 
 
BINE - Erneuerbare Energien; Gebäude; Industrie und Gewerbe; Energiespeicher; Energieer-
zeugung; Energiemanagement; Methoden und Instrumente; Förderkompass Energie; Innova-
tive Energieprojekte; BINE EnergieNews; BINE Newsletter / RSS  
Fachinformationen für die Fachöffentlichkeit, Wissen aus der Forschung für die Praxis 
http://www.bine.info/ 
FIZ Karlsruhe - Büro Bonn 
Kaiserstraße 185-197 
53113 Bonn 
 
Speziell zu Förderung (von BINE) 
http://www.energiefoerderung.info/ 
 
www.bauherr.de 
 
Adressen; Finanzierung; Versicherung; Bauphysik; Baukonstruktion; Haustechnik; Baustoffe; So-
larenergie; Sanierung; Bad/Sauna; Begrünung; Kachelofen/Kamin; Baupreise; Bautypen; Hausvor-
stellung; Baulexikon; Buchtipps; Hauspläne; Baukostenrechner; Immorechner; Heizenergierech-
ner; Energiesparrechner; Tarifrechner; Zinsen; Herstellerlinks; Buchladen; wichtige Links 
 
mediatron GmbH 
Postfach 40 12 46 
80 712 München 
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Verlage, Bücher, DVDs 
 
Solarpraxis 
Wir bieten Ihnen ein umfangreiches Angebot an Basisinformation, Fachwissen und Schulungsma-
terial zu den Themen Solarenergie, regenerative Energie und rationelle Energienutzung. 
http://www.solarpraxis.de/ 
VME Verlag und Medienservice Energie 
http://www.vme-energieverlag.de 
Energiefachbuchhandel 
Dr. Peter Wichmann 
Ahornweg 9 
D-95502 Himmelkron 
Tel.: ++49-(0)9273 / 50 28 04 
Fax: ++49-(0)9273 / 50 28 05 
Informationsdienst Bauen + Energie für Planer, Baugewerbe und Energieberater. Bundesanzeiger 
ISSN: 1862-0973 
Erscheinungsw : monatlich 
 
Arndt, Horst (2002): Wärmeschutz und Feuchte in der Praxis. Funktionssicher und Energie spa-
rend bauen. Berlin. 
Baumann, Frank-Michael et al. (2006): Wärmepumpen. Informationspaket zum Heizen mit Um-
weltenergie. Berlin. 
Baumann, Michael / Laue, Hans J / Müller, Peter (2006): Wärmepumpen. Heizen mit Umweltener-
gie. Berlin. 
Beck, Peter / Bischof, Wolfgang / Böge, Klaus P (1994): Ökologische Gebäudesanierung. Gesundes 
Bauen und Wohnen. Energie sparen - Schadstoffe vermeiden. Springe-Eldagsen 
Boundary Productions e.K. (20077): Altbauten renovieren und umbauen. DVD: Hauptfilm und 
mehrere Kurzfilme. München. 
Bühl, Beate (2005): start! Wir modernisieren unser Haus. Substanz erhalten, Raum gewinnen, 
Energie sparen. München. 
Bundesverband Deutscher Fertigbau (2007): Energiesparhäuser in Fertigbauweise. Bad Honnef.
Burgtorff, Walter (2005): Lüften - Heizen - Möblieren - Dämmen – Abdichten. Berlin. 
Direktor, Max (2000): Dämmungen und Isolierungen. Modernisieren, renovieren, sanieren. Mün-
chen. 
Doering, Peter (1993): Modernisieren, renovieren, sanieren. Prüfliste für die systematische Erneu-
erung von Häusern und Wohnungen. München. 
Drusche, Volker (2004): Synergie-Energie. Energieoptimiert, ressourcenschonend, schadstoffredu-
ziert, kostengünstig Planen, Bauen und Sanieren. München. 
Erdmann, Georg, Peter Zweifel (2007): Energieökonomik. Theorie und Anwendungen. Berlin. 
Förderkompass Energie - eine BINE-Datenbank. Aktuelle Fördermittel für Energie sparende Maß-
nahmen und erneuerbare Energien. CD-ROM (2006) 
Fraefel, Rudolf / Humm, Othmar (2000): Heizen und Lüften im Niedrigenergiehaus. Staufen. 
Gabriel, Ingo,  Ladener, Heinz (2006): Vom Altbau zum NiedrigEnergieHaus. Energietechnische 
Gebäudesanierung in der Praxis . Staufen. 
Gänßmantel; Jürgen Geburtig, Gerd, Essmann, Frank (2006): EnEV und Bauen im Bestand. Ener-
gieeffiziente Gebäudeinstandsetzung. Berlin. 
Gieseler, U / Heidt, F.D (2005): Bewertung der Energieeffizienz verschiedener Maßnahmen für 
Gebäude mit sehr geringem Energiebedarf. Endbericht. Stuttgart. 
Haefele, Gottfried / Oed, Wolfgang / Sabel, Ludwig (2003): Hauserneuerung. Instandsetzen, Mo-
dernisieren, Umbauen. Ökologische Baupraxis - Mit Anleitung zur Selbsthilfe. Staufen.  
Hartmann, Frank (2007): Beratungspaket Wärmepumpen. Heizen mit Umweltwärme. Berlin. 
Heck, Friedrich (2007): Energiekosten senken. Kosten und Nutzen von Wärmedämmmaßnahmen. 
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Stuttgart. 
Hoffmann, Caroline / Hastings, Robert / Voss, Karsten (2004): Wohnbauten mit geringem Energie-
verbrauch. 12 Gebäude: Planung, Umsetzung und Realität. Heidelberg. 
Hopfensperger, Georg / Onischke, Stefan (2007): Der Energieausweis für Gebäude. So verbessern 
Sie die Energieeffizienz Ihrer Immobilie und machen sie für Käufer attraktiv. Freiburg. 
Initiativkreis Erdgas & Umwelt (2007): Bewusst heizen - gezielt sparen. Essen. 
Kohler, Stephan / Kraus, Felicitas / Hausladen, Gerhard (2006): Energieeffizienz von Gebäuden. 
Stuttgart. 
Kolb, Bernhard (2004): Nachhaltiges Bauen in der Praxis. München. 
Kolb, Bernhard (2005): Zukunft Bauen. Altbauten fit machen für morgen. München. 
Königstein, Thomas (2007): Ratgeber energiesparendes Bauen. Auf den Punkt gebracht: Neutrale 
Fachinformationen für mehr Energieeffizienz. Wiesbaden. 
Krimmling, Jörn (2006): Energieeffiziente Gebäude. Grundwissen und Arbeitsinstrumente für den 
Energieberater. München. 
Künzel, Helmut (2005): Richtiges Heizen und Lüften in Wohnungen. Stuttgart. 
Lehmann, Harry / Stanetzky, Christoph (2000): Stoffströme beim Modernisieren. Einsparpotenzial, 
Konstruktionsvergleiche, Rechenbeispiele. Dortmund. 
Meier, Ruedi / Beck, Martin / Previdoli, Pascal (2002): Bauen, Sanieren - wirtschaftlich Investieren. 
Energieeffizienz und Wirtschaftlichkeit im Einklang. Zürich. 
Modernisieren und Renovieren Kompass 2006. Zahlen, Fakten, Daten, Energiesparen, An-, Aus-, 
Umbau- Finanzierung. Freiburg. 
Nottebaum, Klaus / Westkämper, Hubert (2002): Heizung und Warmwasser. Modernisieren, be-
rechnen, planen. Hannover. 
Onischke, Stefan (2007): Energiesparend bauen und modernisieren. Bauen/Modernisieren. Frei-
burg.  
Ostbayerisches Technologie-Transfer-Institut (2007): Energieeffizienz + Bestand. Internationales 
Anwenderforum. Regensburg. 
Pöschk, Jürgen (Hrsg.) (2006): Energieeffizienz in Gebäuden - Jahrbuch 2006. Berlin 
Pöschk, Jürgen (Hrsg.) (2007): Energieeffizienz in Gebäuden - Jahrbuch 2007. Berlin 
Rau, Otfried / Braune, Ute (2004):Der Altbau. Renovieren, Restaurieren, Modernisieren. Leinfel-
den-Echterdingen.  
Solarpraxis AG (2006): Beratungspaket Solarthermie. Berlin. 
Solarpraxis AG (2007): Energieeffizient Sanieren. Mit innovativer Technik zum Niedrigenergie-
Standard. Berlin. 
Solarpraxis AG (2007): Photovoltaik. Das Magazin für Profis. Berlin. 
Solarpraxis-Verlag (2007): Beratungspaket Pellet- und Holzfeuerung. Berlin. 
Verbraucherzentrale Bundesverband (2007): Heizung und Warmwasser. Berlin. 
Weidinger, Hans (2003): Einfamilienhäuser von 1900-1960 modernisieren. Renovieren-anbauen-
umbauen-aufstocken: München. 
Weidinger, Hans (2003): Einfamilienhäuser von 1960 - 1980 modernisieren. Renovieren - An-
bauen - Umbauen – Aufstocken. München. 
Weizenhöfer, Günther / Burk, Peter (2004): Gebäude modernisieren - Energie sparen. Heizkosten 
senken, Wohnwert steigern, Umwelt schonen: Düsseldorf. 
Zisler, Harald (2007): Effektiv und umweltfreundlich heizen. Heidelberg. 
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Zeitschriften 
 
Das Haus 
"Das Haus" - mit knapp 2 Millionen Exemplaren Europas größte Bau- und Wohnzeitschrift - zeigt 
alles zum Thema Bauen und Wohnen. Tipps und Anleitungen zu den Bereichen Hausbau und -
kauf, Baurecht, Finanzierung sowie Gartengestaltung und praxisnahe Wohnideen. 
Bauen & Renovieren 
 
Ratgeber Bauen - Wärme + Energie 
VVA Kommunikation GmbH    
EnergieEffizientes Bauen, EB 
Bauen + Energie Informationsdienst     
Für Planer, Baugewerbe und Energieberater 
ÖKO-TEST Kompakt Energie (2007); Informationen auch auf http://www.oekotest.de 
 
 
Fernsehen 
 
ARD-Ratgeber Bauen+Wohnen 
http://www.wdr.de/tv/ardbauen/ 
ZDF.Umwelt 
http://www.umwelt.zdf.de/  
z.B Sendung 26.8.7 – So wird ein Spar-Haus draus 
 
 
Sonstiges 
 
Beratungsprogramm zur energetischen Altbausanierung.  
http://www.ffe.de/lena/index.htm 
Forschungsstelle der Energiewirtschaft 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 




